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I 



ch lege hier dem Publikum ein neues Buch 
über alte Wahrheiten vor. Ich weifs wohl, 
welcher Sunde ich mich dadurch fchuldig 
mache. Aber ich weifs auch , dafs die Tu- 
genden , in welchem fich unfer Zeitalter fo 
fehr gefällt, folche Sünden nothwendig ma- 
chen. Man ift itzt auf dem Felde des Wif- 

> 

fens , befonders des höhern , fo fehr für das 

Neue, wenn es gleich nicht wahr ift, dafi? 

man darüber das Wahre , fobald es nicht 

neu ift, zu vergeffen pflegt. Eine Erinne- 

rung an diefes gehört alfo ganz gewifs unter 

unfere Zeitbedürfniffe. 

* * Erweifc 
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Erweife ich daher unferm Zeitalter gleich 
keinen angenehmen Dienft, fo erweife ich 
ihm doch einen nützlichen. Ich befriedige 
zwar feine Neugierde nicht. Aber ich fuche 
es für beflere Befriedigungen anzuregen. Und 
vielleicht geht felbft jene nicht ganz unbe- 
friedigt aus ; denn es ift hun mit der zuvor- 
berührten Vergeffenheit vielfältig fchon fo 
weit gekommen, dafs uns das Alte — neu 
geworden ift. 



Statt alles Andern, was ich in der 
einen und andern Hinficht etwa noch vorer- 
innern könnte und follte, will ich nur eine 
der vortrefflichften Stellen aus unfers Ja- 
kobi's If^oldemar zur nähern Bezeichnung der 
Tendenz meiner Schrift herfetzen. 



„Und nun" heifst es dort „ftand ein 
7, Mann auf , der es frey herausfagte : Wir 

* * „fchatzen 

... * 

* 
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„fchätzten nur die Wolluft, hatten nur un- 
„fere Sinne, gerade fünfe an der Zahl, und 
„kein Herz und keinen Geift; nur Begier- 
und kein unmittelbares Gefallen am 
„Menfchen, keine Liebe: die Tugend, die 
„fich felbft lohne, fey ein Hirngefpinft, " 

„Wer Ohren hatte zu hören, der hörte. 
„ Ganz Europa fiel der neuen Lehre bey. 
„ Man wufste ihren Urheber nicht genug zu 
9 , rühmen , und nicht genug ihm zu danken."' 

„Und in der That war es ein großes, 
„ den Geift feiner Zeit fo zu faffen , wie 
„ Heivetius es gethan hatte ; die leeren Schat- 
„ten vollends zu verjagen; alle blofse Dunft- 
„geftalten zu zerftreuen; und aus den ein- 
„zig wirklich vorhandenen Materialien ein neues 
„ Syftem von Tugend und Glückfeligkeit auf- 
„zuführen, das fo fchön und bindig war , als 

m » 
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„es aus dergleichen Materialien nur immer 
„ werden konnte. — Dafs er aber diefe Ma- 
„terialien durchaus und überall für die ein- 
„zigen hielt, und nun glaubte und zu be- 
haupten wagte, Sokrates und Epiktet> und 
„ Cunus , Metellus 9 Sülly , Alfrti — Helden, 
„Heilige und Weife, alle, grofs und klein, 
„hatten im Grunde nichts anders vor Augen 
„ gehabt , als was auch Er , Generalpacbter 
„ von Frankreich , vor Augen hätte , und w'a- 
„ ren nur nicht klug genug gewefen , um , 
„wie er, genug zu wiffen , was fie wollten, 
„ — wodurch fie denn in den mancherley 

4 

„Irrgärten der Tugend wären herumgetäufcht 
„ worden , und darüber das Eins , das Noth 
„ ift , den befTern Theil , wirklich zu erha- 
schen verfäumt hatten: — diefs zeigte von 
„ einer Taubheit des Herzens , und einer Ver- 
„funkenheit der Lebensgeifter , welche in je- 
„ der gefunderen Seele die widrigfte Mifchung 

„ von 
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„von Mitleiden, Unwillen und Ekel erre- 
„gen mufste." 

„Allein diefer gefnnderen Seelen waren 
„ nicht viele unter denen , vor welchen die 

i 

„Stimme des Propheten der Sinnlichkeit er- 
„ fcholl , weil die meiften fanden , dafs er 
„ wunderbar ihr eigenes Herz, ihnen offen ge- 
„ legt hatte , und fie riefen laut : diefs wäre 
„rfze reine volle Stimme der Natur* — Das hör- 
„ten die Junglinge — und fie wurden weife, 
„ wie ihre Väter ; lernten die Vorfchriften 

M 

„ der alten Sittenlehre verfpotten ; den blin- 
„ den Enthufiasmus für Tugend und Ehre in 
„ihrem Herzen verlachen; alle das unnütze 
„Zeug von fich wegthun, „„was doch keine 
„Freuden verfchalfen könnte, die fich nicht 
„auf eine weit vollkommenere Art aus dem 
„ rofenbekr'anzten Becher , und von den Lip- 
„ pen einer fchönen Cyane faugen liefsen« " " 

„Jeder 
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„ Jeder demnach eiferte , die kahlen Um- 
„fchweife zu vermeiden, und gerade auf das 
„ Ziel loszugehen ; Niemand wollte der Be- 
„ trogene feyn , und fich durch Alfanzereyen 
„ von Tugend und Ehre hinter das Licht füh- 
lt ren laffen , noch Spiel - Marken anflatt des 

- 

„ Geldes einf äckeln. Und fo verfchwanden vol- 
„ lends Tugend und Ehre , wie auch das Geld 
„ verfchwinden wurde, wenn die Metalle ihren 
„ eigentümlichen innern Werth bey uns ver- 
hören. Dje Folgen die/er Vernichtung 
„des Edelfien und Beflen haben wir gt- 
„fehen, „und feben ße 9 leider! nocb u 
„ Aber die Menge der Hinabgefunkenen wird, 
„ hoffe ich , die Kluft bald gefüllt haben. 
„Zu umgehen war fie nicht, alles nahm 
„zu gewaltfam die Richtung nach ihr hin. 
„Unfre Herzen waren durchaus eitel gewor- 
den, und da der Menfch den Trieben des 
„ Herzens allein doch am Ende folgt ; wozu 

„hatte 
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„hätte es genützt, dafs diefe länger gelaug- 
„ net , länger verftellt geblieben wären ? Dafs 
„fie offenbar wurden, dafs fie eine Zeitlang 
„allein herrfchten, ungehindert alle ihre Wir«? 
„kungen hervorbrachten, war unendlich bef- 
„fer. Denn fo tief konnte bey dem allen 
„der Menfch nicht fmken, da£s er irgend 
„eine Eigenfchaft feiner Gattung ganz verlo- 
gen hättt. Eben fo wenig konnten alle und 
„jede Veranlagungen auf hören , diejenigen Kräfi- 
„te in ihm aufzurufen, In deren Anwendung 

r 

„er den betten Genufs feines Dafeyns von 
„jeher gefühlt hat und auf alle Zeiten hin- 
aus fahlen wird. Er mufste alfo bey fei- 
„nem unfeligen Verfuch der Dürftigkeit fei- 
„nes Zuftandes bald inne werden, auf den 
„er fich fo treuherzig einschränken wollte. 
„Aus dem wiederholten, obgleich nur dun- 
„kein Gefühl diefer Dürftigkeit mufs allmäh- 
wlig eine deutlichere Erkenntnifs hervorge- 

„hen; 

■ 
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„hen ; aus diefer Erkenntnifs , fo lange der 
„ einmal gefafste Unglaube an ein Befleres 
„ fortdauerte , Verzweiflung; und aus diefer 
„ Verzweiflung , eine betrübte , niederfchla- 
„gende Refignation. Wir kennen diefe phi- 
„lofophifche Refignation, diefes höchfte Gut, 
„oder vielmehr diefes Ende der Weisheit un- 
serer Helden und Heiligen der Sinnlichkeit, 
„der. zufolge fie über die Nichtswürdigkeit, 
„über den unerträglichen Ekel, der fie ver- 
mehrt, durch die Wiffenfchaft diefes Ekels 
„und diefer Nichtswürdigkeit fich zu tröften 
„fuchen. Eine dürre fürchterliche AVüfte!" 

4 

„Aber fie hat einen Ausgang. Er ift 
„fchwer zu finden; doch wird er gefunden. 
„Ich felbft kenne einige Zurückgekommene, 
„die nun mit voller Seele an der Tugend 
„höchftes Wefen glauben. — „»Da mich"" 
„fagte einer von diefen zu mir „„ein guter 

„ Geift 
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^Geift durch taufend Krümmungen an einen 
„Ausgang des Labyrinths geleitet hatte, und 
„ ich nun einen Pfad , der fich in gerader 
„ Richtung vor mir hinzog , betrat , gelangte 
„ich bald in Gegenden, wo mir wurde, als 
„erwachte ich aus einer tiefen Ohnmacht. 
„Warmes Blut trat mir ans Herz, und mein 
„Herz fieng an hoch zu fchlagen. Mein in- 
„nerftes Bewufstfeyn erwachte, leb erblickte 
„eine neue Wtlt % emp fieng ein neues Dafeyn. 
„ Unerfcbütterlicb wurde nun meine Ueberzeu- 
„gung, dafs die tbierifeben Triebe nicht unfre 
„ ganze Natur ausmachen ; dafs der hefte Ge- 
„i'ufs unfers Wefens uns nicht von unten herauf, 
„fondern von oben her abkommt , — der Menfcb 
„ nicht allein vom Brodle lebt ; — und dafs die 
„ höchfle Glückfeligkeit nicht eine geivijfe Art des 
„ äufserlicben Zußandes^ fondem eine Befcbaffen- 
„beit des Gemütbs , eine Eigenfcbaft der Per- 
»fon iß.« " 

Und 

i 

i 
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Und weiter unten: 

■» • 

„ Einige Form — mufs jedem Dinge blei- 
„ oen ; und fo behält auch der Menfch auf 
„ alle Fälle wenigftens die Form feiner befon- 
„dern TbierbeiU Diefe war es nun, wohin- 
„cin er alles flüchtete, was er noch zu ret- 

- 

„ten gewufst halte, und er wendete an ihre 

„Ausbildung feine gefammten Kräfte, " 
» 

„Der Erfolg war zum Erftaunen; nichts 
„war ihm noch in dem Grade gelungen. Ver- 
kleinerte, ausgearbeitete Tbierbeit , dachteer, 
„müfste alfo wohl fein& eigentliche wahre Be- 
„ftimmung feyn; und er verdoppelte die 
„ Schritte. — Nicht lange , fo wähnte er 
- „fich, nahe an der höchften Vollkommenheit 
„feiner Natur. Er jubelte , taumelte yor 
„Stolz. Das Thier, um das Tbier allein , 
„follte und wollte fich nun alles in allem feyn; 
„follte und wollte von keinem Geifte mehr 

„ wiffen, 
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„ wiflen , weder in ihm, noch über ihm; 
„damit entfloh der letzte Funken achter und 
„alter Tugend." 

„Aber auch ohne Tugend kann der 
„Menfch nicht dauern, fo wenig als ohne 
„Speife und Trank. Er mufste alfo — oder 
„vielmehr er mufs , denn in diefem Zeit- 
punkte befinden wir uns eben, — er mufs 
„ — er wird durch feinen menfchlichen In- 
„ftinkt gezwungen, aus den Tiefen feines 
„Wefens lieh eine Tugend wieder hervor- 
„ fchaffen. " 

„ Und diefe Tugend , da fie , allen nur 
„ erlinnlichen HindcrnifTen zuwider , aus fei- 

h 

„nen nothwendigften und dringendften Trie- 
„ ben , wie von felbft hervorgegangen ift , 
„mufs und wird ihm die Geheimniffe feiner 
„ Natur und feiner Glückfeligkeit heller offen- 
baren, 
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ij baren , als es noch keine Form bisher zu 
„thun vermögend war." 

Ich habe diefen Zeichnungen nichts wei- 
ter beyzuf ligen, als dafs der Geift unferer 
allerneueflen deutfclen Philofophie gani 
der hier dargeftellte — der altern franzößfcben 
ift. Der Körper ift zwar an jener ungleich 
dürrer und zurückfehreckender. Ihr inneres 
Wefen ift aber unferer Thierheit — * wenig- 
ftens eben fo günftig ; denn es ift auch — 
Aufhebung aller Unterfcbiede zvoifcben 
einem Höbern und Niedern* 

München im Jäner 
1806. 
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Auf unferer Selbßknntnijs ruht das ganze Syßem 

unferer Kenntnijfe* 

1 — 

Unfere Kenntnifle bilden ein organifches Ganzes. Sid 
befinden (ich nicht als blofse unzufammenhäflgendö 
Theile nur in todten Raumverhältniflen , fondern als 
lebendige Beftandtheile in den lebendigen Beziehungen 
einer gegenfeitigen Einwirkung. Ihr eigentlicher Werth 
liegt alfo nicht aufs er ihnen, in dem Gegenftande* 
den fie behandeln, fondern in ihnen t in dem Bey- 
trage, den fie zu unferm gefammten intellektuellen 
Leben liefern» Je gröfser diefer Beytrag ift* defto grö- 
ßer ift auch ihre Wichtigkeit* 

Diefe von Innen kommende Wichtigkeit ift es* 
Welche man bey der Beftimmung des Werthes unferer 
Erkenntnifle vorzüglich im Auge behalten mufs. Und 
da gebührt dann der Selbftkenntnifs — an dem Baume 
der Wiflenfchaft der vorzüglichfte Platz , welcher aber 
nicht der h'dchfte t fondern vielmehr der tieffle ift„ 
Die Selbftkenntnifs iß die Wuriel des Baumers unfe* 

A rer 
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rer Erkenntniße. Oft glaubt man fie zwar nur da* 
durch hinlänglich zu ehren , dafs man fie zum Gipfel 
deflelben macht« Allein als folcher ftünde fie * nur 
äufserlich höher. Ihr Verhältnifs zu den gefammteti 
Zweigen unfers Wiflens ift aber ungleich imponirender. 
Anßatt von allem Vebrigen getragen und genährt %u> 
werden , trägt und nährt vielmehr fie alles Uebrige. 

- 

Der lebendige Zufammenhang , in welchem fich 
unfere KenntniiTe befinden, be fleht darin, dafs fie fich 
gegenfeitig erläutern und bewähren« Licht und Kraft 
ftrömt aus der einen Fafer unfers Syftems v n Er- 
kenmniflen in die andere , und aus diefer wieder ver- 
ßärkt in jene zurück, durch welchen Kreislauf als- 
dann das , was ohne ihn nur ein Aggregat unzufara- 
raen hängen der und bedeutungslofer Tr aumge fichter 
«in Organism innigft verbundener und finnvoller Ueber- 
Zeugungen wird« Keiner von den Beflandtheilen dlefes- 
Organism's ift ohne diefen lebendigen Einflufs auf das 
Ganze. Mancher liefert aber wefenilichere Beyträge 
zur allgemeinen Lebendigkeit, als der andere. Die 
Hauftlebensfunktion geht von der Selbßkenntnifs aus* 
In ihr konzentrlrt fich alles Licht und alle Kraft. Sie 
beleuchtet und begründet alle übrigen KenntniiTe und 
fich felbft. Von ihr erhalten alle diefe erft ihre be~ 
ilimmte Deutung und Fertigkeit , und fie trägt ihre 

Wahrheit und ihre Gründe in fich felbft, 

' • . j 

Woher fproflen alle unfere Kenntniffe? — Nicht 
aus u u s ? — Sie folien aber nach der Weife . aller 
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«fganüchen Entwidmungen auch von Aufsen nährende 

Theile zu fich nehmen. Die Nahrung felbfl können 
fie aus denfelben doch nur durch uns erhalten. Der 
nährende Stoff mufs doch immer erft durch unfere 
innere geiftige Werkflätte gehen ♦ ehe er fich zu dem- 
jenigen Leben organifiren kann, zu welchem er be* 
fiimmt Uh Es fleht ja nicht nur der körperliche 
fondern auch der geiftige Organism unter dem Gefecze 
der Bildung von Innen. Durch eine blofse Alluvion 
und Penetration kann fich dem einen fo wenig, als 
dem andern irgend ein l eh endiger Beftandrheil an- 
fügen. Hier ift das Reich der mechanifchen Wirkun* 
nen zu Ende. Hier liefert nur der organifche Procefo 
der Affimilation das nöthige Refultat. Hier handelt 
es fich nicht mehr blofs um eine todte Zufamrnenfü* 
fugung von Aufsen , fondern um eine lebendige Ent* 
faltung aus dem Innern. Ift aber eine beftimmt* 
Einficht in eine folche Bildung ohne eine genaue Be- 
kanntfchaft mit den bildenden Kräften möglich? M 
es möglich , die Natur des Produktes befriedigend an* 
zugeben, wenn man die Antheile, welche die vcr* 
fchiedenen Faktoren daran haben » nicht befriedigend 
angeben kann? 

t)ie einzelnen Vorftellungen Von den Dingen tim 
uns herum find für fich allein blofse Buchftabeh ohne 
einen beftimmten Inhalt. Sie können , wie jedts AI* 
phabet, in verfchiedene , felbft in die en tgegen gefetz - 
teften , Bedeutungen Zufamengeworfen werden. Erft 
durch untern Geift treten diefe Buchftaben in finn- 

A a volle, 
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▼olle, fefte Worte zufammen. Erft unfer Selbefrge*, 
fühl legt eine Ahnung einer höhern , lebendigen Be- 
deutung in fie hinein* Erft unfere Selbftkenntnifs ent- 
wickelt und befeftiget diefe Ahnung zur Klarheit und 
Dauer. Unfere Vorftellungen , ifolirt genommen, — 
blofse Traumgefichte oder launifche Spiele gegen die- 
lange Weile — , werden erft durch unfere Selbftkennt« 
nifs — wirkliche» ernfle Kenntniffe. 

• • * 

Woher ift defswegen z. B. die Antwort auf 
die grofse Hauptfrage , von welcher die Entfcheidung 
üher Leben und Tod unfers ganzen geiftigen Dafeyns 
abhangt, zu erholen? — Die Antwort auf die Frage, 
ob unfirm Wiffen irgend ein ernßes Wahres zum Grunde 
hege 9 oder ob Alles nur leere Fafeley eines überall 
und ewig leeren Traumes fiy ? Woher anders , als aus 
nns? Die ganze Welt hat keine Antwort darauf , 
wie wir keine haben* Die Welt ruft uns zwar ihr 
Dafeyn laut und anhaltend in das Ohr» Aber die be~ 
rührte Frage fragt ja eben erft nach der Wahrhaftig- 
keit diefer Rede. Will man den Zeugen felbft — die 
Gültigkeit feines Zeugnifles bezeugen laffen? Nur un* 
fer inneres Zeugnifs giebt allen äufsern — Bedeutung 
und Glaubwürdigkeit, und trägt feine eigene in fich* 
Nur die Einficht in den innern Organism unfers Gei« 
ftes legt in unfere übrigen Einfichten einen beftimmten 
Sinn. Nur diefe Selbßkeuntnifs. zeigt , ob wir dazu, 
gebaut find 9 irgend ein Mahl ein Wahres zu ergrei* 
fen 9 oder ob »in ewiges Herumtreiben unter blofsen \ 
Scheingtftalt en unfir Vndammungslos iß. 

Es 
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Es mag alfo zwar auch ohne Selbftkenntnifs noch 
viele todte Wiflerey geben. Ein lebendiges Willen 
giebt es ohne fie nicht» Es mögen auch ohne fie 
noch viele Bruchftücke von zerriflenen Meinungen 
möglich feyn. Ein organifches Ganzes von zufammen« 
wirkenden Ueberzeugungen ift ohne fie nicht m'ög- 

* 

lieh. Es mögen auch ohne fie noch viele anikiilirfe 
Laute f- gar von gelehrten Dingen die Luft durch tö- 

9 

nen. Eine menfehliche Rede, ein Wort der Weis- 
heit , welches in den Kopf und in das Herz hineinre* 
det, bildet lieh ohne fie nicht» 

Daher die im Ganzen noch fehr allgemeine Dun- 
kelheit ungeachtet der vielen Lichter , welche allent- 
halben angezündet' fcheinen» Es find nur gemalte Lieh« 
ter ohne beleuchtende Kraft» Sie bedürfen, um gefe- 
lien zu werden , feibft erft anderswoher einer Beleuch» 
fcung. — Daher die noch fehr allgemeine Kälte , un- 
geachtet der vielen Feuer , welche allenthalben wirk- 
lich brennen» Was vermögen alle angezündeten Holz- 
haufen in einer ftrengen Winteratmosphäre ? Die Nei- 
gung mag za Gunften ihrer gemachten Wahrheiten 
noch fo viele Feuer anzünden. Sie kann unferm gei- 
ftigen Dafeyn doch nie diejenige Temperatur mitthei- 
len , die ihm ein einziger Sonnenblick tus dem ewigen 
felbßßündigen Wahren giebt. — Daher endlich die 
noch fehr allgemeine Thatenlofigkeit , ungeachtet der 
eben fo allgemeinen Unruhe» Wir fehen Umtriebe 
ohne Licht und Leben , Bewegungen durch Stöfce von 
Außen , ein Treiben durch Getriebenfeyn. Et gebricht 

aber 
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aber an dem Geifle> der allein felbft fieht , und felbft ' 
geht , und auf fich felbft zn ruhen im Stande iß. — 

L ^ 

Seit unfürdenklichen Zeiten liegt das Buch der 
Welt aufgefchlagen vor uns» und wir fitzen immer 
mit Anftrengung vor demfelben , und mühen uns ab, 
es endlich ein Mal lefen zu lernen, und können es 
im Allgemeinen nicht dahin bringen» Gröfstentheila 
find wir immer erft noch am Buchdabiren, wo uns 
dann gewöhnlich bald zu viele bald zu wenige Buch« 
ftaben auf der Zunge zufatnmenfallen , um ein ver- 
nehmliches Wort zu fprecben. Und trifft es lieh 
manches Mal, dafs ein beftlmmtes Wort zu Stande 
kommt, fo giebt es immer gleich wieder andere Schwie- 
rigkeiten , die das Weiteriefen aufhalten, Sa findet 
z* B. der Eine in. feiner Ausgabe eine andere Lefeart. 
Der Andere glai^bt eine Verfilfchung argwöhnen zu 
müflen, indem er Spuren einer Radirung bemerken 
will« Ein Dritter findet das ganze Blatt in feinem 
Exemplare nicht. Und was ift endlich auch mit einem 
einzelnen, und noch dazu meiftentheils unverftande« 
nem Worte geholfen ? Selbft im glücklichen Falle, 
wo man ganze (innhabende Stellen weglieft, wird 
das Lefen meiftens doch bald wieder durch ungleich 
längere unbekannte Reihen abgebrochen , und man 
fieht fich abermal auf das Buchftabircn zurückgewor- 
fen. Und fpäterhin Holst man wohl gar auf andere 
zwar auch verftändliche, aber den vorigen ganz ent- 
gegen lautende Stellen, fo dafs es fcheint, der Ver« 
faflex fey mit fich felbft nicht einig ge.wefen , oder 

das 
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'das Buch habe, weifs Gott, wie viele» und die 
widerfprechendften Verfaffer gehabt* 

• * ♦ 

■ 

* * Woher diefe Erfcheinung * Wir gehen an das 
Lefen eines Buchs, deflen Sprache wir nicht verftehen. 
Die Aehnlichkeit der Karaktere täufcht uns. Wir ver* 
geflen , dafs auch verfchiedene Sprachen mit denfelben 
Schriftzügen gefchrieben werden können» ünfcre Täu« 
fchung vermehrt und befeftigt (ich , wenn uns der 
Zufall von Zeit zu Zeit einige jener Worte vorführt, 
die auch in verfchiedenen Sprachen gleich lauten* Und 
löft Och endlich die Täufcbung auf, fo haben wir 
uns fchon zu lange angeftrengt. Wir wollen unfere 
Mahe nicht vollends verloren geben, wollen alfo 
das Buch vor der H«nd nicht mehr ganz weglegen, 
und uns erft anderweitig in feine Sprache einftudiren» 
Wir beharren vielmehr im Weiteriefen , und nehmen 
uns nur vor , von Nun an unfere Aufinerkfamkeit 
nicht blofs auf den Inhalt, fondern nebenher auch 
auf die Sprache zu richten* Allein was Hl auch da- 
mit wieder gethan?! 

» » « 

Wohin follen wir uns denn aber diefer Sprache 
wegen wenden ? — An u n s. Es ift unfere Mut- 
terfprache, in welcher jenes grofse, wichtige Werk 
gefchrieben ift. Und wir, gröfstentheils auswärts er« 
zogen , verliehen bekanntlich unfere eigentliche Mut- 
terfprache — die Sprache, weiche in unferm Innern, 
in unferer wahren Heymath , gefprochen wird , nur 
fehr wenig* Wir kennen wenigftens den Geift diefer 

Sprache 



Digitized by Google 



Sprache fehr allgemein faß nicht. Geläufig ift uns im 
Ganzen der Ausdruck in ihr nun ein Mal fchon ganz 
und gar nicht. Höchftens haben wir uns an der 
Hand des Ohngefährs einiger Redensarten derfelben 
bemächtiget* 

Wenn wir alfo die Welt vergehen wollen, fo 
müflen wir vor Allem uns verliehen* In uns liegt 
der S nn zu den Chiffern aufser uns* Aus unferm 
Innern erwacht die Bedeutung für alle Töne von au- 
i'sen. Unfer Geift fpricht die todtfn Buchftaben der 
Welt als lebendige Worte aus* 

Ehe wir daher die verschiedenen Bezirke des 
Wiffenswürdigen aufser uns zu betreten wagen, müf» 
fen wir erft die Regionen unfers innern Dafeyns be» 
fuchen. Den erften Schritt zum Eintritt in das Reich 
der Wiflenfchaft müflen wir in uns felbft hineinthun* 
Wir müflen vor Allem in unfer eigenes Bewufstfeyn 
eindringen« 

Wir müflfen aber auch in unfer ganzes Bewufst- 
feyn eindringen. Es genügt nicht, nur an der Ober- 
fläche deffelben hinzugleiten, oder nur in den einen 
und andern Bezirk einzugehen* Wir müflen in die 
Tiefin deflclben und in alle vorzüglichem Tiefen hin» 
abfteigen* Man kennt fich felbft nicht 9 wenn man 
fich nicht ganz kennt. Gerade die ungewöhnliche 
Mannichfaltigkeit und die ungewöhnliche Gröfse der 
Regionen unfer* geiftigen Dafeyns machen feine eigen« 

thümlicMe 
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thümlichfte Auszeichnung» Es ift nicht nur über« 
haupt auch eine Welt in uns, fondern eine ungleich 
reichere und gröfaere. Mit einer Wofs beyiiufigen 
und theilweifen Kenntnifs ift alfo hier gar Nichts, get 
tban. Man mjfsveifteht fich felbft immer ganz, wenn 
pi an fich nicht gan? verfteht. Darin liegt eben det 
Grund der fo gewöhnlichen Fremdheit mit fich felbft* 
dafs man meiftens nur die eine oder andere Seite von 
Ach, alfo nicht ßch felbß kennt. Man begnügt fich 
meiftens fchon mit denjenigen unferer iiinern Erfcjie^ 
nungen, welche oben auf den Fluten fpielen. Allein 
es regen fleh ja tiefer gegen den Grund hinjtuch 
noch Kräfte, ~ Oder man begnügt fich wenigftens 
mit denjenigen in der Tiefe regen Kräften, welche 
durch ihre unruhige Heftigkeit unfere Aufmerkfamkeie 
x mit wilder Gewalt an fich reiften. Giebt es denn 
aber nicht noch tiefer liegende, welche mit ihrer rut 
higern , aber beffern Lebendigkeit unfere Aufmerksam* 
keit um fo mehr verdienen , je weniger fie ijiefelbo 
erhalten? Wir glauben gewöhnlich fchon uns felbß 
ergriffen zu haben , wenn Vir das Bewufttfeyn un- 
ters Dafeyns überhaupt, oder höchflens auch noch 
feiner phyfifchen Kräfte insbefonderc (und felbß die- 
(er meiftens nur in ihren gemeinen Graden ) ergriffen 
haben. Allein hat denn unfer Dafeyn keine Eigen- 
thümlichkeiten ? Und find u B. das Denken , das 
Fürchten, das Begehren — fchon alle feine Eigen thüm- 
lichkeiten? Was foll eine fo hohle oder verftümmelte 
Selbftkenntniis ? fie fpricht weder Kopf noch Herz 
an ; denn fie Hellt uns nur ein »weydeutiges Etwas 

ohne 
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ohoe einen beftimmten , folglich auch ohne einen merir> 
würiiigen und gefchloflenen Karakter dar. Soll unfere 
SelWtkenntnifs etwas taugen und uns gehörig ergrei- 
fen, ftü«en und beleben , fo muß fie uns ganz dar- 
ftellen in unferm innern Kern und in allen Verzwei* 
«ringen und Eigenheiten des daraus erwachfenden Or- 
ganismus, J 

So vollftHndig unfere Selbftkenntnifs feyn foll, fo 
wihr foll fie auch feyn. Wir follen in unfer g«»- 
%ei 9 aber auch mit in unfer wirkliches Bewufstfeyn 
eindringen. Die Grftjfizen der Wahrheit find fo wich« 
tig, als äie der Vollftändigkeit. Genau genommen 
find beyde diefelben» Der Mangel an Grüundlicjikelfc 
und ( Vollftändigkeit föhrt defswegen auch hierin wie 
überall, und hier fogar noch tiefer, in Irrthum» 
Begünrfigt von dem dunkeln Gefühle , dafs unfer In» 
«eres nicht fo leer und nicht fo beschränkt feyn könne, 
äls es von der gemeinen Halbkenntnifs dargeftellt wird, 
erhebt fich alsdann unfere Phantafie , und erweitert 
und bevölkert diefe unbekannten Linder in unferer 
Bruft nach ihrer gewohnten Willkühn Daher die Ne- 
belbänke in unferm Innern , die uns oft lange hin* 
halten, aber in dem Augenblicke, wo wir uns ihnen 
zur Landung nähern , in ihr Nichts zerfliefsen« Da- 
tier die Zauberlichter, die uns trügerifch von Stelle 
zur Stelle locken .und dann verrätherifch in Nacht 
und Sumpf flecken laffen. Daher die Gefpenfter, die 
nach abgeworrher Engelslarve als Furien unfer geheim- 
fies Dafeyn dutchquälen , ohne dafis fich irgend eine 
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Rettung aus der unverdienten Hölle, zeigt* Wohin 
kann das führen? Wer foll uns die Wahrheit zeigen» 
wenn wir uns felbft anlügen ? Wenn der Betrug in 
uns wohnt , fo ift Alles für uns. ohne Wahrheit* Wir 
fehen Ni cht s richtig , wenn wir u ns nicht richtig 
fehen. Wollen wir alfo überall nur das ergreiferi, 
was wirklich ift , müflen wir vor Allem uns lelbft 
nur fo auffalten, wie wir wahrhaft find. Wir müflen nur 
in unfer wahres Bewufstfeyn , nur in die wirklichen, 
bleibenden Regionen deflelben, welche untereinander 
in einem lebendigen Verbände flehen, nicht in .(ti? 
abgerittenen vorübergaukelnden Feen - Länder eindrang 
gen, die ohne Einheit und darum auch ohne Wahr; 
heit find. Wir können ( was eben zuvor fchon be- 
rührt wurde ) nicht nur empfinden , denken , urtheilen, 
fchliefsen, furchten, halfen, wir können auch fühlen, 
achten , verehren , frey wollen, — mehr aber, al$ 
diefes, können wir auch nicht. Wir find Me.nfchety 
und. der Menfch , der eigentliche Menfch, ift ein gro* 
fses , reiches , wundervolles Wefen — ein erftaunungs* 
würdiges Gefchöpf. Mehr aber itfs Menfchen , mehr 
als; grofse der Gottheit ähnliche Gefchöpfe, find wie 
nicht, keine Selbftgötter und SdbAfchöpfer , oder 
fonft irgend eine andere Abart überirrdifrher Wefen, 
fo wenig, als wir blofse verfländige Thiere find. — 
Nun! Nur in diefes unfer menfehliches Dafeyn, 
nur in diefe wahren Wunder unferer Menfchen* 
natur , nur in diefe grofsen Geheünniffe unferer 
Menfchhe it follen wir eindringen« Wir find durch 
diefe wirklichen Schöpfungen in uns gto/s und. reich 
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genug , um zu unfern Gröfse und Wohlhabenheit frei« 
«er erborgten ZuOLtze und Reichthümer zu bedürfen. 

Man ift in diefe unfere Innere Welt hie und da 
wirklich fchon tief eingedrungen. Man hat fich aber 
durch die bisherigen Forfchungen unferm geiftigen Mit* 
telpunkte im Ganzen doch noch nicht mehr genähert, 
als durch die bekannten Schachten dem Mittelpunkte der 
Erde. Was bedeuten etliche Klafter gegen den hal- 
ben Erddiameter ? Die etlichen pfychologifchen Sätze, 
die wir von unferm Geifte befitzen , flehen mit fei- 
ner Unermefslichkeit in keinem gröfsern Verhältniffe* 
Weiche Welt von Wahrheiten ift alfo hier noch zu 

entdecken übrig ! 

, - ■ * • 

Soll uns aber vielleicht eben diefe Unabfehbar- 
keit der uns erwartenden Regionen zurückfehrecken t 

» 

Können wir mit unfern Bemühungen dem Unermeß- 
lichen jemals ein bedeutendes Verhältnifs abgewinnen? 

Wir können in* uns eindringen. Sind wir uns 
felbft nicht gleich? Aber freylich auch nur wir, 
nicht ein blofser Theil von uns, darf fich mit 1 uns 
meflen. Nicht der Gebanke allein , oder das blofse 
Gefühl , oder der ifolirte Entfchlufs erfafst das We- 
fen unfers Seyns. Nur wir zugleich denkend und 
fühlend nnd handelnd, nur wir in und mit unferm 
ganzen geiftigen Lebfn , ergreifen uns felbft in un~ 
ferm tiefßen gehe imni fsvollen Grunde. Nur wenn wir 
felbft ~- ganz, — in uns felbft eingehen , — leben- 
dig, 
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dlg, wie wir find , In das Leben j wie es fich um? ini, 
Innern aufthut, folglich fo, dafs wir daffelbe nicht; 
Wofs denken , d. u bloft analyfiren , und dadurch tdd« ' 
ten , fondern dafs wir es zufammenbalten , mit gam 
2er Seele und mit aöen Kräften ergreifen , d, i. dnfr 
wir es leben y ~ wenn wir. fo in uns eingehen,, 
dann kann es nicht fehlen , dann müflfen wir uns feibft 
klar , mit uns feibft vertraut werden. 

Es ift defswegen ein Hauptfehler, deflen fich 
die Schule hierin- gewöhnlich fchuldig macht, dafs de 
das Leben des Geiftes immer zuvor tödten zu müflfen, 
glaubt, ehe fie es anfafst, und zur Schau vorlege« 
Oder was thut fie anders als diefes, wenn fie unfer 
Bewuftfeyn in bloße Begriffe galtet, und es alsdann 
wohl (verwahrt in einer Definition , wie einen ausge- 
weideten Embryon in Spiritus, vorzeigt, um aus 
diefem unverfehrten Kadaver ihre weitern Thefes über 
das Leben zu deduziren? Auf dem Felde des kör- 
perlichen Lebens mag diefc Procedur immer noch 
manche erfpriefsliche Dienfte thun* Hier ift bey und 
nach der Sektion doch noch der fechte Körper übrig, 
und fein Organism kann manche Präraiflen au wichtigen 
Folgerungen anbiethen. Was bleibs aber nach, ent- 
flohenem geiftigen Leben in den etlichen Worten, die 
man abftrahirt hat* noch zurück? — Nichts als ein 
leerer Spielraum für eine leere Grübeley und Pban- 
tafiererey» Daraus erklären fich die der Schule fo ge-. 
wohnlichen Verftümmelungen und Verßifchungen un- 
fers Bewufstfeyns. Es ift bekannt, wie gerne fich 

die 



Digitized by Google 



14 — — - 

die Schule zu- Gutfßen ihrer Hypotheken Zwang *n- 
thüt , und mit oft wahrhaft heroücher Ueber Windung 
anftrengt, in fich mehr oder weniger tu finden, als 
wirklich da ift , — Wie fie fich anftrengt, das nicht 
zuiehen, was ihr doch deutlich in das Auge fpringr, 
und dafür dasjenige- deutlich zu fthen , was doch 
Schlechterdings gar nicht gefehen werden kann,»— wie 
fie fich anftrengt, die Wahrheit in eine leere Träume- 
rey aufzulöfen, und im Traume alsdann den Erfatz 
für die verfchwundene Wahrheit zu lindem Diefe Spal* 
tung zwifchen Schule und Leben geht gewöhnlich fo 
weit, dafs die Gelehrten eigentlich faft immer zweyer- 
ley ßewufstfeyn befitzen, ein amtlich** Q offizielles ) 
und ein gemeines , jenes für die Fälle, in welchen fie 
fich als amtirend von den übrigen Menfchen durch 
ein eigenes Koftüm unterscheiden müflen , diefes zu ih- 
rem Hausgebrauch , worin fie mit den übrigen vernünf- 
tigen Bewohnern diefer Erde wieder zufemmeutreffen 
dürfen* 

Für blofse eigenfinnige SchulzWecke mag fo eitt 
gemachtes Bewufstfeyn , das fich in die Feder diktireft 
llfst, fo ein Bewufstfeyn im gelehrten Kanzley- 
ftyle — fehr brauchbar feyn. Die ewigen Zwecke 
der Menfchheit fodern aber ein felbftfläRdigeres, reelle- 
res, freyeres. Wir wollen daher zu diefem Behufe 
nicht nur in eine blofse hohle Definition des Bewufst- 
feyn* , fondern in das lebendige Bewufstfeyn felbft ein* 
zudringen fuchen» 

. « V 

•*•••§#••«#*•*«••.« 
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Ein Blick auf die Natur unfers Bewufstfeyns 

. t ■ • 1 *■ * 

Uie Meißen fangen ihre Unterteilungen , befondem 
wenn fie fchulgerecht zu Werke gehen wollen, bey 
dem Worte an* Sie begnügen (ich nämlich mit einer 
fchnellen Anficht, oft fchon mit einer blofsen Ahnung 
des Gegenftandes , prägen diefe in einem Ausdrucke- 
ab, und glauben nun den Faden, der fie auf ihrea 
Streifzügen durch die nicht feiten fehr labyrinthifcheu 
Gänge ihrer Forfchun gen leiten foll, hinlänglich befe- 
ftiget zu haben. Das Wort , meynen fie , müde fie 
noth wendig auf den Begriff, der Begriff zu dem Ge- 
fühl, und das Gefühl zum Entfchiufs und zur That t 
alfo der Buchftab zum Geift und zum Leben 

WS5W^9.">' w r r.:'V. ^ ( ffc i : r - 

äV: t " t « i '. " tt, h», V'fU | t'y, (| ; Vv 

Wirklich aber verhält es fich gerade umgekehrt. 
Wenn der Buchftab etwas bedeuten, wenn er als 
wirkliches Schild einen wirklichen Inhalt anzeigen, 
und und nicht ein blofses leeres Aushängfei fcyn foll, 
fo kann man nur durch das Leben und durch dm 
Geift zu ihm kommen* Man muß fich zuvor in fei« 
nem Innern wirklich geregt und mit feinem Bewafsr* 



feyn in diefe Regung felbft verfenkt, Und diefe ganze 
Begebenheit, die zwar lebendig, aber auch unftät 
und ungewifs in uns fch webet, in einem feiten und 
fchützenden Begriff fixirt haben , — erft alsdann fpricht 
das Wort eine wahre Bedeutung aus» 

Und gerade bey der Betrachtung unfers innerti 
Dafeyns ift diefes ganz befonders der Fall. Wir kön- 
nen fchon zur richtigen Beziehung irgend eines äufsern 
blofs dadurch gelangen, dafs wir auf die Regung hor- 
chen , die dadurch in unferm Innern hervorgebracht 
Wird» Um aber diefes Letztere felbft gehörig bezeich- 
nen zu können, müflen wir vor Allem noch tiefer 
und anhaltender in uns felbft eingehen, und darin 
verweilen* 

Unfef Bewufstfeyn aus den paar Worten , womit 
man feine Definition — wenn gleich in Fraktur — 
zufammengefchri eben hat, kennen lernen wollen, heifst 
ib viel , als die Meifterftücke der Kunft aus der Auf* 
fchrift (tudiren, die über ihrem Saale aligeheftet ift, 
Es heifst, fich ein als Konfitur gebackenes Welrfyflem 
auftragen lafTen, und dann glauben, man werde in die 
innere Natur der wirklichen Welt eindringen , weil 
man die kandirten Planeten und Fixfterne zerfchneiden 
und unterfuchen kann. Wie! Einen Infekten * Fiü« 
gel getraut man (ich nur zu befchreibtn* weil maxi 
wohl weife , dafs er zu reich an Eigenheiten ift , um 
defmirt zu werden $ und das Bewufstfeyn , als wäre 
es eine ungleich kleinere Kleinigkeit , wagt man mit 
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teihet befinitioh iAiufertigen f Auch getränt inan lieh 
über den Infekten - Flügel nicht eher abzufprtchen^ 
als bis män ihn felbft gefehert * genau gfcfehcn , und anf 
rnannichfaltige Weife unterfucht hat Aber um über 
die Natur des BeWufstfeyrta zu entfeheiden* begnügt 
man fich tnit einigen bloßen Worten » und tneynt aus 
diefen alsdann die Sache felbft herausholen 2u können!? 

Wäs rhit ühlerih Worte ferft wird, z. B. einö 
Figur, eine 2atil* eine Ceretoönie* das kann auch 
durch ünfer Wort definirt werden» Was aber eiri 
relbftfländigcs Dafeyn in fich hat , däbey hät der Be* 
griff nur das Zufehen , und das Wort nur das Ver* 
künden , davon können beyde Nichts aus fich * Ton* 
derri nur dasjenige mittheilen, was fie felbft erft an* 
derswoher erhalten haben * darüber kann hur durch 
Unmittelbare geiftige Berührung und tiewegüng inic 
und in ihm ä die erfte Wefehtlichc Auskunft erhaf* 
ten werden* 

«. 

■ • ■ M • 

r 

* 

So ^ölieh wir dahn dem Syrteme Unterer kennt« 
hlfre nicht blöfse tödte Worte über uns, fbnderä 
lebendige Anfchauungeil ünferer felbft zur Balis geben* 
ttnd 1\X diefem Behufe wollen wir Vor Allem in unfer 
innere Leben lebendig eindringen* Wir wollen 
Vor Allem denkend uhfer Denken , fühlend unier 
Fühlen* und handelnd unfer Wollen kennen lernen* 
Wir wollen vor Allem unfere innere K aft dadurch 
kennen lernen , däfs wir Uns in Und mit ihr fegen, 
in uttd mit allen ihren Fafern , nach Allen ihren Rieh- 
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tungen, durch alle ihre Abfhifungen^ Wir wollen 
vor Allem (man mufs diefes jetzt immer noch -i- 
öfter Tagen, um es nachdrücklich genug gefagt zu 
haben) in unfer lebendiges Bervufstfeyn leben- 
dig eindringen» , t 

Was finden wir da$ — Wer ift im Stande, 
den Inhalt des Weltmeers an den Fingern herzuzäh- 
' len ? Denn ein Meer ift unfer Bewufstfeyn , ein 
Meer von Vorßellungen , Neigungen, Gefühlen, Vor* 
ßtzen, Entfchlüffen, — ein Meer mit Ebbe und 
Fluth , mit Sturm und Windftille , mit Ungewitter 
und Sonnenfcbein , — ein Meer mit Sandbanken , 
Klippen und Eilanden, und tnit oft fehr gewaltigen 
Strömungen dazwilchen , — und ein Meer in der 
Tiefe noch reicher an Erfcheinungen als gegen feine 
Oberfläche, alfo ein Meer voll lebendiger Kiäfte, de* 
Ten einige weiter oben lieh regen , ändere nur auf 
dem Grunde ihr Wefen treiben, einige uns wohl- 
thuend an fich ziehen , andere als Ungeheuer fch re- 
cken. Ein folchcr wahrer Ozean von Empfindungen, 
Begriffen, Ideen, Gefühlen, Gefinnuhgen , in zahl- 
lofen Abftufungeri und Verkettungen , voll und tief 
fluthend an den meiften Stellen, an manchen üner- 
gründlich und unerlchöpflich , an allen reicher als man 
gewöhnlich zu glauben im Stande irt, ein folcher Ozean 
öffnet fich uns, wenn wir mit ganzem Geilte in un* 
fern ganzen Geift einkehren» 

Du klagft über Mangel an erkennbarem Stoffe 
für deine Wifsbegierde ? Und du könnuft dich doch 
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in demfelben verfenken, wenn du wollteft! Wirf ein 
Mal in dir das Senkbley aus, und fehe, wie bald 

es auf den Grund ftöfst ! Wahrlich ! du darffl jeden 

« 

Augenblick tbätig feyn. Du brauchft doch eine Ewig* 
keit , ehe du in dir felbft ganz herumkommt Ver* 
fliehe es nur* urid tauche ein Mal unter, und fchaue 
Dicht immer nur fo über deine glatte Oberfläche weg 
Sn den leeren Raum aufser dir hinein J 

Du klagft übet die Entfernung des Kelchs det 
Wahrheit, und über die Scheu, mit der fich die Göt- 
tin deiner Cegenwatt entzieht, Wenn du ihr opfetn 
wiilft? — Könnte dir das gefachte Reich näher feyn, 
als dadurch > dafs es in dit felbß ift? Da alfo dife 
Göttin , det du huldigen wiilft , ihren Hauptaltar in 
deindni eignen Bufen hat, fo entlauft fcur du ihr 
hiebt ! Sie weicht dir nicht aus » wenn d ü ihr nicht 
ausweichft» 

Aber du findeft das nicht in dir? — Dann mufst 
4u dich in deinem Innern noch nie recht geregt, oder 
du müfst auf diefe kegung noch nie recht geblickt 
habenv Lebe erft in dir felbft einen ganzen lebendigen 
Augenblick, und fchaue auf diefes Leben , und dann 

fage> ob du ein hohles * leeres Wefenfeyft! 

<•' 

freylich l Es kann auch ein ödes , trauriges £is- 
meer in dir häufen» Aber das ift dann deinfe Schuld. 
Es kommt blofs auf dich an , dafs es aufthaueJ Stille 
nur die Orkane der Leiderifchaft ! Verfchliefse nur die 

ß ä erftar« 
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crftarrenden Nordwinde der Gleichgültigkeit! Zerftreu* 
nur die tödtenden Nebel der Sinnlichkeit! urd lafle 
dafür die belebenden Kräfte deines Geilte* Wirken, 

Ulfe die Sonne des Rechtthuns fcheinen , und die 
lauen Lüfte des Wahrheitstriebes fich erheben! Die 
Scene wird fich bald unausfprechlich ändern« 

Du willft alfo Leben fehen ? In dir ift das Le- 
bendigfte , der Keim jedes andern * defTen du dich 

noch bemächtigen kannft. 

* 

Du willft ein reiches , in viele Aeufserungen über» 
firömendes s Leben fehen ? In dir ift eine ganze Welt 
von lebendigen Kräften, 

Du willft aber auch die Lebendigkeiten aüfser dir 

fehen ? In dir liegt die Bedeutung für jedes äußere 

* ... « ~. 

Leben* 

Du verlangt* nach Wundern? Eine Welt ohne 
Geheimnifie genügt dir nicht ? Gehe in dich hinein 1 
/ Du kannft denken , fühlen , wollen. Sind diefe Re* 
gungen deines geiftigen Dafeyns weniger wunderbar, 
als der Bau des Bibers , das Gewebe der Spinne ? 
Blicke auf das Innere deines Innern , • und enthalte 
dich des Staunens, wenn du kannft« 

Du verlangft nach einer höhern überßnnlichen 
Welt? In dir fprechen ihre Offenbarungen* Du trägft 
nicht nur ein grofses und wunderbares * fondern auch 
ein heiliges Dafeyn in dir herum. 

Sieh! 
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Sich f to reich , fo tief, fo weit ift unfer Bewußt- 
feyn. Auf einer fo grofsen , fo lebendigen f fo wun« 
dervolleir Exiftenz ftehen wir da , wenn wir auf un- 
ferer innern Exiftenz ftehen* So ein herrliches Geftirn, 
fo ein Fasiikl von Sternen ifl an dem Sonnen himmei 
der Qeifterwelt — der Geiß des Menfehen. 

t - 

Aber was ift denn nun diefea unfer Bewufstfeyn 
eigentlich ? • — So bift du denn fchon wieder mit dei- 
ner fch warzen Tafel da, um dir die Aushängworte 
darauf fcbreiben zu laflen , die dich bey der Menge 
der Fächer in deinejn lögifchen Waarenlager vor Fehl- 
griffen bewahren follen. Wenn du deren bedarfft, 
fo magft du fie auftragen. Du kannft de in jedem 
pfychologifchen Kompendium finden. Nur vergelfe 
( was ich fcjion öfter erinnerte ) über dem Zeichen 
das Bezeichnete nicht! Glaube nicht, die Natur der 
Sache aus der Auffchrift deduziren zu können l Und 
fo magft du dann als diefe hinfetzen : z. B» das Be- 
wufstfeyn ift das lebendige Wiffen und das von (ich 
felhft wiflende Leben , — oder — das Leben , wel- 
ches dadurch lebt, dafs es von (Ich weifs, und wel* 
ches dadurch von (ich weifs, dafs es lebt, — oder 
das von (ich felbft ausgehende und in fich felbft zu- 
rückkehrende und eben durch diefes Selbftausgehen und 
Selbftzurückkehren lebendige Leben , — oder — — — 

« 

nur unterlafTe deines Gedächtnifles we,gen nicht, ein 
Notabene beyzufügen , dafs Buchftaben nur Buchfta- 
ben find? 
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„Alfn läßt fich gar nichts Beßimmtes über uns 
felbßfagen?« — O! Allerdings läßt fich das. Nur 
nicht io wenig, als du verlang!*. In ein paar Zeilen 
läfst es (ich nicht zu fa m m e np reffen . Denn lieh ! wenn 
ich über dich auch nur einen Steckbrief fchreiben 
wollte , To müßte ich ja von dir fchon mehrere Merk- 
mahle angeben 9 als nach logifcher Sitte blofs dein 
genus proximum und deine differentiam fpecificam« 
Freylich wirft du glauben , in diefem Falle mache nur 
deine Individualität einige Schwierigkeiten. Gattungen 
aber feyn ungleich leichter zu beftimmen, < Allein, 
allen Refpekt für deine Individualität! Ift denn deine 
Gattung nur fo eine Kleinigkeit gegen diefe ? Aller* 
dings ift die Individualität unendlich reicher an Merk« 
mahlen als die Gattung. Aber die Gatrung ift doch 
auch nicht fo bettelarm , als man gewöhnlich meynt* 
Sie befitzt , wenn fie ift , was fie feyn foll , immer 
noch den wefentlicbften , obgleich nicht den ganzen 
Reichthum der Individualität« Oder find denn die 
lebendigen Gattungen, die fich in der Wodurch 
ihre Individuen regen , auch fo nackt , und fo dürr, 
wie die todten 9 die in der Schule begraben liegen? 
Hat denn z t B» der wirkliche Menfch , der die ganze 
bisherige Weltgefchichts fchuf j und die ganze künftige 
fchaffen wird , auch fonft nichts an fich , als die etli- 
chen hohlen Rippen , woraus ihn die Schule in ihren 
meiften Definitionen zufammenleinat? 

* 

» 

Wenn daher das , was über das Bewufstfeyn auch 
pur im Allgemeinen gefagt werden kann , nicht ein 

blofser 

r 
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blofser leerer Schall feyn foll , fo mufc es nicht nur 
die Befchaffenheit einiger Tropfen deflelben , fondern 
wenigftens aller feiner vorzüglichem Fluthen angeben, 
ib mufs es alfo mehr eine Befchreihung , weiche das, 
was* fie verkündet, auch zu koften giebt, als eine 
blofse Definition werden, welche es bey dem Ver- 
künden allein bewenden läfst , und felbft dabey die 
Worte mager genag vorzählt. Wir wollen dcfswegen 
das Meer von Regungen , das in unferm Innern woget, 
nicht blofs überhaupt anblicken, fondern wenigftens 
in allen feinen Hauptßrömungen verfolgen. Hier nur 
Winke über die vorzüglicbften derfelben, 

* * ( 

1 

Ein Hauptftrom ifl der Strom der Empfindung. 
Durch fünf äufsere von der Natur wunderbar gebaute 
Wege und durch einen inneren (den innern Sinn) 
crgiefst fich in unfer Bewufstfeyn ununterbrochen eine 
Welt von Eindrücken. Welche unüberfehbare Fluth 
von äußern und innern Anfchauungen ftürzt auf diefe 
Art von dem erften Augenblicke unfers Dafeyns bis 
zu dem letzten gewaltfam — unwiderftehlich in uns 
hinein? Wer miftt den Ungeheuern Inhalt diefes im- 
mer vollen und oft überfliefsenden Stromes? Wir ach- 
ten feiner meiftens defs wegen nicht fehr, weil wir 
ihn immer fliefsen leben. Man lege aber nur einen 
Strommefler an , um das Erilaunenswürdige auch an 
dem Alltäglichen zu bemerken ! Welches Heer von 
Vorftellungen führt uns u B. nur ein einziger Blick 
auf eine Blume , auf ein Blumenbett > auf einen 
tJarten, auf eine Flur zu l Und dann erft ein Blick 

in 
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$in ganies pind, auf mehrere Länder, auf den ge< 
Rinnen Himmel! Wenn es gleich grofsentheils nur 
dunkle Vorftellungen find, die una dadurch zugeführt 
werden» fo fipd es doch lebendige, und de wirken in 
unferm Innern offner oder geheimer doch fort, und 
erheben ficb oft , ohne dafs wir es erwarten , zur 
Deutlichkeit Wie viel inufs nun erft durch alle unfere 
Bücke von dem Zeitpunkte an, wo wir das Auge zum 
erften Mal öffnen, bis daJiin , wo wir es zum letzten 
Mal fchliefsen, wie viel mufs durch alle unfere übri- 
gen äufsern upd innern Sinnenregungen in uns eindrinr 
gen ! y/lt lernen die Gr?f$e diefes Erwerbes efil aus 
ihrem Mangel fchätzen. Dem BHndgebornen fehlt eine 
ganze Welt. Es ift alfo nicht blof?, wie ich zuvor 
fagte, Eine Welt, es find vieU Welten ^ die uns auf 
den genannten Wegen zuilrömen, ' r 

• 

Ein zweyter Hauptftrom in unferm Innern entfteht 
dutch unfern Fer/fand, Es fliefst nicht blofs ein Strom 
von Anfchauungen fortwährend durch unfer Bewufst- 
feyn, fpndern auch ein Strom von Begriffen, Wenn 
fich jener von Aufsen in uns hineinergiefst , fo brich* 
dlefer aus einer innern Quelle hervor* Uebrigen* 
fliefst er aber auch, wenn gleich nicht immer fo gewal- 
tig , fondern meiftens etwas ruhiger , doch im Ganzen 
immer eben fo voll dabin. Wer zählt das Peer der 
Begriffe, die in uns herumtreiben? W er das Heer 
ihrer Verkettungen in Urtheilen und Schlügen? Jede 

• 

Anfchauung bedarf eines Begriffes, um deutlich in 
flnfejr ßewufstfeyn zu koinraep, Vnd Jede kann der 
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Begriffe fogar mehrere — ächte oder unlchte, zur Be- 
gleitung erhalten. Die Welt der Begriffe ift daher felbft 
noch geräumiger und bevölkerter, als die Welt de* 
Empfindungen. Nur befleht die Bevölkerung in jener 
ijieljr blofs aus Geillern , oft gar nur aus Gefpenftern t 

Aus unferm Innern entliehen übrigens noch meh- 
rere Ströme. Einer der gewaltigem ift der Stom un- 
ferer Neigungen. Tief aus deqx Grunde unfers Dafeyns 
bricht das Streben nach Luft und gegen Unluft hervor, 
und fchwillt dann in taufend und abennal taufend Nei« 
gungen, Trieben und Leidenfchaften auf, um unfer 
Eewufstfeyn mit unzähligen Wünfchen , Begierden un4 
Anftrengungen nach unzähligen Richtungen, in pnzäh- 
Ilgen Abftufungen, unter unzähligen Verbindungen an» 
zufüllen. Wer ift auch hier wieder im Stande, da$ 
Heer aller Arten von Liebe und Hafs, von Hoffnung 
und Furcht, von Freude und Schmerz u, f, f. zu zäh- 
len, die fich in unferer Bruft auf zahllofen Graden 
und unter zahllofen Verkettungen in tiner ewigen Un- 
ruhe harumtreiben ? Jeder Gegenftand kann in uns ein 
ganzes Heer von Neigungen für oder gegen (ich aufja- 
gen. Jeder Gegenftand kann uns alfo eine Welt wm 
Genügen oder Entbehrungen werden. Man denke 
nun! Wenn fchon die Reihe der Gegenftände unferer 
Wünfche oder Verabfcheuungen unüberfehbar ift, wie 
grofs mufs die Reihe diefer Wünfche und Verabfcheuvn* 
gen felbft feyn können ? Ich will der unzähligen Ab- 
ftufungen, deren jede einzelne diefer Regungen voa 
ihrem Sturme an bis zu ihrer leifeften Berührung herab 

fähig 
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fähig ift, nicht weiter erwähnen. Man raufs nie in 
fieh felbft gelebt haben , wenn man hierin über die un- 
geheure Zahl feine; Lebendigkeiten <-<•» nicht erßaune* 
kann. 

i ■ 

» 

Tiefer aus unferm Innern Dafeyh kommt ein an- 
derer Strom hervor, und trägt Flu theo ganz eigner 
Art daher. Sie gehen ungewöhnlich hoch , und doch 
ungewöhnlich ruhig. Ohne Schäumen und Braufeil 
dringen fie unaufhaltfamer voran , als jede fchäumende 
und braufende Woge. Indefs diefe in einer betäuben« 
den Brandung zerftäubt, und auf fich felbft zurück* 
üürzt , heben jene mit ftillerer aber gewaltigerer Kraft 
den entgegenftehenden Felfen aus feiner Wurzel« und 
fetzen ihren Gang mit einer Gleichheit, welche Ehr* 
furcht gebiethet, fort. Es iß der raajeftätifche Strom 
der Vernunft^ den ich raeyne. Tief aus einer ge« 
heimnifsvolleo Region unferer Bruft fprechen höhere 
Offenbarungen neue Wahrheiten in unfer Bewußtfeyn, 
Wer vernimmt fie nicht? Selbft den Böfe wicht fchre* 
cken fie noch als Donnerfchläge aus Ungewittern. 
Und felbft den Ungläubigen verwirren fie noch als 
Blitze aus ungefehenen Wolken. Nur der , welcher 
noch gar nicht zu feiner Menfchheit erwacht ift, kennt 
diefe grofsen Wahrheiten weder als belohnende Ver- 
heißungen, noch als drohende Strafgerichte, oder 
als unbegriffene Räthfel. In Wem fich aber feine 
Menfchheit ein Mal aufgethan hat , in diefem regen 
fich auch jene höhern Offenbarungen deutlicher oder 
dunkler, in diefem erwachen ftiirker oder fchwäcber 

jene 
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jene großen Ideen, wodurch alle untere übrigen Vor- 
Heilungen neues Licht und neue Wärme gewinnen , in 
diefem öffnet fich mehr oder weniger jene höhere 
Welt, wodurch allen unfern übrigen Welten erft ihre 
wahre Bedeutung aufgeht» Welche neue Sonnen glän» 
zen uns aus den Ideen des Schönen, Guten, Wahren 
und Heiligen entgegen ! Welche höhere Klarheit und 
welche höhere Lebendigkeit ftrömt aus diefen neuen 
«Sonnen auf unfer ganzes übriges Dafeyn , und auf ein 
ganz neues — erft durch (ie geschaffenes, herab! — . 
Wir find aber gewohnt, die Gröfsen unferer Welten an 
ihrer Geräumigkeit und an der Mannichfaltigkeit ihres 
Inhalts zu meflen. Nun! wer überfieht denn auch 
hier die unüberfehbaren Räume diefer neuen hohem 
Welt! wer — alle die gränzenlofen Regionen, die 
unter dem ewigen Scepter des Schönen und Heiligen 
flehen l Und wer nennt alle die einzelnen Schönheiten, 
Wahrheiten, Tugenden, in welche fich der Strahl des 
Einen Schönen und Heiligen bricht, wetfn er in unfere 
übrigen , fich durch Mannichfaltigkeit auszeichnenden, 
Welten eintritt! Und dann erhebt fich diefe höhere 
Welt noch durch eine eigentümliche innere Gröfse 
über alle übrigen. Von ihr wiegt eine einzige Regung 
fehon das ganze Thun und Treiben aller andern auf. 
Wer würde, wenn er weifs, wovon die Rede ift, 
z« B, eine einzige Tugend um eilt gapzes Weltfyftem 
hingeben? , 

■ 

So grofa, fo gewaltig, fo einzig fliefst der Strom 
der Vernunft durch unfer Bewufttfeyn« Und wo er 

hin- 
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hinfliefst , rufe er tausendfaches neues , tiefverborge- 
nes, ungeahntes Leben hervor» Aus jeder Stelle, über 
«}ie er hingleitet , erheben (ich neue Kräfte , welche 
feine Segnungen ergreifen , und in alle Fafern unfers 
geiftigen Dafeyns verbreiten. Et entlieht der Feuer« 
ftrom der Gefühlt > der unfere ganze Exißenz durch« 
dringt, und in alle Punkte unfers Wefens Feuer und 
I<eben giefst. Mit welcher Gewalt durchbeben uns in 
unzähligen (Traden und Verbindungen die hohen heb« 
ren Regungen für Schönheit, Wahrheit, Pflicht und 
Religion ! Welches Meer von Lebendigkeiten , von den 
tieften , umfaflendflen , feurigften Lebendigkeiten wogt 
durch fie in unferm Bufen! Wenn fich Maafs und 
Sprache irgendwo als unzulänglich zurückziehen , fo 
©Olfen fie es hier. Welche Gröfsenbeftimraung und 
welcher Ausdruck darf fich an die Geiftesgenüffe dea 
Freundes der Natur , des Künftlers , des Wahrheitsfot* 
fchers , — welcher an die Gefühle der Dankbarkeit, 
der Gerechtigkeit, der Verföhnung , der Grofsmurh, 
welcher an die Begeifterungen des religiöfen Vertrauen«, 
der Andacht, der Anbethung, wagen? 

Hervorgerufen von Vernunft und Gef&hl , und 
fie felbft auch wieder gewaltiger hervorrufend ent- 
springt ein anderer Hauptftrom in unferm Innern aus 
unferer tiefiten Tiefe, aus nnfertn eigentlich (len Selbft, 
der Strom des Willens. Wir können wollen, d. i, 
wir können uns felbftftändig, aus und durch una felbft, 
beftiramen* Wir können uns aus eigenem , felbftgege* 
benem Antriebe, alfo — » frey entfchliefsen« Wir kön- 
nen 
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Den uns in uns — durch uns felbß regen und bewo- 
gen. Wir können in unferm Innern dadurch 4eben* 
dafs wir leben »ollen 9 und wir leben erft dadurch 
eigentlich in unferm Innern» dafs wir uns frey aus 
und durch uns felbft regen, dafs wir leben wollen. 
Dadurch bildet (ich nämlich in uns erft ein eigentlich 
für uns lebendiger Strom von eigentlich für uns leben- 
digen Wellen , alfo unfef eigener geiftiger Lebens« 
ftrora , der Strom unferer Vorfitze, unferet 
Entfchlüffe , unferer Geönnungen und unferer 
Thaten* Wieder ein fiberreicher, ein unüberfeh barer 
Strom von zahllofen geiftigen Regungen aus einer un- 
verfiegbären Quelle, aus der ewig aus fich felbft fchd* 
pf enden und eben darum (ich felbft ewig nie eifchö- 
pfenden Quelle der f reybeit ! Welche Zahl zählt auch 
liier wieder die Menge der Lebendigkeiten ! Welche 
Zahl zählt die Menge der freyen Regungen , derer un* 
tinfer Herz in der Gerechtigkeit, in der Dankbarkeit, 
in de* Verföhnlichkeit , in der Wahrhaftigkeit , in der , 
Grofcmuth , in der Aufopferung u. f. f. unter unend- 
lich verfchiedenen Umftänden, auf unendlich manriich- 
faltigen Graden , fähig ift ? Und welches Maafs mifst 
die innern Werthe aller diefer zahllofen Regungen un- 
ferer inneren freyen Selbftftändigkeitl Wahrlich ! ein 
ganzes eigenes Meer von Regungen, ein wunderba- 
res, (ich jeden Au gen blich immer wieder neuerdings 
felbft erzeugendes Meer ! 

t)eti tluthen aller diefer Strömungen find durch 
die Gegenftände , von weichen fie aus- oder auf welche 
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fle hinfirömertj gewifle beffimnite Uferlinien vorge- 
zeichnet , innerhalb welcher fie fleh in der Regel 
bewegen tnüffem Ünfer Geift iß dadurch in feinen 
Regungen immet wenigftens in det einen und andern 
Hinficht von Aufsen gebunden» Er kann fich aber 
von diefen äußern Umgebungen auch losmachen» Er 
kann die Bande der ihn beftimmenden Wirklichkeit 
abftreifen , uiid dann verlalTen obige Fluthen ihre eigen« 
thumlichen Rinnfaale, ihre ihnen von Außen ange~ 
Wiefenen Stromlinien» Sie bewegen fich nun unge^- 
' fchieden und ungebunden in und durcheinander in ver- 
fchiungenen felbftgeftoinmenen Richtungen» , Sie treten 
aus den beftimmten Bahnen der alten Wirklichkeit* 
aus der de entstanden 4 heraus , und in unbeftimmte 
einer neuen » die felbft erft durch iie entlieht , hinein» 
und wälzen fich darin mit einer ganz eigentümlichen 
Kraft fort , oft gewältig und fürchterlich wogend » eu 
Zeiten aber nur fanft fpielend » immer zunächft blofs 
durch fich felbft beftimmt. Diefea frey Durcheinander* 
fallen unferer geiftigen Regungeft , diefea Heraustreten 
unfers Geiftes aus den Kreifen der Wirklichkeit in die 
Kreife det Nicht - Wirklichkeit , und diefes Hineinbii* 
den des Wirklichen in den unendlich großen und un- 
endlich leeren Umfang des Nicht- Wirklichen macht 
den bekannten Zauberftrom der Einbildungskraft * der, 
wie man weiß, nicht nur alle die.unabfehbareft Kütten 
des fleh immer wieder neu erhebenden Reichs der 
Möglichkeit befpült, fondern unaufhaltfam felbft in 
die Regionen der Unmöglichkeit fortftürzt* Ich brau- 
che diefen wahrhaft unendlichen Strom in unfern 

Innern 
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Innern, auf dem wir, gejagt durch irgend einen 
Orkan , unter unzähligen Chimären fcheitern , und, 
geführt von einem regen Werte, unzählige neue Wahr* 
heiten entdecken , auf welchem wir Wirklichkeiten an* 
tizipiren , und Möglichkeiten und felbft Unmöglichkeit 
ten ereilen , nicht weiter zu berühren» Seine Uncr« 

mefclichkeit leuchtet ohnehin Jedermann ein. 

t- • 

Alle diefe Ströme von geizigen Thätigkeiten nun 
ergiefsen ihre Wellen in unzählige Richtungen, Gra* 
den und Verroifdiungen unausgefetzt neben - und inein- 
ander, und bilden das geheimnifsvolie Meer von det 
lieh felbft ergreifenden Lebendigkeit, welches in un~ 
ferm Innern flufhet, Und — Bewuf stfeyn heifst* 
„ Und tvas iß denu nun Q rtird wieder gefragt werden > 
dns Bewuf stfeyn eigentlich? Läfst fish diefe Frage 
auch jetzt noch nicht beantworten?** — O, ja! Jetzt 
fehon, Das Bewufstfeyn ift ein Gewölk , in welches 
und aus welchem vön allen Seiten immerwährend 
taufend Blitze fahrem — Nein! Eine Leuchtkugel* 
aus welcher unaufhörlich Liebt nur allein ausftrömt.— 
Neinl Ein Vulkan, welcher Flammen fprfiht, die 
«war beleuchten, aber auch zerftören. — Neinl Eine 
Sonne, welche Licht und Leben fpendet* — Nein! 
Nein ! londern alles das zufammen , und darum Nichts 
von allem diefem , fondern mehr, als daflelbe, näm- 
lich, eine Zaubererfcheinung , die, wie eine Gewit- 
terwolke, Blitze nehmen und geben, und, wie ein 
Thautropfen , den heitern Himmel fpiegeln und Er- 
quickung aufteilen kann; eine Zaubererfcheinung, 

die, 
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die, wie ein Vulkan* Verderben uni fich zu fdiied* 
dem, und* wie eih Blumenbette * Freude anzuhau* 
eben im Stande ift; eine Zaubeferfcheinungj die bald 
als Sonne leuchtet und leitet» bald als Komet in fernen, 
dunkeln Rauften felbft eines Lichtes und einer Leitung 
bedarf* bald gar hür als Sternfchnüppeh zü Bodea 
fallt* — Ode* beftimmter das Bewufstfeyn ift, wib 
ich fall (fchon eih Mal fagte, das taufendfach aus Och 
felbft aufftehenie* und taufendfach in fich felbft zu- 
rückkehrende Leben von taufend Mal taufend E topfit* 
düngen , Begriffen > Neigungen * Ideen , Gefühlen und - 
Ceflnnuhgen in taufend Mal taufend Verkettüngeh Und 
Abftufungen* Es ift jenes wunderbare» ans zahllo&n 
Lebendigkeiten beftehende, Leben, welches in Uns 
lebt, und im welchem wir leben* Es ift jener große 
lebendige Raum in uftferm Innern* in welcheta ein 
Ofcean von Anfchauungen .wogt, wozu fidi uhaufc 
hörlich noch ein Ozean von Gndanken ergiefst , dem 
eben fo ununterbrochen ein Ocean von Wünfchen 
jind Begierden nachftürzt , und wo dann doch iioch 
Platz genug vorhanden ift, um neue Meere von Ideem 
Gefühlen und Gefinnungen aufzunehmen. Das heftstt 
das Bewufstfeyn i& jenes groftc Geheimiiifs in unferef 
Bruft* womit wir eben fo vertraut als unbekannt 
find* und welches eben .darum von keinem Worte 
genannt werden kann *. weil die Bedeutung alle* Worte 
trft aus ihm entliehet; alfo jenes grofse Gebeira- 
ftifs in Uns, Welche* die unbegreiEiche ßäfis alles un- 
fers Begreif ens, den ufterklärbarem Ruhpunkt aller 
unferer Unruhe* die wundetbare Wurzel unfers gan* 

gett 
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zen innigft bekannten geißigeh Dafeyns macht, — je- 
nes grofse Geheimnifs unfers innerh Lebens, welches , 
fich uns nur durch unfer inneres Leben ftlbft offen- 
bart, und auf jedem andern We^e aus einem bedeu* 
tungsvollen lebendigen Geheimriifle , auf dem tinfere 
ganxe geiftige Exiftenz ruht , tti einem finnlofen lee- 
ren Räthfei wird, auf welchem nicht ein Mal die 
hohle augenblickliche Befriedigung der Langeweile tu* 
hen kann» Diefs ift das Bewufstfeyn, In iö weit es . 
in Worte gebracht Werden kann* Wülft du es näher 
und genauer kennen lernen, fo gehe in dich hinein, 
Und lebt in ihmi 

Anders als durch dich felbft, und fcwärfö, t)aft 
du nicht blofs in dich hinein feh^ufl^ fondern hinein 
gehß 9 und in dir iebfl^ d. U alle die großen Kräfte 
deines grofsen innern Dafeyns felbft verluchft, anders 
klib kanhft du es genau nicht kennen lernen* Ich 
Wollte dir zu dieftra Behufein der vorgehenden Zeich* 
nung nur eine Landkarte diefes innern Oafeyns vorle- 
gen, um dich durch ihren Anblick ad alle Hauptbe* 
Eirke, in die du einzudringen hart, zu erinnern. Die 
Karte enthält aber nur die allgemeinen Umritte. In* 
defsl die kleinern Nebenrichtungen ergeben fleh dit 
dann fchon von felbft* Nur lafiW ja die Reife auf def - 
Karte nicht etwa fchon für die wirkliche Reife gelten i 

fiift du auf diefe Weife lebendig in dein inneres 
Leben eingedrungen , Und halt darin Wirklich gelebt, 
«nd diefes dein Leben lebend aufgefaßt, dann kannft 
- • C dich 

Digitized by Google 




dich insbesondere tait Begriff und Wort daran wagen, 
und wenn gleich nicht feint iniierfle» tiefet Wefen- 
heit , Weliigflens feine Wichrigften Erfcbeirungeti und 
Gefetze in befHfnmten Gedanken und Ausdrücken ab- 
prägen , denn alsdann tonnen Geh aus lebendigem 
Vordersitzen geütvolle S<fhlufsfolgen ergeben * dann 
(lebt in dir ein wirklicher Inhalt für deinfe Begriffe, 
eine reelle Bedeutung für deine Worte da« 
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Uikt den Crtmdausfprucb unfert Bemfstfiyn^ 
und über den manche* Mal ddgegen auftretenden 

GrundzvoeifeL 

i 

/ __ 



öo Verfchieden fich die «ahllofen Regungen in ttn* 
ferffl Innern in vieler Hinficht ankünden » fo künden 
üe fish in einet doch insgefammt gleich an» In Hin- 
licht der Grundbedeutung nämlich ßimmen fie un* 
geachtet ihrer übrigen Bntgegenfetzung alle doch ganz 
Überein» Sie d**te*i richtig verftnndtn % alle auf ein 
i,A«fsvrihneh" hin. Sic wollen insgefammt nicht 
für blofae leere Spiele ohne irgend einen gründlichen» 
reellen Zufammenhang und ohne irgend eine gründ- 
liche » reelle Beftlmmung * fie wollen nicht für blofse 
iohaltlofe Tfäumgeficbtt ohne irgend ein anders Da« 
feyn» als das augenblicklicht» das ihnen in ihrem 
Vorüberfluge tu Theil wird f Und immer fchon wie» 
Her entfchwunden ift, ehe fie fich deflelben bemäch* 
rigr haben $ fie wollen für wahre Begebenheiten mit 
beftitnmten Zufammenhang und mit beftimmtef Rich- 
tung» fie Wollen für wirkliche befonnent Thätigkei* 
ten aus einem lebendigen bleibenden Däfern mit Zweck 
und Sinn gehalten werden» Bloße hohle Regungen 
einer blofs mit fich felbft tändelnden^ Wirksamkeit ohne 

Ca feine 
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eine wafire Beziehung und ohne eine reelle Bedeutung, 
aifo blofse unfruchtbare Tropfen einer nur auf (ich 
felbft regnenden Wolke zu feyn, genügt ihnen nicht» 
Sie wollen Handlungen feyn mit Inhalt und Sinn, 
Handlungen einer ernften unter Wirklichkeiten ernft- 
lich thätigen Kraft, die eben in, diefet endlichen 
Thätigkelt und in diefer lebendigen Beziehung eine 
ernftliche und lebendige Bedeutung gewinnt. Sie wol- 
len alfo ernftlich belebte und belebende Ergiefsungen 
einer Kraft feyn, welche nicht blofs ein eingebildet 
res , fondern wirkliches Leben befitzt und austheilt. 

r ■ -» . « 

* • •• . . 

So kündigen fich ans fürs Erfte unfere Empfin« 
düngen an. Sie weifen insgefatnmt auf Etwas außer 
ihneh hin, wovon fie uns Nachricht 2u geben ver- 
fiebern. Und fie führen uns gerade diefes Hinweifen 
nach Aufsen ah das karakteriftifche Zeichen auf, 
woran man fie von ihren oft fehr täufchenden Nach- 
drücken^ den Einbildungen , unterfcheiden könne* — • 

• ■ ■ t •* 

Eben fo kündigen ßch uns die Begriffe an» Deu- 
ten die Empfindungen auf ein Empfundenes, fo deu- 
ten die Gedanken auf ein* Gedachtes hin» Es Alchen 
fich diefe , wie jene, durch diefelbe Berufung auf 
ein Etwas aufser Ihnen als das zu legidmiren , für 
was fie angefehen feyn wollen , für Währe Regungen 
unfers Geiftes mit Inhalt und Bedeutung Wenigftens 
fachen fich dadurch diejenigen unferer Gedanken in 
ihrem rechtlichen Karakter zu legitimiren , welche 
-fich felbft als tollbüftige Söhne unfers Geiftcs von 

ihren 
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ihren geringem Halbbrüdern trennen« Es fachen fich 
nämlich dadurch unfere reellen, gehaltigen Gedanken 
im Gegenfatze mit den blofsen logifchen Kombinatio- 
nen zu rechtfertigen« Und felbft diefe letzten glauben» 
um fich doch noch einigen Werth zu retten, fish 
in diefer Richtung nach Aufsen erhalten zu tnüffen, 
und berufen fich darum, wenn gleich nicht mehr auf 
ein Gedachtes, wenigftens noch auf ein Denkbares. 
Wenn uns daher gleich diefe iktztern jiicht mehr zu 
fagen getrauen , dafs ihnen Etwas aufser ihnen wirk- 
lich entspreche, fo verfichern fie uns doch nodr, dafs 
ihnen Etwas außer ihnen entfprechen könne« Ein Ge- 
danke , der fich ganz und gar nur in fich allein be- 
fchliefsen , und felbft auf die eben berührte Möglteb- 
keit eines ihm entfprechenden Aeufsern Verzicht thun 
mufs , etwa . well er in fich u E t einen Widerfpruch 
gewahr wird , hört überhaupt auf, ein Gedanke zu 
feyn , und wird ein blofses Wort ohne alle beftimrate 
Bedeutung, eine blofse Hülle einer unbeftimmten, 
verwirrten Einbildung. Wir wollen und inüflen durch 
unfere Empfindungen und Gedanken fchlechthin Etwas 
aufser denfelben wiiTen, und folite es auch nur die 
Beweglichkeit unfera eigenen Geiftes , oder wenn mau 
fogar diefen für, eine blofse Regung ohne eigenen Be* 
fhnd gelten läfst , die Beweglichkeit einer Regfamkeit 
überhaupt feyn. Es gelangen defswegen felbft dieje- 
nigen unter uns, die jetzt blofs ihr Wiffen t zu 
Witten meynen , durch diefen unwiderftehlichen innern 
Trieb über ihr blofses Wiffen hinaus auf ein 
Gewußtes, Diefos ift ihnen alsdann freylich das nicht, 

was 
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wis es Ulis Äbrigen ift, eine wahre Welt mit einem 
wahren Gott , fondern nur eine Scheinmeie mit einem 
ScheingotP* Es ift ihnen alfd entweder Nichts f infa- 
ferne fie Welt und Gott abgeändert betrachten , oder 
$ins und Daßelbe, infoferne fie diefe beyden ineinan- 
der knetten» Es ift ihnen aber eben darum doch im- 
mer Etwas anderes , als ihr klaftes Wif* 
f e n. Es ift Ihnen nicht blofs Etwas 9 das erft durch ihr 
Willen wrrf, fondenn an und für ficht fchoa ift. 

Wie fehr die Neigung nach Außen hinwreife, be* 
darf wohl keiner eigenen Erörterung» Sie lebt und 
Ichwebt ja nur im Aeufcern« Wo liegen alle ihre 
64tcr? 

» 

* » " « ; « - ' 

' - »* r • 

4 

Aber auch unfere befFern Kräfte, die uns zuletzt 
immer nur in uns felbft verfammeln wollen , deuten 
auf ein „Aufserihnen** hin, und vermögen eben nur 
dadurch, uns mit uns felbft zu vereinigen. Waa 
Verkündet die Vernunft* Verkündet fie uns nicht 
eine höhere Welt, eine Welt des Schönen, Wahren« 
Guten und Heiligen ? Und befiehl diefe Welt nach 
Auslage ihrer Ideen nicht auch aufser ihnen, wie die 
phyfifche aufcer den Empfindungen ? 0, gewifs! Wenn 
wir blofc auf ihre Ver ficherungen hören , fo fchwimmt 
auch. 

*) Ift ihnen nicht nach ihrem eigenen GeaZadniffc uiv» 
fere Welt und unfer Gott fchon an und für fick 
— Nichts — und eben 1q ihr Eins und Daflelbe. 
fchon «» und f ür Jieh — Eins und Deflfelbe? 
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auch «lieft höh« Wek wenig K als die phyfifche, 
als btofses Spiel von Regungen ia unferm Gemüthe, 
fandern fie lebt felbftftändig in einem eigenen Dafeyn, 
und Hnfere Ideje». Jqvch findfur ihre ZtUgen , nicht 
ihre Schöpfer. Sie ift eine wirkliche Welt in und 
über uns., stffo. auch *ufter uns, und wenn da- 
her gleich ein Tbeil vqo ibs, wie wie eben borten, 
auch ia uns felbft ift» fo ift, es erftens nur ein Theil, 
und es wird zweytens felbft diefer Tbeil njur dadurch 
eia Tbeil von. uns » dafs er Geb von, Oben auf uns 
hernieder läJ&t, und uns zu ßcb empor bebt, Werm 
je £tw%s in uns nachdrücklich von einem auch aufser 
unftrer Ijiofsen Beweglichkeit wahrhaft und lebendig 
Beftehenden oder Wefenden *eu£t , fo, ift es die Ver- 
nunft* Ihr genügen b.lofse leere ia fieb felbft zerrin- 
nende Blafeu einer aus. Nichts und zu Nichts wirken- 
den Regfyqjkeic. gerade am \yenigftent % 

Auch das Gefihl das fleh fo. gerne nu* in freh 
felbft verfenfcen z.u wollen fcheint, verfeukt lieh doch 
mit feinen Qegeifterungen nur in dem Gegenstände, 
von den* es begifte/t wird , und offenbart uns da- 
durch ebenfalls wieder ein ^Aufse,rihm K ^ Wenn 'ihm * 
diefes gleich unmittelbar nahe ift, fo ift es doch 
nicht es felbft. Das Gefühl ergreift Heb. nicht blofs 
felbft. Es wird ergriffen , und fcblingt (ich an die- 
fes Ergreifende auch wieder ergreifend an,. Was wäre 
ein Gefühl , das nur fein Fühlen (uWte * Wenn 
uns das Gefühl feine Gegenftände gleich nicht nen- 
nen kann # fo kann fie uns dieselben darum nicht 

weniger 
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weniger überzeugend vorführen. Et läßt fle uns 
berühren. 

Endlich felbft der WilU zeigt uns mitunter nach 
einem . 9 A**fsern" hin. Seine erfte Hauptriohtung 
geht zwar nur auf ihn felbft. Er will vor Allem, 
dem in ihm Hegenden Gefetze getreu , mit fleh felbft 
einig feyn. Allein feine zweyte nicht weniger we- 
sentliche Richtung geht naeh Aufsen, Er will diefe 
fchöne Gefetzlichheit , diefe grofse Einheit des.Vie» 
len, auch um fleh herum verbreiten. Es liegt ihm, 
Infoferne es auf ihn ankommt, eben fo fehr am G*> 
Unge* 9 als am Wollen 9 und wenn diefe$ alfo gleich 
auf kein fchon beflehendes &>» atifseY ihm hindeutet, 
fo deutet es doch auf ein eben durch ihn herbeyzu- 
führendes Werdern aufs er ihm hin« Können wir einen 
Willen» der nur fein Wollen wollte, übrigens aber 
wegen des Ausfuhrens ganz gleicbgiltig wäre, für den 
unfrigen erkennen! Warum gramen wir ms denn* 
über dat Mifslingen einer tdlen Abficht btynahe wie- 
über eine Sünde? Wenn die GeÖnnung fchon Alles 
ift, warum dringt fleh uns die Handlung auch als 
fo wichtig auf? Wollen ohne Thun, infoferne die- 
fes nur von jenem abhängt, ift nur ein 'halbes* ein 
todtea Wollen , ift alfo kein Wollen, 

* * 4 • 1 * I 

Alle Stimmen, die in unferm Innern fprechen> 
Sprechen daher für ein „Aufserihnen". A\lt fpre- 
chen Worte, zu welchen es, wie fle verfichern, 
aufaer denfelb'en ein Etwas giebt , wodurch fle eine 

Bedeu- 
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Bedeutung erharren. Alle» fprecfte» »ehr ab blofse 
-Bch felbft nicht widetfprech ende und aufhebende Sätze, 
die aber übrigen* ohne irgend einen Inhalt aufscr ih- 
nen wären.. Sie frechen wirkliche Wahrheiten y ?u 
Welchen es auch eufser ihnen ein wirkliches Wohnt 
giebt« Alle lege» Zeug nift ab für ein von ihrem 
Zeugniffe Ver&biedeftes. Sie bezeigen tasgefammt nicht 
Wofe ihre Zeugfchaft, fondern eüv unter diefeniZeug- 
uiffen verborgenes und eben durch diefeiben uns zu 
offenbarendes Rulles,. 

j •■ ..\ 

Nur Eine diefer Stimmen erhebt (Ich manche* 
Mal gegen die übrigen» und fttaft die Zeugniffe de*, 
felben und ihr eignes — Lügen % Sie ift die redfeV 
ligfte unter allen, Sie widerspricht -daher gerne» und 
kommt dann in der Heftigkeit des Streike leicht daztf» 
dafs fie ßch gar ver • fpricht» und dadurch geger* 
ihr eigenes Zeugnif* au zeuge» ftheint. Ich meyhe 
den Verftmdi Kur der Verband » wenn er allein, 
alfb nur aus fkb , ohne auf feine Mitkräfte zu hören» 
fpricht > und befonders wenn et fich in diefem Zu«» 
ftande bis zum ungemeinen hinauffteigert * nur der 
Verirrt fich manches Mal fo weit, -dafs er alles vorv 
Wh berührte» eufser ihm Wirkliche, alles an und 
für fich Wahre , alles Reelle verliert , und überall Nichte 
als Spiel und Schein gewahr zu werden meynt» Aber» 
alsdann hat er eben auch fich felbft verfahren , indem 
er feinem eignen Zeugniffe entgegenzeogt. IieBn wenn 
er auch nur (ieh felbft verlieht» fo mu& er, wie wir zu« 
vor hörten, fchon mehr als bloft feine Regung finden» 

Allein 
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Allein das »Sich felbfl verlieren" ift ihm nun 
ein Mal eigen* Und er glaubt fogar nur zu gernq, 
•nicht eher fich ganz gefunden zu haben» bis er (ich 
ganz verfahren hat* Er klettert deswegen , wenn 
er fion recht anftrengea will , gar zu gerne fo lange 
' in fich felbft empor , bis er übet fich felbft hinaus* 
geklettert ift. Dadurch fetzt er uns aber alsdann in 
einen fehs fchHmmen Zuftand* £r verurfaabt , dafs 
wir uns, nachdem wir uns in ihm verlohren haben» 
auch in allen unfern übrigen Anfoge» fo gut als ver- 
lieren. Das Anfehen, in welchem er bey uns (leht, 
macht, daß w fr uns in keiner untere» ftbrigen Kräfte 
mehr ergreifen zu können glauben, weil wir uns in 
ihm nicht mehr ergreifen, können« Er erfebüttert alle 
unfere Ueberzeugungen und Beruhigungen , all unfer 
Willen und Wollen, das ganze Syftem unfers geizi- 
gen Dafeyns. Er entziehe uns vo* allen Seiten das 
bleibende Wahre» das Reelircelle, die Balis unfers 
innern Lebens, Wir mifstrauen jeder Macht , die 
fich unferer getfttgen Exiften? zu* Unterlage anbie- 
thet, als einer merfchea Stutze* Und was kl ein 
Leben ohne irgend einen beliebenden Inhalt > ei« 
JDafeyn ohne irgend einen Grund» in wachem es 
wurzelt 9 Was ift unfer Dichten und Treiben ohne 
alles Wahre und Reelle aufser ihm , ein Dichtem 
und Treiben biofs in das Dichten und Treiben hin- 
ein, und bloß um des Dichtens und Treibens willen? 
Wahrlich! Ein erbärmliches finnlofes Schattenfpiel , ei« 
gentlich ein Schattenfpiel ohne Licht Ut*d folglich auch, 
©hae Schatten» *ia — Nwbts*. 

Ach ! 
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Ach wenn doch ein folehes aller Realität mffs* 
trauendes Leben nur Nichts, wenn es nur Tod wäre! 
£s ift aber weniger als blofser Mangel des Lebens. 
Es ift daa Gegentbeil deflelben 9 ein verkehrtes Le- 
ben, ein Leben 2ur Qual und ineiftens auch zur 
Schande , aifo ein fleh felbft ~ immer nur tödten-» 
des Leben, In der Verzweiflung , demfelben irgend 
•ine wohlthätige und ehrenvolle Bedeutung abgewin- 
nen zu können , dringt man ihm eine peinigende und 
gewöhnlich auch eine entehrende auf , weil map es 
doch nicht ohne alle Bedeutung Uflen kann, Bey der 
allgemeinen Anarchie in unferm Innern bemächtigt (ich 
nämlich die Neigung — des vcrlafTentn Scepters > und 
wie wohlthätig und mit welchem Anftande diefe z^ 
herrfchen gewohnt ift* das jö bekannt* 
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IV. 

Wo iß eint Rettung gegen diefen geäßigen . 

Selbßmwd ? ., 



— — 



Nach dem Vorgehenden fcheint es, wir leben nur, 
um das Leben verlieren, — und wir wiflen nur von 
unferm Leben , um uns in demfelben martern und 
Verachten zu können. Es fcheint, wir find nur, um 
zu feyn aufboren zumüffen« So wie wir uns in un- 
ferm Dafeyn mit einigem Nachdrucke zu bewegen, fo 
wie wir unfer Leben beftiramter zu leben verfuchen* 
gerathen wir in Gefahr , aus unferm Seyn hinauszu* 
fallen, rücken wir der Auflöfung unfers geiftifen 
Lebens entgegen. 

Aber welches Wefen trägt denn den Keim der 
Selbftvernichtung in fich ? Ift nicht vielmehr Jedes 
auf Selbfterhaltung angelegt? Ift irgend Eines für 
was Schlimmeres, als nur für Verwandlungen, ge- 
baut? Seine Formen kann jedes indem, und dadurch 
in andere Gewalten (ich entwickeln, und diefe For- 
mern kann es mitunter fejir gewaltfam ändern müften. 
Aber (Ich felbft ganz auflöfen und in das Nichts ver- 
fenken, dafs kann keines, Soll der einzige Geift des 
Menfchen davon eine Ausnahme machen? 

Schon 
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Schon diefes allgemeine Gefetz aller Exiftenzeft 
könnte und follte unfern Geift über das SChickfal und 
die Bedeutung der feinigen beruhigen» Schon (liefet- 
follte fein Vertrauen zur Natur , der allgemeinen Er* 
halterin aller Leben erwecken > dafs auch in ihm die 
berührte gewaltfame Revolution nur eine Änftalt für 
feirie weitere Entfaltung , dafs auch in ihm die an» 
fcheinende Auflöfung feines Seyns nur dazu benimmt 
feyn könne, ihn tierer in fich felbft hineinzutreiben» 
anftatt ihn au« fich felbft ganz hinauszufchleudern. 

Ja! Auch er, durch welchen alles Üebrige um 
uns herum erft eine Bedeutung erhält » kann nicht 
ohne Bedeutung fcyn« Auch er, in welchem lieh 
das lebendigfte Leben regt , kann nicht Elemente b ofs 
des Todes in fich tragen» Auch er» der Zwecke* 
gebende , kann nicht felbft zwecklos daftelren» Ge* 
wils ! Er kann nicht dazu werden , um nicht zu feyn» 
Er kann nut dazu feyn, um immer mehr zu werden», 
Er ift doch auch nicht weniger, als die Blumen 
knofpe, die fich zu feinrem Genufte entfaltet» 

t r - ■ 

Es mufs alfo auch für ihn eine wt>hlth3tige Auf* 
löfung der Gefahr geben» die in der zuvor berührten 
Selbftentzweyung feinem Dafleyn zu droheu fcheint» 
Woher ift diefe Rettung zu erwarten ? « — Woher 
kommt jedem Wefen feine n'dchßt Rettung? — Aus 
fich felbft« Jedes ift von der grofsen weifen Macht, 
die e^ gründete , fb gebaut , dafs es (ich zu feiner 
nächften Beftimmung zunächft felbft genügt* Die leben- 
dige 
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dlge Natur ift in keinem ihrer ThtUe ein todtes Auto* 
mat, welches fich nur nach mechanischen Regeln be- 
wegt * und oft wohl gar der unmittelbaren Hilfe des 
Künftlers bedarf* Auch von diefem Gefetze kann der 
Geift des Menfchen * diele* reichfte Dafeyn in der gro« 
ften Reihe der uns bekannten Exiftenzcn, nicht aus« 
gefchloffen feyn* 

fein fcharferer fiilck auf ihn und ittsbelbndefe auf 
die Quelle feines vorhih berührten 2uftandes beftättig« 
diefe Ausficht auf Selbfthiife , und giebt zugleich fchon 
die Art derselben att, Es ift nämlich » Wie zuvor an- 
gemerkt wurde* der Vtrflaud » Welcher jene Selbft* 
auflöfung herbeyfuhrt» Er» der Vater aller Zweifel, 
Erzeugt auch jenen Alles zerstörenden Grundzweifel» 
Keiner unterer übrigen Geifteskräfte fällt es ein v dem 
Wahren Zu mißtrauen , das fich ihnen allenthalben fo 
nahe, fchr oft fo unmittelbar artkfindet. Nur ihm, 
der außer Stande, das Reelle ohne Vermittlung 311 
ergreifen f ewig dazu verurtheilt ift , es immer nur 
in einiger Entfernung zu finden , nur ihm entliehen 
Beden klichkeiten dagegen» Nur er vergifst über feinem 
Streben * das Reelle ebenfalls unmittelbar *U erftffen* 
dafs feine Natur nicht dazu angelegt ift, und nur ef 
geräth dadurch auf den Argwohn * dafs dasjenige viel« 
leicht gar nicht ift* was für ihn nicht handgreiflich 
ift« Er fUcht fich zwar von dem Grunde oder Un« 
gründe feiner Beforgnifle genauer zü überzeugen* Allein 
er geht nicht uneingenommen genug an feine Unter« 
fuchung , um glücklich zu feyn* Mit Mifstrauen gegen 
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feinen Cegenihnd» «hd voll nnfcegTäniten Verträum 
auf ficht Wie #ill er da finden» was er Aich t? Sei* 
Mifsgeftrhitk kündigt freh deft wegen immer fcht>n bald 
in der Richtung ah, die er nitamn Pen Grund fei* 
nes Millingens immerdar aafser fich fliehend glaubt 
er nämlich bald iu entdecken , dafs et das Wahre, 
wovott er hört und wa* er auch fihen^ machte» nuE. 
defswegeh nicht deutlich fehey weil e« ihm %U naht 
liege» Er fleht deswegen auf und geht weiter weg» 
und da es ihm fyuti doch nicht deutlich genug et-»: 
fcheint» fo entfernt er (ich immer noth mehr» bis e* 
nicht meht weiter zn gehen vermag* Aber gerade 
alsdann* wenn er feinen eigentiichüen Sebepunkt er» 
deicht zu hiben glaubt» fieht er vtm detn gefuchtelt 
Gegenftande gat nichts mehr» Sehr natürlich aWb». 
dafs et AHes für blofse Täufchirog hält* Und eben 
fo natürlich , dafs durch feinen mit fo vieler Andren* 
guftg geAich ten und erfr nach fo ftrenger Prüfung 
gethanen Ausfpruth auch aile unfere übrigen Geiftes* 
kräfte irre gemacht, dafs wit durch Hin in unfern* 
ganzen innern Dafeyn erfchüttert werden. Ihm ward 
ja die Sache zuf Entfcheidung übergeben » denn ef 
fehlen der kompetente Richter zu ieyn* Man wollte 
fich verliehen» und des Verliehen ift Iis Gefcbift 
des Verftandes. Er that nun » wie man meynt » fein* 
Schuldigkeit. Er flrengte (ich fo fehr an, als er 
könnte » und fand , dafs fich das ihm Vorgelegte — 
nur als Nichts verliehen laße* Können wir gegen 
diefe Sentenz noch appeiiirten? Wir haben ja unferra 
Richter fchon das Jus de non appeliando eingeräumt« 
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Wir find daher unwiederbringlich — nach allen 
Rechten, wir find aber auch durch unfere eigene 
Sebald verlohreiu Warum waren wir .mit der Erthei- 
lun£ jenes Privilegiums fo voreilig? Warum übenru« 
gen wir ein Gefchäft » das nur von unfertn ganzen 
Geifte volibradi t werden kann > eiher einzige* 
Kr<i ft deflelben ? Warum tbaten wir tuf den gtö- 
fttreu Theil unferer geiftigen Thätigkeit Verzicht* 
um durch den kleinem dasjenige £u finden* wa» 
Mit der gefammteti Anftrengung unters ganzen Geiftes 
entgegen kommt? Ja! darin befteht der Fehler * de* 
Wir begingen». Wir regten uns nur. tum Theil Unfet 
Geift lieht nur dann auf dem Punkte» lieh zti verlie* 
ittt, wenn er fich einfeitig» wenn tr lieh blofe mi* 
dem Wrftande bewegt. Er kann ßdi felbß ab et 
wieder finden , Wenn & fleh ganz > Wenn er lieh 
mit feiner vollen Thätigkeit zu ergreif«» facht* Eigenr* 
lieh kann er feibft fich feibft. jgrtr fiir iprlrertn* 
Diefes ifi nur einem Thtile, tiner Seite ifen ihm 
mdgiiih* Nur einer einzelnen weim gleich noch fo 
grofsen und andauernden Anftirengün&kfitoto feine Wahr« 
Beftilmhung und fein wefentlichex.Katakter verborgen 
bleiben. Aber reinem ganzen vollftändigen Lebeft 
muß fich feine eigene Lebendigkeit notwendig immer 
offenbaren» 

Wi* fehen daher den Puhkt» tob Welchem ttn« 
fefe geiftige Selbfterhaltuhg einzig ausgeht» den Punkt» 
auf welchem allein eine kettung gegen jenen geifti* 
gen Selbftmord f der uns um die Ruhe und den 
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Werth unfers Dafeyns, alfo um unfete ganze große 
Bedeutung bringen würde, einzig möglich ifh Et 
liegt in uns , diefer Punkt* Er liegt in unfern inner- 
ften Tiefe. Er ift der Mittelpunkt unfers Innern Le- 
bens. Wir mülfen uns ypn unferer eigentiichße« 
Mitte a«s regen, und dadurch eine gleiche harmoni- 
fche Lebendigkeit durch alle Radien unfers Wefena 
verfenden. Es darf keine Fafer derfelben vor der an- 
dern und zum Nachtheil derfelben begünftigt werden» 
Wir dürfen nicht etwa nusfchlüfslichntir in Empfin. 
düngen, oder nur in Begriffen , oder nur in Gefuh* 
jen 9 *. f t», fondern wir muffen in allen Klaffen unfe* 
rer geißigen Kegungen , wir mvffen in dem ganzen 
grofsen Dafeyn unfers Geifles leben. Wir rflüffeit 
nicht weniger empfinden , als deiken, nieht weniger 
wollen , als fühlen , und nicht .weniger fühlen und 
wollen, als denken und empfinden. Wir müiTen um 
in allen Bewegungen unfers Innern verfuchen , und 
wir muffen es in dem gehörigen Ebenmaafse, folglich 
nach der befondern Befchaffenheit einer jeden* 

Dazu genügt nun die bisher nur überhaupt geöff* 
fiete Anficht unfers Innern nicht. Dazu wird eine aus- 
fuhrlichere erfordert, welche mehr in das Einzelne* 
geht , und vorzüglich in die eigentümlichen Beßim* 
mungen und Karaktere derfelben eindringt. 
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Von dem eigentbümlicben Karakter der verfcbiedt- 
nen Organe unfcrs Bewußtßyns. 



Unfer inneres Leben kündigt fich uns als Eins, aber 
mit mehrern Organen verfehen , an. Wir find es 
nämlich immer, welche empfinden, und denken, und 
fühlen , und wollen* Aber unfer Empfinden ift etwas 
anderes, als unfer Denken, unfer Fühlen etwas ande- 
res , als unfer Wollen« Es ift daher zwar immer die* 
felbe lebendige Kraft, welche fich in uns regt. Aber 
fie regt fich jetzt auf diefe , jetzt auf eine andere Art* 
Die vielen Regungen, derer fie fähig ift, find nicht 
blofs der äufsern Zahl nach , fie find in ihrem inner» 
Karakter verfchieden. 



Es liegt daran, diefen Karakter zu kennen« Von 
der Richtigkeit feiner Kenntnifs hängt die Richtigkeit 
unfers innern Lebens ab. Können wir die verfchie- 
denen Kräfte unfers Geiftes richtig gebrauchen, wenn 
wir fie nicht zu ihren eigentümlichen Beftimmungen, 
und nach den darauf berechneten eigentbümlicben Na- 
turen gebrauchen ? Und wie wollen wir fie fo gebrau- 
chen, wenn wir diefe Beftimmungen und Naturen 
nicht kennen? Hier in der Sphäre unfers geiftigen 
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Dafeyns waltet kein folcher WinJet O'ganism, Wie in 
der Körperwelt , der (ich auch nach ungekannten Ge* 
fetzen regelmäfaig bewegt* Die verfchieder.cn Gefafse 
unfers Leibes thun freylich ihre Verrichtungen , ohne 
dafs fie , und oft auch ohne dafs wir es wiffen , wo- 
zu und wie fie thätig find* Allein unfcre Denkkraft, 
unftr Gefühl, unfer Wille folgen keinem folchen blin- 
den und doch ficher leitenden Zuge» Unfere Gedan- 
ken, Gefühle 3 Entfchlüffe rinnen ohne unfere Einficht 
in ihre Naturen nicht fo richtig in urs herum, wi« 
unfere Blutstropfen. Esift diefes gerade eine der «igen* 
tbümlichflert Auszeichnungen unfers geißigen Lebens, 
dafs es ein Leben durch fcinficht in (ich fdbft , ein 
Leben durch Wiflen , ein (ich felbft kennendes Leben 
ifl» Es mufs ihm alfo, wenn es (ich nicht felbft ftö- 
ren foll # immer wenigftens eine lebendige Ahnung 
feiner felbft vorlcuchtem, Aber auch diefe Ahnung 
leuchtet ihm nicht lange, leuchtet ihm nur fo lange 
hell genug, als es überhaupt nur noch erft im Auf- 
wachen begriffen ift, als daher noch keine feiner man* 
nichfaltigen Kräfte durch ftärkere Uebung den übrigen 
einen Vorfprung abgewonnen hat« Sobald diefes erfte 
Gleichgewicht durch irgend eine hervorftechende Anla- 
ge bedroht wird, mufs (ich die Ahnung, um jene 
Harmonie durch ein gleich ftarkes Hervortreten der 
andern zu erhalten , zur Deutlichkeit entwickeln* Wir 
muffen, um uns nicht felbft zu Verwirren und in der 
Verwirrung zu Verlieren, dasjenige nun genau ein- 
gehen lernen , was wir bisher nur überhaupt fühl- 
ten, — die eigentümlichen Beftimnmngen und die 
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tycztöfchen Karaktere unferer Anlagen. Wir find Tonil 
in Gefahr r diefelben unzählige Mal gegen ihre Zwecke 
und Naturen anzuwenden, alfo die einen übermäfsig, 
die andern gar nicht, und alle verkehrt zu gebrau« 
chen. Was mufs aber entliehen, wenn wir dasjeni* 
gt z. B. zu erdenken (heben , was wir nur empfinden 
können ? Was mufs ent flehen , wenn wir dafür da 
empfinden wollen, wo uns nur zu denken möglich iß? 
Was mufs entliehen, wenn wir unfers Gefühls ganz 
vergeffen, und uns nur den Betaftungen übergeben zu 
müden glauben? Was.lcann anderes entliehen , al« 
das, was entliehen mufs, wenn man dasjenige, was 
nur gehört werden kann , fehen , und dasjenige , was 
fich nur fehen läfst , hören , oder wenn man die Au* 
gen von Anbeginn unfers Dafeyns an immer ganz ge- 
ichloften halten , und fich überreden wollte, dafs man 
ja alle Erfcheinungen der Welt fchon mit den Händen 
greifen könne. 

Es mag daher die Neugierde, es mag felMl die 
Wifsbegierde viele intereflfantere Fragen üb.er uns felbft 
vorzulegen haben; Die wichtigße , welche vor Allem 
gelöfi werden mufs, iß immer die Frage nach den e gen* 
thumlichen Beßimmuiigen und Befchaßenheiten der ver» 
Jchhdenen Organe ( Anlagen ) unfers innern Lebens. 
Von der Auflöfung diefer Frage hängt das Glück aller 
übrigen Auflöfungen* ab» 

Es irufs in »inferm Innern zwey Vermögen geben, 
ein Vermögen, wahrzunehmen , und ein Vermögen, da* 

Wahr* 
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Wahrgenommene zu bearbeiten. Wir müfTen uns eines 
leidigen Lebensfloffes bemächtigen , und wir muffen 
cenfelben in ein wirklich geiftiges Leben verwandeln 
l önnen» Ohne hier fchon beftimmen zu wollen , wo» 
her diefer geiftige Lebensftoff zu nehmen fey, ob von 
Aufsen, oder von uns felbft, kann doch foviel auch 
hier fchon beflimmt eingefehen werden, dafs irgend 
ein Stoff, irgend ein Inhalt, irgend ein Reelles un- 
ier m innem Dafeyn fchlochthin unentbehrlich fey« Was 
wäre ein •— gar Nichts in fich tragendes, ein ~ 
%*r Nichts wiflendes und gar Nichts begehrendes Be* 
wufctfeyn? Ein Bewufttfeyn, welches trüge, wüfste, 
und begehrte, ohne irgend Etwas, ohne auch nur 
die Erfcheinung von Etwas , ohne alfo irgend etwas 
Anderes als lediglich die Erfcheinung immer und ewig 
nur wieder einer Erfcheinung, zu tragen, zu wiffen, 
und zu begehren? Ein Bewufstfeyn alfo, welches 
trüge , ohne zu tragen , welches wüfste , ohne zu 
wiffen , welches begehrte, ohne zu begehren? Denn 
wenn es auch nur fein eigenes Tragen trägt, fein 
eigenes WifTen weifs , fein eigenes Begehren begehrt* 
fo heifst ja felbft diefes fchon foviel als: Es fühlt, 
ipfihrt, begehrt fein eigenes Regen. Defswegen ver* 
richtet auch der kühnfte Idealift nie Alles. Wenn 
er gleich unfer AJL vernichjer, fo ift es eben nur das 
unfrige 9 was er zerüört und wofür er das feinige 
ichaffr, Er^ erklärt nämlich nur, dafs diefes All das 
licht fey , wofür wir es halten. Er behauptet aber 
rieht, dafs esjgar Nichts fey , auch nicht ein Mal die 
Erfcheinung von Etwas. Das Reelle iß der 
i Gravi- 
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Orßvitßfionspunki der Geißer. Die Geifler 
gönnen der Anziehung diefes wichtigen Punktes eben 
fo wenig ganz entgehen , als^aMe Körper dem ahrigen* 
ty'enn lieh gleich der Komet manches Mai von, feiner 
$onne ganz zu verlaufen fcheint ; er verliert fich doch 
liie völlig aus dem Kreife ihrer Einflöfle, und kehrt 
endlich tarne* wieder fogar näher zu ihr zurück, 

Allb wir bedürfen zu unftrm Innern Leben 
fbhlechthin irgend eines Inhaltes, Wir bedürfen daher 
auch eines Vermögens (eines Organes) uns denselben 
zu bemächtigen. Dieler Inhalt allein macht aber noch 
nicht das Leben felbft, er macht nur *i*e der uner* 
läfslielien Bedingungen deflelben aus. Die andere % 
$ben fo wefentliche, ift die Regung in und mit die« 
iem Lebensftoffe* Erft beyde zufammen geben das Wirk« 
liehe Leben. Erl! wenn wir uns den Stoff aneignen, 
wenn wir ihn in und durch uns zerletzen, ver* 
binden, erft dann fchlggt er in die geiftige Lebens« 
flamme auf, die wir unfer Bewulstfeyn nennen, .Wir 
bedürfen daher eben fo nothwendig eines Vermögen», 
(eines Organes } unfern innen* Lebensftoff lebencUfl 
»u verarbeiten. 

Wenn nun aber gleich beyde Klaffen von Orga-> 
nen im Grunde Regungen derfelben Einen Kraft find, 
fo verfchlägt das der hier berührten Unterfcheidung 
Nichts. Sie bleiben immer zweyerley eigen thüm* 
liehe Wirkiingssirten , obgleich einer einzigen wirken* 
den Urfache. Und mehr als foiche Arten, lieh zu 

äufsern, 
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Sufsern , foll hier durch den Ausdruck „ Organ" nicht 
bezeichnet werden. 

Es kündigen (ich in unferm Timern wirklich fehr 
beftimmt zweyerley Organe diefer Art an. Wir kön- 
nen inne werden , und können das Innegewordene auf 
verfchiedene Weife behandeln. Wir können Elemente 
eines geiftigfcn Lebens ergreifen, und diefelben zu einem 
wirklichen geiftigen Leben in uns in Umlauf bringen. 
Es regen (ich in uns wahrnehmende und bear- 
beitende Anlagen oder Organe. 

Als eine Anlage der erden Art meldet (ich das 
Empfindungsvermögen. Ohne, wie ich fchon erinnerte, 
hier beftimmert zu wollen, woher die Empfindung 
ihre Materialien nehme, ift foviel doch hier fchon ge- 
wifs, dafs (ich diefe Materialien als urfprüngliche 
Stoffe ankünden, welche von unfern übrigen Geiftes- 
kräften zu verfchiedenen Zwecken gebraucht werden» 
Die Empfindungen der Farben, der Töne, der Rauh- 
heiten , — »— mögen nun die Wirkungen äufserer Ein- 
drücke, oder eines blofsen innern geheimen Lebens- 
zieles in uns felbft feyn, fie find in jedem Falle die 
Elemente , aus welchen unfer Bewufstfeyn wenigfleng 
für die eine Hälfte feiner bekannten Lebensflamme die 
nöchige Nahrung zieht. Unfer Bewufstfeyn erhält 
durch fie die Materialien zu der ganzen fhy/tfchen 
(äufsern und innern) Welt, in welcher es (ich mit 
Ainen Begriffen, Urtheilen, Schlüflen , Neigungen, 
Vorfätzen und Handlungen herumtreibt. Alle diefe 

zahl- 



Di 



5 6 r 

zahlloffcn Regungen befchäftigen fich — wenigßen» 
zur einen Hälfte *~ oflFenbar nur mit jenen durch die 
Empfindung gewordenen Materialien* Die Spuren von 
diefen zeigen fich zu deutlich an jenem , als dafs man 
das hier berührte Verhältnis , wenn man bey Befin* . 
»ung bleibt, läugnen könnte* Man lafle die Empfin- 
dung von Anbeginn an Nichts liefern , fo hat der 
Begriff in dem ganzen endlofen Raum der genannten 
Welt Nichts zu. denken, die Neigung Nichts zu 
lieben, die Handlung Nichts zu thun; fo ifr unfer 
Bewufstfeyn für diefe ganze ungeheure «Sphäre tudt — • 
aüb. kein £ewui«feyn. 

Als ein in diefer Hinficht ähnliches Organ kün? 
digt fich uns auch die Vernunft an« . Auch diefe ver- 
ichafft uns Materialien , woran fich unfere übrigen 
Ceifteskräfte auf roannichfaltige Art verfuchen. Es 
mögen nun, vorläufig betrachtet , auch ihre Materia- 
lien wieder wo immer herkommen , fie find doch für 
jeden fall ebenfalls Elemente, an welchem unferBewufst* 
* feyn die andere Hälfte feiner Flamme anzündet , und 
womit es felbe unterhält. Die Ideen des Schönen, des 
Wahren, des Guten und Heiligen find die grofsen 
Sroffe zu einer hohem ( über die phyfifche hinaufiie* 
genden) Welt, in welcher unfer Bewufstfeyn eben- 
falls mit zahllofen Begriffen, Gefühlen und Gefinnun- 
gen lebt (ob mit Recht oder Unrecht, davon ift hier, 
wie ich fchon öfter bemerkte, die Rede noch nicht)*. 
Die Spuren von jenen laflen fich gleichfalls in diefen 
fo zahlreich und benimmt nachweifen , dafs für uns 
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wieder eine ganze endlofe Welt verlohren geht, wenn 
wir uns die genannten grofsen Ideen vorenthalten lau- 
fen. Es giebt nichts Erhebendes, nichts Umfaflendes 
zu denken, es giebt überhaupt Nichts eigentlich — 
im reinen Sinne des Wortes — zu lieben , es giebc 
Leine Achtung, keine Verehrung, wenn keine regs 
Vernunft Gegenwände dafür verkündet. Unfer ganzes 
befleres Bewufstfcyn ift ohne fie todt. In unferm 
Kopfe treiben fich höchflens geiftlofe Gedanken, eine 
Wiflerey blofs durch Augen und Hände, und durch 
ein (ich felbrt tödtendes Raifonnement , und in unterer 
Bruft Leidenichatteo ohne Zweck und ohne Werth 
heium. ; . " ' i : 

Die Ausfpruche der Vernunft gelangen aber nicht 
unmittelbar, fondern nur durch das Gefühl in unfer 
Bewufstfcyn» Erft das Gefühl für Schönheit, Wahr- 
heit, Güte, Heiligkeit ift es, wodurch wir das ver- 
nehmen, was die Vernunft vom Schönen, Wahrer*, 
Guten , Heiligen fpricht. Diele grofsen Worte der 
Vernunft mögen uns immerhin auch auf andern We- 
gen laut genug von Aufsen zu Ohren kommen, wir 
finden dafür in unferm Innern doch — entweder keine 
Bedeutung , oder höchftens eine folche , wie fie der 
Blindgebohrnc für die Benennungen der Farben findet* 
wenn er die Oberflächen der gefärbten Körper beta- 
Itet. Es find alsdann nur Laute, was wir verneh- 
men , Laute , an deren flüchtigen Tönen wir auf 
mannicbfaltige Weile herum buchßabiren können, a*i3 
welchen uns aber kein bleibender Geilt anfpricht- 
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Dieter lebendige (Gcift oflPenbart fich nur dem Gefühle, 
und fo erhalten wir dann erft durch unfer Gefühl 
einen Sinn, den eigentümlichen Sinn , für jene gro- 
fsen Worte der Vernunft. Defswegen werden ihre 
Reden in kalten Herzen nur fo leife wahrgenommen, 
oder fie verhallen darin ganz ungehört. Der harte 
Bösewicht vernimmt fie nur noch als den in einigen 
Sylben erfterbenden Nachhall einer weit entfernten 
Stimme, und ift er nebenbey ein gewandter Refon* 
neur, fo hört er in der Regel bald faft gar Nichts mehr. 
Und wennähn auch ein Mal irgend ein gewaltigerer 
Zufall aus feiner Stumpfheit für einen Augenblick auf* 
reitzt, dafs er hinhorcht in den mächtigem Ruf aus 
feinem Innerden, was vernimmt er meiftens auch 
alsdann? einige Spuktöne, denen er keine Bedeutung 
abzugewinnen weift* So wichtig ift das Gefühl für 
unfer Vernunftleben! Aber mehr als fo ein Auffaf- 
fungsorgan für die Offenbarungen der Vernunft, alfo 
ielbft ein offenbarendes, ein unmittelbar anderswoher 
erleuchtetes Organ ift es auch nicht. Wer es dazu 
machen , wer in ihm einen eigenen überirdifchen 
Sinn ( ein Organ , das nicht nur von den Vernunft" 
vorfiel lungen,, fondern von den ihnen entsprechenden 
Gegen ft'än den felbfi berührt werden könne ) fehen wolN 
te, der würde offenbar die Gränzen feines Bewufst- 
ftyns überfteigen , und fein Gefühl zu Etwas machen, 

r 

für das es fich fei oft nicht ankündet , fondern hoch* 
ilens von einer ungezügelten Phantafie ausgerufen wird. 
Wir finden defswegen diefe überfch wengliche Anficht 
des (Pfühls allenthalben auch mit einer febr feurigen 
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Pbantaße gepaart § die fich immer bald in ihrer gan- 
zen Regellofigkeit zeigt* Wer kennt die täufchenden 
Erfcheinungen felbft des beflerh Miftizism's und feine 
ftets fchnelle Ausartung in die empörenden Mißgeftal« 
ten der rohem Miftik nicht ? N 

• - 

Die Empfindung und die Vernunft mit dem Ge« 
fühle find aber auch die einzigen Organe in uns, 
welche (ich beftimmt und unbefangen betrachtet , als 
wahrnehmend ankünden. Alle übrigen zeigen fich nur 
als bearbeitend. Alle übrigen ergreifen nämikb 
nur die Materialien, welche ihnen von- jenen vor» 
gelegt werden, und bearbeiten fie für die verfehlet 
denen Zwecke unfers Lebens, entweder für die 
Zwecke des Wiffens -w oder für die Zwecke des 
Handelns* 

f i 

Zum Behufe unfers Wiffens arbeitet zunächft rtuA 
der Verßand. Man gehe, um fich davon zu über* 
zeugen , nur wieder in fich felbft hinein ! Was thut 
der Verüand anders, als dafs er die Vorftellungen, 
welche ihm von der Empfindung oder von der Ver- 
nunft durch das Gefühl vorgelegt werden , auf die ihm 
eigene Art zergliedert und verbindet, um fie deutlich, 
beftimmt und ficher in uns zu hinterlegen ? Kann er 
mehr als denken? Alfo mehr, als fich einem ihm 
Gegebenen entgegenstellen , und daffelbe alsdann zer* 
fetzen und auf feine Weife verknüpfen ? Muß er fich 
nicht, wenn er auch nur fich felbft und feine c/ge* 
nen Formen denken foll, dazu auch fich felbft und 
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«iefe Formen erft durch den (inncrn) Sinn gtbtn laf- 
fcn? Kö ntc er fonft auch nur diefes? Verrathen 
weht feine Produkte auch in ihrer höchften Verfeinerung 
Doch die Spuren des Stoffes, wovon fie nur Bear bei? 
tungen find? Hören nicht, fobaid diefe in ihnen 
ganz verlöfchen , auch fie felbft ganz auf? Ifl nicht 
fe!bft der Gedanke des Nichts nur der Gedanke des 
Mingeis alles Sichtbaren , Hörbaren «. f. f . — d. U 
alles dtffen , was uns von der Empfindung , und von 
der Vernunft ais Etwas aufgeführt wird? So wenig 
aber der Vcrftand auf diefe Weife über die Sphäre des 
Gegebenfeyns hinauskann, fo fehr dringt er in alle 
Bezirke derfehen immer tiefer und, tiefer ein« Erft 
durch ihn (wenn er feine Beftimmung nicht überfchrei- 
tet) werden wir in die Gebiet*, die uns von der 
Empfindung und von dem Gefühle geöffpet werden, 
recht deutlich hinein und in detnfelben herumgeführt* 
Erft durch ihn wird dasjenige , was fonft ein bloises 
verwirrtes und immer leicht wieder zu entziehendet 
Anfchaun wäre, eine geordnete, deutliche und fiebere 
Erkenntnifs. Erft durch' ihn wird unfer Wiffen be- 
nimmt, gründlich, unerfchütteriieb« 

* * < y • ^ . * 

Die zweyte Klaffe von bearbeitenden Organen b* 
ficht aus der Neigung , und aus dem WilUn. Diefe 
Obeyden bearbeiten die durch die Empfindung und Ver* 
nunft gegebenen gelfti.^en Lebensftoffie zu den Zwecken 
imfers Handelns. Dafs diefe nicht in die Klaffe der 
waVnehmenden Organe gehören , das wird überhaupt 
nicht bezweifelt. Ihr Gefchält befteht offenLar nur im 
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Gebrauche deflen , was ihnen auf andern Wegen* ge- 
worden ifh Der Neigung H es offenbar nur um dei 
Genufs des ihr dazu Angebothenen zu thun. Und 
felbft der Wille, auch in feiner reinften Anftrengung, 
llrebt nur nach Realifirungen der ihm von der Ver- 
liunft durch das Gefühl geoffenbarten Ideen anf dem 
von der Empfindung geöffnetem Felde. Jede diefcr 
Kräfte behandelt alfö offenbar nur Elemente, die fie 
anderswoher entlehnt hat; die erde fowohl die phyfi- 
fchen als die höhern ( denn es giebt auch reine ver- 
edelte Genüffe) ; die zweyte eigentlich nur die höhern, 
denn auch an den phyfifcben behandelt (ie eigentlich 
nur derfelben Empfänglichkeit für die Formen der 
Üöhern. 

► • s 

Dafs die Phantafie von der berührten Klaffifizt- 
tung unferer innern Kräfte keine Ausnahme mache, 
dafs de insbefondere nichts weniger als den Karakter 
einer wahrnehmenden Kraft befitze, ift aus dem Vor- 
gehenden klar. Sie ift überhaupt keine von den übn- 
gen Aeufserungen unferer Geifteskraft fo fehr getrennte 
Aeufserung derfelben , dafs ihr eine der vorigen ge- 
fchioffenen Klaffe angewiefen werden könnte. Sie ift 
vielmehr , wie zuvor bemerkt wurde , nur <fts un- 
gebundene Durcheinanderfallen aller diefer übrlfeetr 
Aeufserungen. Sie gehört alfo , wenn man will , einer 
neuen Klaffe an, Weldie in der einer* ■ Hinffcht alle 
Vorigen umfchliefst, aber in einer andern aü*h aü*s 
fchliefst, indem fie alle unfere geifffgeti Regungen, 
aber in einein Zuftandc- begreift , in welchem tiefe 



diefe felbft en t$egen gefetzt » nämlich aus gebundenen 
( von Außen beftiramten ) ungebundene ( nur von In- 
nen kommende) werden. — Sie bat defswegen * wie 
zu allen andern geiftigen Regungen , fo insbefondere 
zu den Wahrnehmungen ein ganz eigenes Verhältnis. 
Sie gebt denfelben einerfeits immer nur nach , und 
eilt ihnen anderfeits immer auch wieder zuvor. Sie 
wird durch Tie auf jedem FeJde erft angeregt» Aber 
wenn Ge auf diefe Weife ein Mal angeregt ift » fo regt 
fie felbil auch wieder neue an» Sie felbft nimmt zwar 
nie wahr, aber fie erräth leicht im Voraus künftige 
Wahrnehmungen , und leitet diefe dadurch auch wirk- 
lich ein» Sie felbft alfo empfindet und fühlt eigent- 
lich Nichts, fondern wiederholt zuerft nur das fchonr 
Empfundene und Gefühlte, und antizipirt dann auch 
mitunter noch** nicht Empfundenes und noch nicht 
Qefühltes» Soll aber der Phantafie durchaus ^uch 
•ine der vorigen Klaffen unferer Geifteskräfte angewie» 
fen werden« fo kann man fie nur in die Bearbeitende 
verletzen» 

Üebrigens ergeben fich aus dem Vorgehenden 
auch die innern karakteriftifchen Merkmahle der be- 
rührten zwey Hauptklaffen der Organe unfers ße- , 
wufstfeyns» 

Di* wahrnehmenden Organ* find für uttßr inne* 
res Lehm mehr erregender Art* die bearbeitenden mehr 
blpfs erregbarer* Es l*at zwar auch unter unfern in- 
üern Leben» • Prinzipien , wie unter allen andern, 

eine 
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eine ftete Wechfelwirkurg Statt. S'e erregen (ich ge* 
genfeitig immer mehr , und werden gegenseitig immer 
mehr erregt» Aliein die erfte Bewegung unter ihnen 
geht doch von den wahrnehmenden aus. Diefe zün- 
den die Flamme an , welche in unferm Innern durch 
ihre und alle übr ! gen Regungen gemeinfehaftlich auf- 
lodert. Könnte fich in einem lebendigen Menfchea 
die Empfindung von Anbeginn an ganz gefchloflen 
und unthätig erhalten, fo wurde fich in demfelbeu 
auch keine Spur eines Verltandes, eines Gefühles, 
u. f. £ es würde (ich in ihm überhaupt keine Spur 
irgend eines genügen Dafcyns zeigen. „ Wir fchen ja 
wirklich , dafs (ich bey einer von Anbeginn an zu, 
befchränkten Thätigkeit der Empfindung alle unfere 
übrigen Geifteskräfce nur fehr fchwach und unvoll- 
Händig regen» Man erinnere lieh an den gebohrnen 
Taubftummen (befonders ehe ihm die Kund das, 
was ihm die Natur verfagte , einigermafsen zu erfetzeij 
fucht). Man denke lieh den Taubftummen auch noch 

■ 

von der Geburt an blind! 



Was die Empfindung für unfer geiftiges Dafeyn 
überhaupt ift , das ift die Vernunft durch das Gefühl 
zunächfl und vorzüglich für unfer höheres. Wo die 
Vernunft mit dem Gefühle nie oder nur fehr fchwach 
erwacht, da erwachen auch alle die edlern Regun- 
gen unferer höhern Menfchheit nicht» ocler nur fehr 
fchwach, und felbft die übrigen Kräfte entfalten fich 
nicht in allen ihren wefentlichen Eigenheiten , befon- 
ders in ihren fchönern und liebenswürdigem nicht. 

Und 
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Ünd wo dieTchon erwachte Vernunft wieder, we* 
hfgft grofsentheils , in ihren Vorigen Schlaf zurück* 
iinkt, da verlieren fich auch alle jene edlem Regun- 
gen der höhern Kraft fichtbarlich , und auch die übri« 
gen Kräfte des entgeiderten Geifte's fchwinden eben- 
falls merklich ab , indem fie fich in ihrer widerdrei- 
tenden Thätigkeit nur felbft verzehren. , Soll ich mich 
darüber auf bedatigende Zeugnifle berufen? Sie lie- 
gen in den ganz thierifchen ( blofs unter Thieren auf- 
gewachferren) Menfchen, in den blödfinnigen , u. d. gl* 
in welchen der hohe Funke der Gottheit nie Zu glim- 
rten begann , — und in den konfequenten Refonneurs, 
Welche diefen Funken in fich durch Raffinement wie- 
der er dickten , und ihre Konfrquenz auch in einem 
wüften Leben behaupteten , zahlreich genug vor uns. 
— Die wahrnehmenden Anlagen hängen alfo nicht fo 
fehr von den bearbeitenden ab , als diefe von jenen, 
ßie letzten hangen von den erden in Anfehung ihrer 
ganzen Regfamkeit überhaupt ab , die erden aber 
von den letzten nur in Rückficht des Grades , det 
Richtung. *— ~~ 

Das zweyte fehr karakteriftifebe Merkmahl folgt 
ans dem erden. Da die wahrnehmenden Organe über« 
haupt zuerd anregen , fo geben fie auch unferer WilU 
kiihr die erße Bewegung , und find dtfswegen diefer 
mehr entzogen , als die übrigen. Wenn aber diefe 
Witlkühr gleich, fobald fie ein Mal angeregt !d f auch 
wieder auf fie zurückwirkt, fo wirkt fie doch nicht 
Äuerft, und felbft hernach nicht immer auf diefelben. 

v Diefe 
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Diefe kommen ihr anfangs , und auch fpäter faoch 
unzählige Mal zuvor. Wir fangen 2u empfinden nicht 
darum an , weil wir wollen * fön dem weil wir müf- 
fem Und wir empfinden auch f]>äter noch oft ohne 
und wider unfern Willen. Die Empfindungen dringen 
(ich uns urfprünglich und auch im Verläufe unfers 
weitern Löbens bey taufend Gelegenheiten mit Gewalt 
auf. Eben fo werden die erften Funken der Vernunft 
aus den Tiefen unfers innern Dafeyns nieht abfichtlich 
durch untern deutlichen Entfchlufs heraufgeholt; Sie 
blitzen durch ein unwiderftehliches Gefühl ohne unfet 
ausdrückliches Zuthun herauf. Wir fehen die erfte 
Dämmerung des grofsen Vernunfttages in uns nicht* 
weil wir fie fehen wollen - 9 fondern ebenfalls wieder* 
Weil wir lie fehen müffen. Und wehn nun hier gleich 
nach ein Mal aufgegangener Morgenröthe auch der 
Wille mitwirken » und durch fein reines Entgegenge* 
hen die volle deutliche Reinheit des Tages einleiten uhi 
befeftigen mufs, fo zeigt Geh doch in diefer weitern Ent* 
Wickelung de6 neuen Lichtes noch immer die Uebermacht 
(Superiorität) der Vernunft und des von ihr ergriffenen 
Gefühlesi Diefe hohe Kraft regt fich nämlich auch 
bey einem gegen fie feindlich anftrebenden Willen noch 
oft genug, nicht nur ohne« fondern auch wider den- 
felben* Sie regt (ich z. B. da noch als ftrafendes Ge- 
wiffen» wo fie Geh als beleuchtende und erwärmende 
Vernunfc allein nicht mehr regen kannv Sie erichreckt 
dann wenigftens auf Augenblicke noch als vorüber« 
wandelndes unbegriffenes Gefpenft , wenn fie als blei- 
bende vertraute Freundin nicht mehr leiten kann. 

E Auch 
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Auch fie bewegt (ich alfo in höhern Kreifeft , in wel- 
che utöere Willkühr nicht mehr fo ganz eingreifen 
kann. Sie donnert und zerfchmettert als - Gewitter- 
wolke, wenn fie nicht als Sonne tuhig leuchten und 
beleben darf. 

Diefe eigentümliche Üebermacht (Superiorität) def 
wahrnehmenden Anlagen drückt fich deswegen auch 
fchon In dem eigentümlichen Karakter ihrer Ausfprüche 
ab. Ihre Ausfprüche find ihrem wefeütlichen gemein fchaft* 
liehen Hauptinhalte nach insgefammt ftreng und unmieder- 
ruflich entscheidend , als Ausfprüche oberfter Inilanzen 
ohne weitere Appellation. Wenn ßch unfere übrigen 
Kräfte bey ihren Entscheidungen zuletzt imtner auf 
irgend ein Anfehen aufser fleh berufen » wenn diefe alfo 
eigentlich nicht entfeheiden , fo berufen fich jene zu- 
letzt nur auf fich, und entfeheiden daher recht eigent* 
lieh, d. i. fchlechthin. Sie übergeben zwar diefe ihre 
Ausfprüche alsdann auch ihren übrigen Mitkräften, 
aber nur zu weirern Erklärungen und Anwendungen, 
und nicht zur weitern Rechtfertigung, wenigftens 
zur pofitiven nicht. Negativ mag, wie wir noch hö- 
ren werden, eine diefer Mitkräfte (der Verftand) 
wohl auch rechtfertigen helfen. Die pofitive Recht* 
fertigung aber tragen jene Grundktäfte im Wefentli- 
chen fchon in fich. Darüber können fie Von Auf en 
her Nichts gewinnen. Ihre Ausfprüche können von 
Aufsen Nichts für ihre innere Zuverläfsigkeit erhaltet. 
Nur an äufserer Deutlichkeit können fie z. B. durch 
den Verftand dadurch gewinnen, dafs er die ungün- 

Aigen 
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Aigen Umgebungen * die ihre innere Wahrheit verber- 
gen, wegräumt. Defswegen lauten die Ausfprüche 
der genannten Grundorgane wenigftens in Aniehung 
ihrer angehörigen Gebiete immer unbedingt. it Es 
giebt eine fichtbare * eine hörbare Welt , *• u. f. f. lagt 
die Empfindung. giebt eine höhere Welt 9 u 

fpricht die Vernunft durch ' das Gtfühh Und alle 
fprechen entfeheidend äus (ich fdbft» ohne eine andere 
Authorität* als ihre eigene, darüber aufzurufen; 

- 

Auch verharren fie fogar dann noch unabänderlich 
auf ihren Ausfprüchert , wenn fich fremde Autoritä- 
ten dagegen erklären. Der Verftand z. B. mag nach- 
grübelnd noch fo viele verfängliche Gründe dagegen 
aufbringen , fo können fie vielleicht manches Mal auf 
Augenblicke fchWeigen» Aber gegen fich felbft zeu- 
gen können fie nicht« Sie kehren vielmehr immer 
wieder mit der wiederholten Ausfage zürück „ Et 
giebt doch eine fichtbare und ei fie höhere Weit}* Und 
fie fetzen bey allen ihren wiederholten Beftätigungert 
den äufsern Angriffen immer nur ihre unmittelbare Ge- 
wifsheit, — dem Zweifler immer nur den Zuruf ent- 
gegen; „Sehe — und fühlen und dann fage % 
tb du nur träumeß!" 
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VI. 

Von dem rkbtigm Gtbraucbe diefir Organe* 



Dafs die Richtigkeit Unters innern Öafeyiis von der 
* Richtigkeit des Gebrauches feiner Anlagen äbhange , ift 
von felbft einleuchtend , und wir berührten diefe 
Wahrheit im Vorgehenden zu allem Uebetfluffe äudi 
noch besonders» 

Worin fcefteht denri nün aber diefer richtige Ge- 
brauch? Audi darauf antwortet die Natur der Sachd 
felbft * und wir berührten ^die Gtundzüge diefer Aht* 
wort gleichfalls fchon vorläufig. — Eine Anlage wird 
nur alsdanii richtig gebraucht , wenn fie bloß t\x ih- 
rer eigentümlichen Beßiihmüng , älfo blofs nach ihrem 
eigentümlichen Kärakter gebi-auöht Wird« 

Die wahrnehmenden Organe in vHf fbllen iahet 
nur zu Wahrnehmungen , die bearbeitenden nur zur 
Bearbeitung der währgenöthntenen Gegenßhnde angewen- 
det werden. Man foll mit jenen keine blofse Bearbei- 
tung , mit diefen keine neuen Wahrnehmungen zu er- 
zielen, fluchen* Man foll mit der Empfindung nicht 
denken» mit dem Verftande nicht empfinden wollen« 
Was in uns nur unmittelbar auffallen kann, das foll 
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nicht gezwungen werden » mittelbar zu ergreifen » 
und was nur ein anderswoher Vermitteltes zu behan- 
deln im Stande ift, das fall nicht unmittelbar auffallen 
muffen, Die Kraft , * welche erfinden Kann, foll fich 
nicht mit dem Wpfsen Entdecken begnügen dürfen, 
und die , welche nur zu entdecken vermag * nicht 
W Erfinde^ abgehalten werden* 

Nun ift es den wahrnehmenden Anlagen eigen, 
unfer inneres Leben überhaupt und ursprünglich anzu- 
regen« Wir foll^n ups ihrer alfo immer nur in die- 
fer Hinficht bedienen. Wir feilen unfere geiftige Thä- 
tigkeit zuletzt immer nur durch fie in Bewegung fetzen 
laffen. Wir follen in uns nur jene Regungeu fich fort- 
bewegen laffen , welche von ihnen den erften Anflofs 
erhielten. Was nicht durch fie urfprünglich geweckt 
wurde , das greift nicht ah lebendiges und belebendes 
Ereignifs wohlthätig in das Ganze unfers innern Da- 
feyns ein , das geht nur als unzufammenhängendes 
Spiel unfruchtbar und oft zerftörend an uns vorüber. 
Wir können in unferm Innern nur durch Empfindung 
und durch Vernunft zu leben beginnen und fortfah- 
ren. Diefe Quellen find die erften unfers innern Le- 
bens(lromes , folglich diejenigen , wodurch alle übri- 
gen bedingt find. Wenn fie entweder nicht anfangen 
Zu fiiefsen » oder wieder aufhören , fo verfiegen auch 
alle andere, Wir follen daher hey unferer gefammfen 
Qeißesthätigkeit urfprünglich immer nur vqu dem Ge- 
biete der Empfindung und der Vernunft aufgehe*. Wo 
Wir uns mit jener nicht auf irgend einem feften Stand* 

punkte 
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punkte von diefem aufteilen können t dort follen wir 
lieber ganz untbätig bleiben t dort ift alle Tbätigkeit 
doch nur Spielcrey und zuletzt immer fclbft zerflörend. 
Das heifst , wir follen nicht zu denken und zu wol- 
len ftreben, wenn fich dazu in den Regionen der 
Empfindung und der Verrtunft keine Gegenftände nach- 
weifen laffen. Unfer D nken und Wollen wird ftmft 
doch nur eine bedeutungslose und uns um unfer gan- 
zes geiftiges Dafeyn betrügende Tändeley. Wir fol- 
len daher , um unfer eigentliches inneres Dafeyn zu 
gewinnen , zu erhalten und zu erweitern , vorzüg- 
lich und immerwährend der Empfindung und der 
Vernunft pflegen* Wir follen viel empfinden und fiih» 
len , um viel und richtig denken und wollen zu k'ön* 
neu. Wirfollen in einer grofsen Entwickelung unfe* 
rer auffaffenden Kräfte unferer ganzen geiftigen Exi- 
ftenz eine grofte und fichere Bafts geben. Nur durch 
eine ausgebreitete Erfahrung auf dem pbyfifchen Ge- 
biethe und nur durch eine innige Vertrautheit mit 
den Idealen auf dem höhern Felde des Schönen und 
Wahren gelangt man zu einem reichen und feßen 
Dafeyn» 

9 

■ 

Es ift den wahrnehmenden Anlagen fcrners eigen* 1 
unbedingt zu fprechen und daher auch unbedingten 
Glauben zu fodern , — wenigftens in Hinficht ihrea^ 
gemeinfchaftlichen Hauptinhaltes. Ihre Ausfprüche be» 
ziehen fich auf ihre Gegenftände immer unmittelbar. 
Sie bedürfen alfo keiner Vermittelung, um fich üt>er 
Ihre Aechtheit zu rechtfertigen. §ie rechtfertigen fiefc 
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durch ein blofses Hinweifen auf .ihr* Gegenftftnde , und 
wiffen Nichts- vön einer Rechtfertigung durch ein drittes, 
alfo Nichts von einem Beweifen. Man foll daher 
diefcs von : ihnen auch nicht verlangen. Man foll 
von ihnen nkht: verlangen , dafs fie ihre Ausfpruche 
entweder felbfi durch irgend Etwa* aufstr ihrem un* 
mittelbaren Zeugnifs rechtfertigen, oder durch andere 
ihrer Mitkräfte rechtfertigen l äffen, Man £6U von 
ihnen nicht .verlangen, daß ihr Unmittelbares von 
ihnen auch nur wieder mittelbar gegeben werde. Man 
weite nicht , was man verlangt» wenn mann derglei- 
chen verlangt» Man weifs/ nioht», .was man verlangt, 
wenn man will , dafs die Zeugnifle auch der Empfin- 
dung und der Vernunft wieder ^durch andere Zeugnifle 
erhärtet werden follen, , Man weifs nicht* was nian 
verlangt, wenn man will, dafs auch die unmittelbare 
Gewifsheit wieder auf eine andere geftützt werde. 
Man weifs nicht,, was man verlangt, wenn man will, 
dafs auch das biois zu Weifende felbfi: wieder bewje- 
fen werde. Man verlangt , dafs die Zeugfchaft des 
Augenzeugen an 4em Gerüchte , welches fich durch das 
„HQrenfagen" verbreitet , geprüft werde* Man ver- 
langt , dafs das Haus den Grund trage , damit die f er 
deflo ficherer das Harn tragen könne. Man verlangt, 
dafs man das Beweif en auch wieder beweif c» Man 
verlangt alfo lauter Vermitteltes ohne irgend ein Ver- 
mittelndes, lauter Abgeleitetes ohne irgend eine Ab- 
leitung., lauter Folgen ohne irgend einen Grund , — 
ein Ztfeytes, Drittes, Viertes, aber ja kein Erftes, — 
einen Widerfpruch. 

Will 
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Will man denn die Wahrheit allein imfner 
nur einem ZwifchenhHndler und nie dem Producenten 
felbft abnehmen? Oder giebt es denn nur in ihrem 
Reiche überall keinen Producenten ?' Ift fie allein 
ohne irgend einen erften Erzeuger ? Geht fie allein 
immer nur von einer Hand in die andere , um wie- 
der in jene zurückzukehren , und ihren alten Kreis- 
lauf zu beginnen, ohne jemals von einer urfprünglich 
producirenden ausgegangen zu feyn ? Wird fie allein 
ewig nur fo yon der Empfindung an den Verftand, 
und von dem Verftande wieder an die Empfindung 
u. f. f. abgegeben, ohne von jenem oder von djefer 
jemals hervorgebracht worden zu feyn t Giebt es über* 
all nur eine Ueberzeugung ans der zweiten Hand, 
und nirgend eine t~* aus der erften? 

> *■ . 

Die Empfindung und die Vernunft geben uns 
diefe Ueberzeugung aus der erften Hand, Diefe bey- 
den Organe begründen das ganze Syftem uaferer Ueber* 
'Zeugungen, und dadurch den ganzen Bau unfers get- 
itigen Organism's. Wer auf ihren Ausfprücben zuletzt 
nicht ruhen kann, ftndern noch entfcheidendere 
(überzeugendere) facht, wer ihrem Anfehen endlich 
nicht unbedingt vertrauen kann, fondern noch nach 
einer weitern Bürgfchaft fragt, der bringt fioh felbft 
um die Gewifsheit und dadurch um die Bedeutung 
und um die Ruhe feines innern Dafeyns. Sein Wifleu 
ift eine Traumkette von Vorftellungen , die fchwan- 
kend in der I^uft fcjiwebt, ohne an irgend einem 
punkte befeftigt zu feyn, und f$in Streben ift ein 

Hin- 
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Hinaufklettern in diefe* lofen Kette t ohne jemals 
auch nur einen Schritt aufwärts zu kommen , indem 
die Kette immer wieder uro foyiel abwärts finkt, als 
er aufwärts fleugt. 

Was iß nnfer ganze* geißiges Thun und Treiben* 
wenn es nicht von dem Vertrauen auf E^iftenzen 
ausgehe , und in demfelben fich fortbewegt? Was iß 
all unfer Thun und Treiben 'ohne den. Glauben an 
irgend ein Reelles ? Und wodurch gelangen wir zu 
diefem Vertrauen? Wodurch leben wir zu diefem aU- 
belebenden Glauben auf, wenn nicht durch die un* 
mittelbaren Ausfprüche der Empfindung und der Ver- 
nunft ? Kann dtefes urfprüngliche Vertrauen duroh 
ein noch ursprünglicheres vermittelt , kann diefer aür 
begründende Glaube durch einen erft dnreh ihn ein« 
zuleitenden begründet werden? Will man den An- 
fang alles unfers Willens und Thuns wieder bey einem 
frühern Witten und Thun anfangen laffen? Oder giebt 
es da nur einen Anfang , welcher nie anfängt ? Wer 
fich fbin Vertrauen auf ein Exiftirendes erft durch 
ein an^deres vermitteln laffen will« durch welches will 
er es? Durch fein Vertrauen auf das nicht Exiftirende? 
£r will alfo feinen Glauben an ein Reelles an feinen 
Unglauben daran , wentgftens an feinen Zweifel daf • 
über anbinden. Hält derfelbe alsdann fetter? Oder 
kann er fich denn mit keinem Glauben begnügen, der 
flicht wieder an einem Willen hängt ? Man ift abe? 
nun einmal gewohnt, nur die (durch Beweife) ver* 

mittel te Einficht, alfo nur die« welche durch irgend 

eine 



eine andere begründet worden ttl~ ein Wiffen zu 
nennen- Wie will er denn nun den Grund felbß wie* 
der durch das Rtgrundete flutten? Wenn ihn indefs 
nur der Name täufcht , wenn ihm das „ Wiffen 
imponirender, alfo beruhigender klingt, als das „Glau» 
fo nenne er die erfte unmittelbare Einficht — 
Wiffen , und die andere vermittelte Glauben. Wirk- 
lich hat ja auch jene eine imponirendere Gewifsheifc 
a!6 diefe. Jene hat ja ihre Gewi&hei« aus fich felbft ; 
diefe entlehnt fie^erft von jener. Es bleibt daher 
fchlechthin keine andere Wahl, als entweder dem un- 
mittelbaren Zeugniße der Empfindung und der Ver- 
nunft zuleut anbedingt zu glauben , oder auf alles 
Wiflen überhaupt Verzicht zu thua. Es bleibt fchlecht- 
hin keine andere Wahl., als in unferm innern Leben 
entweder mit tinem unmittelbaren Vertrauen 1 auf jene 
beyden Kräfte zu beginnen* oder überhäuft an allen 
unfern Kräften zu verzweifeln. Man füllte denken, 
diefe Wahl könne nicht fehwer feyn. Sie ift es aber 
dem unbefangenen Menfchen der wirklichen Welt 
*uch nicht, Nur dem Menfchen der Schule ift 
fie es. 

Es ift endlich den wahrnehmenden Anlagen eigen* 
in der Regel ohne und felbft wider unfere Willkühr 
Jtu wirken. Sie regen fich in der Regel nicht , weil 
Und, wie wir wollen, fondern weil und wie fie muf- 
fen. Alle.ttnfete übrigen GcifteskrVte find mehr un- 
ferer Gewalt übedaflen, und fügen fich endlich immer 
wenigdens gröfstentheiis. in .die Gewöhnung, die wir 

. ihnen 
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ihnen geben. Nur jene gehen im Wesentlichen unauk 
lialtfam ihren eigenen Gang fort * wenn fie ihn ein- 
mal angetreten haben. Nur fie kehren, wenn man 
(ie auch unzählige MaJ davon abgebracht hat , immer 
wieder unvermuthet in ihre alte Hauptrichtung zurück. 

Sie wiederholen, 1b fehr man fich auch dagegen fetzen 

t 

mag, ihre ZeugnüTe doch immer wieder, und locken 
uns, ehe man fich deflen verfieht, einen auch tau- 
fend Mal vertagten Glauben ab. Will man fich nun 
in (feinem jnnern Dafeyn nicht felbft entgegen wirken, 
fo beginne man mit diefen in der Hauptfache 1 doch 
ynbefiegbaten Kräften keinen unnützen , und endlich 
fpgar' immer verderblichen Kampf ! Man bediene fleh 

I 4 , b " m m . + 

ihrer alfo nicht zu beliebigen Zwecken, fondern nach 
Ihrem innern eigenthfimüchen Karakter J Man nöthige 
fiie nicht , andere Zeugnifle abzulegen , als fie ihrer 
Natur nach ablegen können 1 Man hüte fich , fie fich 
felbft ungetreu machen zu wollen , um fie unfern Pri- 
vatabfichten anzupaffen ! Sie können uns zu Gefallen 
nicht wider fich felbft zeugen, Sie können nur ent- 
weder ganz fchweigen, oder im Wesentlichen immer 
daßelbe ausfagen. Man unterwirft fie einem widerna- 
türlichen Zwange , wenn man fie der Willkühr un- 
terwirft. Sie können im Wefentlichen nur unter fich 
felbft ftehen t Man bewahre fie vor diefem zerftören- 
den Zwange ! Unfer inneres Dafeyn foll fich ja leicht 
und natürlich in fich felbft bewegen, Was heifst das, 
der Empfindung und der Vernunft ZeugnilTe abtrotzen 
zu wollen, gegen weicht fie doch immer nur pro- 
tefliren können ? Was heifst das , ihnen Behauptun- 
gen 



Di 



gen aufeudringen, die üe doch immer wieder Jäug- 
nen ? Wafi heifst das , ihnen 9 von welchen erft alle 
Bedeutung kommt, irgend eine Bedeutung vorzufchrei- 
(>en ? Anftatt fie auf diefe Weife zu zwingen , jbre 
Hauptzeugniffe in fich fiplbft zu etlticken, foll man 
vielmehr felbft auf ihre kleinern Ausfpruche fargfil» 
|ig horchen j yn4 anftatt ihnen in ihren wefentliqhen 
Qefch^ften unfern Rath aufzunöthigen , foll man (ich 
vielmehr von ihnen auch in weniger Wefentlichem 
yathen laßen. Wie achten überhaupt der von ihnen 
ausgehenden unwillkürlichen Regungen jn iins immer 
zu wenig , und doch leuchten gerade darin unfer? 
fchönften Strahlen. Die Empfindung und die Vernunft 
bilden eine £rt von menfehlichem In/linkt phyftfther 
und höherer Art , deffen VernaM'dffigung dur^h keitt 
Raifonuemtnt vergütet vperden kann , indem ßch fll(es 
fUifqnnemeut an ihm immer erß.orientir**. muß, 
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<fon $eviöhnlicben Mißbraucht äieftr 
Organe* 7/ .„.; . 



Däfs das Arg* riür/fW 4 das ÖÄ*- nur höre* foll* 
das findet man fehr natürlich , und man geräch nicht 
in Verfuchung t von jenem zu verlangen , dafs es 
höre, ünd von dieftit! ^ dafs es fehe* Warum bleibt 
man mit feinen Fodefungen an unfere innern Organe 
der Natur derfelben nicht auch fo getreu? 

Gewöhnlich Wird trief , befohdera * wetan man 
fich recht anßrengen Will , gerade das Gegentheil ge* 
than. Gewöhnlich Werdet! da die zuvor berührten 
Funktionen unfers innern Lebens gerade demjenigen 
Organen aufgedrungen* welche nicht dafür gebaut 
find. Gewöhnlich follen die Bearbeitenden neue Stoffe 
liefern, und die* welche zu diefen Lieferungen geeig- 
net find, fich auf blofee Bearbeitung befchränken. 
Was ift z* B. gewöhnlicher* als dafs man dem Ver- 
sande, neue Eroberungen ~ Eroberungen von übri» 
gens ganz unbekannten Provinzen — zu mbchen über- 
trägt , indets man die Vernunft zwingen will , fich 
auf den blofsen raechanifchen Anbau ichon lange be- 
kannter gemeiner Lsftdereyen zu befchränken? Was 

ift 
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ift gewöhnlicher i als dafs der Verftand äitfthäuen^ 
und die Vernunft nur denken foll? Und ift es nicht 
auch etwas gar nicht feltenes, daß felbft dem Gefühle 
nicht blofse Auffafiungen der Vernunfcausfprüdhe , fon- 
dern Vifionen übertnenfchlicher Objekte felbft zugimu- 
thet werden , und der Empfindung und fogar der 
Vernunft nur die Wahl übrig geladen Wird , entwe- 
der ganz zu fchweigen * oder blofs im Ocifte diefer/ 
neuen Offenbarungen zu fprecheh ? Wer kennt did 
Erfcheinungen der Sophiftik und der Myftik , befon- 
ders der rohem * nicht? 

Man verkehrt älfo die ganze Ordnung UhTerer 
geiftigen Natur. Man erwartet die wefentlichften An- 
regungen unfers innern Lebens von denjenigen Anla- 
gen , die doch felbft erft von ihren Mitahlagen der 
erfreu :ü*>d; auch der fortwährenden (wahrhaft bele«* 
benden und nicht blofs beunruhigenden ) Anregung 
bedürfen* Der Verftand foll in uns neue Arten des 
Lebens hervorrufen , Und er kann doch nur die fchon 
anderweitig hervorgerufenen weiter entwickeln , erhfc 
hen j beteiligen« Der Verftand foll uns neue Welten; 
auffchliefstti , und er kann uns doch nur in fchort 
aufgefchloflenen weiter herumführen. Der Verftand 
foll tins neue Offenbarungen mittheilen j und er kann 
doch nut fchon mitgetheilte Offenbarungen lefen und 
erklären» Und fo foll das Gefühl neue überirdifchd 
Gegenstände felbft ergreifen $ und es kann doch r.tit 
von den Vernunftoffenbarungen darüber ergriffen wer* 
den. Das Gefühl foll uns übertnenfehliche Wefen felbft 
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zeigen, und es kann und doch mir. die Ahmingen der 
höbern Menfchheit verkünden« . 

Man entzieht alfo ünferm innern Däfern die ßaßs f 
auf der es ruht, die unmittelbar befriedigende Bürg- 
fchaft der Empfindung und der Vernunft t und läfst 
es dafür ohne alle Haltung über den unendlichen Ab- 
gründen des ifolirten Verbandes oder des von der 
Einbildungskraft geäfften Gefühles fch weben, als ob 
es durch die Grundlofigkeit feiler begründet würde» 
Unfähig i fich irgend einer Unbedingten Authoritüt 
unbedingt hinzugeben , giebt man ßch lieber irgend einer 
bedingten unbedingt hin. Man kann fich nicht 
entfchliefsen * den Ausfprüchen der Sinne (es ift nicht 
zu vergelten, dafs immer nur von ihren gemejnfchaft* 
lichen, wesentlichen Inhalt die Rede ifl) man kann 
fich alfo nicht entfchliefsen diefen Ausfprüchen der 
Sinne und der Vernunft, obwohl fie fich felbft zu 
bewähren im Stande find, zu vertrauen» Man ver- 
traut daher lieber den Ausfprüchen der Begriffe und 
der von der Vernunft losgeriffenen Gefühle, welche 
keiner folchen Selbftbewihrung fähig find , fondern 
fich immer erft auf eine fremde — ftützen tnüffen. 
Klan kann überhaupt keiner unferer Kräfte um ihrer 
felbft willen vertrauen » und Vertraut daher lieber 
einer jeden nur um einer andern Willen, folglich allen 
zufammen — um keiner Willen» 

i 

r • ♦ 

Man unterwirft auf diefe Weife unfer ganzes gei- 
ziges Leben der blofsen Willkühr» Utffere innern Kräfte 
foücn altdann nicht den Gefetfen folgen , welche ihnen 

ihre 
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ihr* Natür gieM* fonderri denen » dfe wir ihnen: 
geben; Sie füllen hicht das teilten , was fiö können» 
fondern das, was wir verlangen» Die Empfindung 
foll nicht das empfinden > Was auf äe einwirkt , fbn- 
dern das , was gerade unferm jedesmaligen Intereße 
entfpricht* Die Vernunft foll hicht das ausfagen/ 
Was fie weifs, fonderh das, wäs wir gerne hören, 

• 

und was wir ihr wohl gar in den Mund legen. Un- 
fere Laune giebt unferm ganzen Innern eine erzwun- 
gene j mit fich felbft irt einem rteten widernatürlich ert 
Kampfe begriffene - 9 Erregung, und hebt dadurch den 
leichten natürlichen Flufs des aus fich felbft quellen« 
den Lebens auf* 

Es Werden daher, wie man fleht, die Rollerii 
Welche unfere innern Kräfte zü übernehmen haben* 
Von uns fehr oft ganz gegen die Abrichtet* der faatur 
vertheilt* Dafür wird dann aber unfer inneres Leben 
gewöhnlich auch ein biofser Afaskehbäl ohhe fcrnft 
und Ordnung, ein immerwechfelndes Spiel der Zu- 
fälle , nür für vorübergehende hälbe Genülte gemacht* 
und meiftens mit einem langen Gefolge von entehren«» 
den und peinigenden Vorwürfen hinter fich. ift diefes 
aber auch anders möglich? Wenn alle wirklichen Vei'- 
hältniffe gegen eingebildete ausgetaufcht Werden , mufs 
alsdann nicht ein allgemeines karneval in unferm In- 
Kern entftehen? Wenn fich der Öiener, — (der Ver* 
ftand ) in die Rolle des Herrn (des Sinns für das 
Höherere, der Vernunft) — wirft > was ift natürli* 
eher, als dafs auch die Magd (die Neigung) nach 
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dem Verhälüiifle der Frau (der Freyheit des Willens) 
greift, und dadurch unfere ganze innere Welt in einen 
Tummelplatz regellofer Einbildungen und Begierden 
verwandelt wird ? 

Die gewöhnliche und verderblichfte diefer Ver- 
wechfelungen unferer innern Leber.sfunktionen iß die 
~ des Vtrflandes mit der Vernunft. Am ge- 
wöhnlichften lieht man in jenem, um in unfern vori* 
gen Ausdrücken zu fprechen , eine wahrnehmende, 
und in diefer nur eine bearbeitende Kraft* Am ge* 
wöhnlichflen traut man nämlich dem erden das Ver* 
mögen zu , uns neue Welten zu Öffnen , indefs man 
diefer nur das Gefchäft einräumen zu dürfen meynt» 
in den nun geöffneten Welten das Eine und Andere für 
uns zu gewiifen , oft fehr zufälligen 9 Zwecken zurecht 
zu richten« Am gewöhnlichen lebt man in der Ueber- 
zeugung, dafs der Verftand erft recht eigentlich an- 
fchauen , dafs er erft recht eigentlich der Welt in 
das Mark hineinfehauen , dafs er erft reche eigentlich 
das Geiftige über dem Körperlichen wahrnehmen kön- 
ne , und dafs die Vernunft alsdann nur noch im Stande 
fey, das nun entdeckte Innere und Höhere in Reihen 
und Gliedern aufzuftellen, und dadurch zu unferm leich* 
tern und gefälligem Hausgebrauch in eine fchnell über- 
sehbare Ordnung zu bringen« Meißens verfchmilzt man 
Verftand und Vernunft ganz ineinander» Es ift , wie 
man meynt, immer diefelbe Denkkraft, welche j<tzt 
Verftand und ein ander Mal Vernunft genannt wird, je 
nachdem einem bald diefes bald jenes Wort auf die Zunge 
rinnt« iiöchftens bezeichnet die n V*rau*>ft* s ei* eo 
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höhern Grad der Denkkraft, z* B. wo fie nicht blofi 
unmittelbar, nur durch zwey Urtheile, fondern mit- 
telbar durch drey, fchliefst, — befonders wo fie Ket- 
tenfchlüfle wagt , und endlich am allermeiften , wo fie 
ganz durch" und au s - denkt. 

Allein dadurch bringt man (ich endlich geraie 
ganz um Verfland und Vernunft« Und was kann als« 
dann anders die Folge davon feyn , als die berührte all* 
gemeine Anarchie in unferm Innern ? Das Uebel mufs 
um fo gröfser werden , je mehr bey der Zeigenden Kul* 
tur der einzelnen Kräfte die Thltigkeit des Ganzen zu« 
nimmt. Die Verwirrung mufs immer wachfen , denn 
der Einöufs der leitenden Macht wird dadurch immer 
fchwächer. Daher die bekannte' Erfcheinung einer oft 
Ungeheuern innern Ver Bildung bey aller äufsern 
Bildung , einer oft Ungeheuern ßttlichen und religiöfen 
Verfctdimmerung bey aller intellektuellen Verbejferung, 
alfo einer immer noch feltenen eigentlichen Bildung 
bey aller nicht nur äufsern fondem auch innern Ver- 
feinerung. 

So lange wir der Vergiftung diefer Wurzel aller 

Bildung nicht entgegenarbeiten , fo lange werden alle 

unfere Bemühungen um Kultur immer fruchtlos, im 

Ganzen fogar immer mehr zerftörend als wohlthätig feyn. 

Um aber im Stande zu feyn , diefem Radikal - Uebel, der 

Verwechfelung des Verbandes mit der Vernunft, wovon 

die ganze Anfteckung unferer Kultur ausgeht, entgegen 

zu wirken, müffen wir vor Allem den Verftand und 

die Vernunft beftimmter, als es bisher gewöhnlich der 

Fall war, kennen* 

— — vnh 
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Was iß der Ferßandf 



ir wiefen dem Verftande zuvor unter den btofs 
bearbeitenden Kräften unfers Geiftes einen Platz an. 
Er macht — wenigftens bey feiner erden beflimmten 
Erfchcinung — felbft: auf keinen hohem Rang An- 
spruch. Er kündigt fich da felbft nur als eine Kraft 
an , welche unfere innern LebensftofFe für die Zwecke 
unfers WiflTens zubereiten füll. Er tritt nur ah Kraft 
zu denken auf. Und er wird auch , fo lange daa 
Gleichgewicht zwifchen ihm und feinen Mitkräften 
nicht geftört ift, immer nur dafür, und für Mehr 
nicht , gehalten« 



Allein diefes Gleichgewicht dauert gewöhnlich 
nicht fehr lange — felbft und (man darf wohl fjgen) 
befondcrs da, wo viel für Kultur des Geiftes gcarbei* 
tet wird. Es wird vielmehr eben durch ihn , den 
alsdann Vielbeschäftigten, folglich auch Vielgeübten 
und dadurch Vielgeftärkten immer bald aufgehoben. 
Und dann fteigert er feine Federungen ungleich höher. 
Dann tritt er gewöhnlich gleich vorne hin, md er* 
kJärt fich für die erfle aller unferer Kräfte, und er- 

Fa Mit i 
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hält in der Regel auch Unterwürfigkeit für feine An- 

■ 

tnafsungen* 

Wir müflen alfo tiefer in feine Natur eingehen» 
Er mag uns nur felbft' hineinführen , und über fich 

zuletzt auch felbft fein Endurtheil fällen. 

> 

Er erklärt fich , wie wir eben hörten , für die 
Kraft, zu denken. Nun! Ifi das Denken mehr, ah 
ein Bearbeiten? Wzi heifst Denken? — Das Denken 
Hebt dem Wahrnehmen gegenüber. Bey diefem ver- 
halten wir uns leidend. Bey jenem find wir feibfttM- 
tig» Im Wahrnehmen laffen wir die Vorftellungen nur 
fo , wie fie kommen , in uns hineinftrömen. Im Den- 
ken ergreifen wir fie felbft, und geben ihnen Form 
und Richtung , wie fie ihrer bedürfen. Das Wahr- 
nehmen ift delswegen eigentlich nur ein Vorgeftellt- 
werden , und erft das Denken ift ein wirkliches Vor- 
fielen , ein felbftftändiges vor uns Hinfiel len. 

1 

D*s Mannich faltige, welches von der Wahrneh- 
mung in uns hineingelegt wird, liegt verwirrt, ohne 
Zufammenhang und mehr erftickend als -belebend in 
uns da. Es bildet einen regejlofen Haufen von An- 
fchauungen , deflen Theile in keinem organifchen Ver* 
bände miteinander flehen , und welche uns daher nur 
durch die Laft , mit der fie auf uns drücken, ihr 
Dafeyn ankünden. Die Vorftellungen, die fich auf 
diefe Weife in uns anhäufen, find für uns eigentlich 
keine Vorftellungen. Wir wifleft von ihnen aufser 

einer 

Digitized by OooqIc 



I 

! .' 85 

einer dumpfen Empfindung, die uns davon durchbläht, 
foviel als Nichts. Wie follten wir auch etwas von 
ihnen wiflen ? Wir werden ja durch fie fogar dahin 
gebracht, dafs wir von uns felbft Nichts wiffen. 
Wir verlieren uns felbft in ihnen , denn im blofsen 
Wahrnehmen zerrinnnt Alles ineinander , die eine 
Wahrnehmung in die andere und der Wahrnehmende 
iu die Wahrnehmung. Der ganze Zuftand der blofsen 
Wahrnehmung ift eine lautere Ergriffenheit. Man 
fühlt fich nur ergriffen , ohne eigentlich fich 
oder das Ergreifende zu fühlen. Soll es dazu, 
2U diefem Selbftgefühl , und zu diefem Gefühl des Er- 
greifenden, kommen, fo müflen fich die Wahrneh- 
mungen von einander und der Wahrnehmende mufs 
(ich von den Wahrnehmungen fcheiden. Es müffeit 
fich jene in eine gefetzliche Ordnung fügen, und die- 
fer mufs aus feiner Verlohrenheit zur Selbftftändigkeit 
aufftehen. Das gefchieht nun durch das Denken. 
Durch das Denken tntwickeln wir das Gewirre zur 
Ordnung. Durch das Denken verbinden wir das Aggre* 
gat von Vorftellungen zu einem Organism des Wifftns. 
Durch das Denken geben wir dem regellofen Mann ich - 
faltigen in der Einheit unfers Bewufstfeyns eine Re- 
gel. Und durch das Denken kommen wir von Aufsen 
mrück in uns , und finden da eine ms aniekörige t 
von den vorgeßellten Gegenßänden nicht befetzte , Exi- 
ßen*,. Durch das Denhen erheben wir uns über das 
Vorgeftelltz , und treten , demselben gegenüber , in un- 
ferm eignen Dafejin auf. 
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Denken heifst alfo, fich aus dan Finthen der 
Wahrnehmungen auf fein Selbftemporarbeiten , und 
fich von daher die Wahrnehmungen , denen man 
zuvor unterworfen war, nun fei bft "unterwerfen. Es 
heifst , fich aus dem Ge wirre der ungebundenen äu- 
ssern Mannichfaltigkeit in feine innere felbftftändige 
Einheit retten , und aus derfelben heraus das Mannich* 
faltige felbft in einer Einheit verbinden. Es heifst, 
fich dem Vorgeft eilten entgegen - und über 
daffelbe hinauf- und das fich auf diefe 
Weife Unterworfene unter eine Regel 
ftellen. 

Man verfticbe, um fich davon zu überzeugen, 
den Akt des Denkens, an welchem Gegenftande man 
% wolle , und gehe den Regungen diefes Aktes mit fei- 
ner Aufmerkfamkeit nach ! Es find in uns z. B* die An» 
fchauungen gewifler beftimmter Wurzeln , Aefte und 
Zweige fammt ihrem Stamme nebft unzähligen andern 
Wahrnehmungen diefer und anderer Art vorhanden* 
Wenn wir uns nun diefer Vorftellungen bemächtigen, 
wenn wir dahin gelangen wollen, dafs nicht wir die- 
fen Vorftellunsen , fondern dafs diefe Vorfiellungen uns 
angehören , fo Alchen wir uns vor Allem aus dem Ge- 
dränge derfelben auf unfere eigene freye Exiftenz her- 
auszuarbeiten, dann aber ergreifen wir auch fie (die Vor- 
ftellungen) , um fie zu einem beftimmten Zwecke nach 
einer beftimmten Regel auszufondern , und die einen fal- 
len zu laffcn, die andern aber zurückzubehalten und 
miteinander zu verknüpfen» Wir fachen uns in unferm 
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Innern vor Allem zu fagen , dafs wir felbß ßnd % und 
dann auch noch, dafs da vor uns ein Baum iß. — 
Waa in dem angeführten Falle mit äufsern Anschauungen 
gefchieht, das gefchieht oft felbft mit blofsen Einbil- 
dungen» Es können nicht nur Vorftellungen von 
wirklichen Wefen, fondern auch von blofsen Bildern 
gedacht werden» Die Operation des Denkens felbft 
bleibt aber immer diefelbe. Sie befleht immer in einem 
Losmachen des Denkenden von dem zu Denkenden da* 
durch, dafs er fich über daflelbe erhebt, uhd in einem 
Aneignen deßfelben , dadurch , dafc er es zu feinem 
Behufe trennt und verbindet« 

Das Denken fetzt daher, wie man fleht, immer 
etwas Gegebenes voraus. Das zu Denkende mag von 
dem Sinne, oder von dem Gefühle, oder auch nur 
von der Phantafie gegeben werden. Gegeben mufs 
es nun ein Mal fchlechterdings feyn. Wo dem Den- 
ken Nichts gegeben ift , da hört e^ felbft auch auf, 
da fängt es eigentlich nie an. Wo Nichts ift, worüber 
man fich erheben kann , wie foll da ein Erheben 
Statt haben ? Und wo Nichts zu verbinden ift , wie 
foll da verbunden werden können ? Selbft , wenn das 
Denken nur fich felbft denken will , mufs ihm das 
Manniclifaltige , woraus feine Thätigkeit befteht, gege- 
ben werden. Es ift der innere Sinn , der es ihm in 
diefem Falle giebt. Wer kann auch nur über das 
Denken — denken, wenn ihm fein ßewufstfeyn nicht 
in der unmittelbar aufgefafsten innern Begebenheit des 
Denkens den Stoff dazu ikfere? 

Ift 
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Ift nun diefes Erheben feiner felbft über die vor- 
gedeihen Gegenftände, und diefes Zufammenftellen 
derfelben unter eine allgemeine Regel» — ift diefes 
Heraustreten auf fein eigenes Dafeyn, und diefes ausson- 
dernde und trennende und verbindende Hinüberwirken 
auf ein fremdes, — ift diefts Ergreifen feiner innern 
fetbftftändigen Einheit, und diefes Zufarftmenfaflen einer 
äufsern Mannichraltigkeit unter jene innere Einheit 
mehr, als ein Bearbeiten? 

s 

Wenn Etwas davon mehr zu feyn fcheinen kann, 
fo ift es das „ Erheben über das fremde Dafeyn auf 
fein eigenes." Allein auch dabey hat das Denken, 
genauer betrachtet, nichts Anderes zu thun, als weg- 
zuräumen , was diefe Scheidung der Exiftenzen und 
diefe Erhebung der unfrigen über die fremde hindert* 
Eigentlich ift es nur das Gefühl unfers Selbft, was 
uns von diefem „ Selbft ic ursprünglich Kunde ver- 
chafft , und da| Denken kann durch feine Scheidun- 
gen mehr nicht bewirken , als dafs wir aus den tau- 
fend Stimmen 9 die in uns hineintönen , auch den Ruf 
vernehmen , der fich aus uns heraushören läfst. Das 
Denken kann aber diefen Ruf nicht felbft hervorbrin- 
gen. Das Denken kann alfo überall nur machen , dafs 
wir das hören, was uns anfpricht* Es kann uns 
aber felbft nicht befonders anfprechen» Es kann uns auch 
in Anfehung unferer Selbft nur das hören machen, 
was uns aus diefem Selbft heraus anfpricht. Es kann 
uns aber auch hierin nicht aus eigenen Kräften an- 
fprechen» Wir werden durch blödes Denken eben 

fo 
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fb wenig ans , als irgend etwas aufser uns inne. 
Wie wir alles Aeufsere urfprüngüch nur empfinden 
können, fo können wir uns felbft urfprüngüch nur 
fühlen , und das Denken bewirkt blofs , dafs wir 
diefes Gefühles wie jener Empfindmg beftimmt be- 
wußt werden. 

Der Verfiand iß daher in jeder* Rückficht mehr 
micht, als eine bearbeitende Kraft. 



* » 
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IX. 

Von den einzelnen Akten des Verßandes. 



w enn ein Mal die Natur einer Kraft dargethan, 

und dadurch der Kreis bezeichnet ift , innerhalb def- 
fen Tie überhaupt nur wirken kann , fo follte man 
xneynen, es müfle fich das, was von dem Karakter 
des Ganzen ausgefagt wird, alsdann von felbft auch 
von dem Karakter jedes Theils verliehen» Eine ein- 
zelne , wenn gleich noch fo angeftrengte Handlung 
kann ja auch nicht mehr vermögen, als die Kraft 
überhaupt vermag« 

Allein der Verlland , welcher die Gültigkeit die-» 
fes Ge^tzts für alle anderen Kräfte anerkennt , überre- 
det fich gar zu leicht, es verhalte fich nicht fo in 
Anfehung feiner , und er müde , wenn er Geh aufs 
Aeufserfte anftrenge, doch wohl etwas mehr zu ki- 
llen im Stande feyn. So vergifst er, dafs auch die 
höchfte Anflrengung von dem niedrigilen Akte einer 
Und derfelben Kraft immer nur dem Grade nach un* 
terfchieden fey. 

Doch! Man betrachte jeden feiner einzelnen Akte 
insbefondere, um zu fehen , ob einer darunter im 
Wefentlichen mehr leiften könne , als die andern ! 

. ■ Die 
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Die eigenthümliche Funktion des Verbandes be- 
fleht nach dem Vorgehenden darin, dafs er in ein 
gegebenes Mannichfaltiges Einheit des Bewufstfeynt 
bringt. Hier find nun drcy Fälle möglich. * Das gege- 
bene Mannichfaltige kann erftens aus blofsen noch nicht 
gedachten Anfchauungen beliehen. Er foll fie nun 
eben erfl zu denken anfangen» Sein Denken heifst in 
diefem Falle begreifen (Begriffe bilden). — Das Man- 
nichfaltige kann aber zweytens aus fchon gedachten 
Anfchatitingen , aus Begriffen , beliehen. Er foll in 
find mit ihnen weiter fortdenken. Er foll nämlich 
auch das Mannichfaltige mehrerer Begriffe wieder in 
Ein Bewufstfeyn bringen. Sein Denken wird nun f/r- 
thcilen genannt. — Das Mannichfaltige kann endlich 
drittens felbft wieder aus diefen durch fortgesetztes 
Denken vereinigten Begriffen, aus Unheilen, beliehen. 
Der Verfland foll nun in und mit ihnen ganz ausden- 
ken. Er foll Alles zufammen , Angeföhautes , Gedach- 
tes und Wiedergedachtes neuerdings in Ein Bewufst- 
feyn bringen. Sein Denken erhält jetzt den Name» 
„Schlicfsen". Der Verfland kann alfo begreifen , ur- 
theilcn, fchliefcen, Das ift aber auch Alles, was er 
kann. s ' > . ~ ■ 

Kann er nun dured einen diefer Akte wefentlich 
mehr, als durch die andern? Durch welchen? Durch 
den Akt des Begreifens? Wenn er begreift, oder Be- 
griffe bildet, fo verbindet er, wie wir fanden, ein 
gegebenes Mahn ichfaltiges in Emern Bewufstfeyn. Diefes 
ift aber mehr nicht, als wir von feiner Natur über- 
haupt 
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haupt fchon kennen lernten» — - Thut er mehr, wenn 
er urtheilt? Auch da verbindet er wieder nur ein 
Mannichfaltiges in Einem Bewufstfeyn. Dafc er (ich hier 
das Manniehfaltige, was er behandelt, für diefe wei- 
tere Behandlung vorher fchon durch feine Thätigkeit 
zugerichtet , alfo das zuvor blofs Gegebene jetzt in 
ein zum Theil Selbftgemachtes verändert hat , thut 
Nichts zur Sache. Die Grundlage , auf welcher er 
arbeitet, ift doch immer nur ein Gegebenes , und feine 
ganze Arbeit befteht alfo immer blofs in einer fortge- 
fetzten Modifikation diefes Gegebenen* — Und was 
thut er endlich, feibft wenn er fchliefst? Er thut 
auch da nichts Anderes, als dafs er noch mehreres 
und ein fchon weiter fortbearbeitetes Mannichfaltiges 
immer wieder in Einem Bewufstfeyn verbindet, um 
endlich Alles überhaupt verbunden zu haben. Er thut 
alfo auch da nichts Anderes , als dafs er dasjenige, 
was er in feinen vorigen Akten anfieng und fortfetzte, 
nun zur Vollendung bringt. Allein er macht fich 
defswegeh auch hier von dem Gegebenen nicht los, fon- 
dern ift immer noch im. blofsen Bearbeiten deffelben 
Begriffen. Er arbeitet es jetzt zu feinen Zwecken 
nur ganz aus. 

» Sein ganzes Thun befteht daher immer nur darin, 
Einheit des Bewufstfeyns zu bringen in ein gegebenes 
Mannichfaltiges, — immer umfaffendere , und endlich 
allumfaflcnde Einheit , — Einheit zuerft in die An- 
schauungen , dann in die daraus geraachten Begriffe, 
und endlich feibft rn alle auch aus diefen entftandenen 
Urtheiie und Schlüte* 

Diefer 
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Dieter in allen Akten fich felbft gleichbleibende 
Karakter des Verftandes zeigt (ich aüch dadurch, dafs 
fich jeder diefer Akte bey genauerer Anficht offenbar 
als ein Urtheilen ankündigt» Was ift das Begreifen 
oder Begriffe bilden anderes, als ein Urtheilen über 
Anfchauungen ? Und was ift das Schliefsen anderes, 
als ein Urtheilen über Urtheile ? Ohne Unheil gelangt 
man zu keinen Begriff und zu keinen Schlufs. Jener 
ift nur die Beftimmung des Verhältniffes mehrerer An« 
fchauungen , — diefer — nur die Beftimmung des Ver* 
bäitniffes mehrerer Urtheile, jeder alfo felbft ein Urtheil. « 

Was vermag daher der Vorftand auch in feiner 
höchften Anftrengung? Was vermag er durch feine 
Schlüffe, auf welche er in feinen Anmafsungen am Mei* 
ften pocht? Vermag er jemals mehr, als den Faden 
unfers Bewufstfeyns üm irgend einen gegebenen Stoff 
herum zu fpinnen ? Er kann ihn zwar immer feiner 
und länger, er kann ihn endlich fo fein und fo lange 
ausfpinnen , dafs er Alles , auch das fchon einmal und 
öfter Ueberfponnene , nun neuerdings und mit Einem 
Zuge umfaft« Aber mehr als diefes kann er nie. Sich 
zuerft ein Mannichfaltiges felbft herfpinnen , um Etwas 
zu haben , was er dann weiter fort umweben könnte, 
das ift ihm unmöglich , fo unmöglich , dafs er es fich 
da, wo es ihm die wirklichen Anfchauungen zunächft 
verfagen, immer erft noch — wenigftens von den 
Einbildungen mittelbar geben laffen rauft, Od§r wer 
ift im Stande, über Nichts zu denken? „Aber über 
ein blofs Gidachtes, wird man einwenden , kann 

doch 
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gedacht werden , und die f es iß dann weder ein Angl* 
fchautes , noch ein Eingebildetes , und doch kein 
Nichts 66 . Wenn diefes blofs Gedachte keine gedachte 
Anfchauung oder Einbildung» fondern du»xh und durch 
nur ein Gedachtes , dem ewig nur wieder 
ein Gedachtes als St off . unt erli egt , feyn 
foll , fo ift es das wahre Nichts , und es kann darüber 
nicht gedacht werden. Dem Denken zuletzt ein An- 
ge fchautes als Stoff zu unterlegen , alfo dem Verllande 
in der Anfchauung zuletzt eine Bafis geben , auf wel- 
cher er feftftehen kann, ift fo unvermeidlich, dafs 
felbft unfere neueften Idealiften , welche bekanntlich 
die konfequenteßen und darum auch die unbannher- 
zigften Zerftörer aller Stoffe find , den Verftand d< ch 
zuvor anfehauen laffen , ehe fie ihm zu denken geftat» 
ten» Er darf zwar (was auch ganz in der Ordnung 
ift) nur intellektuell, d. i. nur durch die Brille, die 
fie ihm befonders dazu fchlcifen , fchauen. Allein ge- 
nug ! Er darf — er m u/s doch vor Allem — 
fchauen. 
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X. 

lieber den innerßen Karakter des Verfiandes. 



Es fcheint indefs doch noch ein Ausweg übrig, auf 
welchem der Verrtand feine Anmafsungen zu retten 
hoffen dürfe« Wenn er nämlich auch zugeftehen mufs, 
dafs er fich mit feiner Thätigkeit nur an gegebene Ge- 
genftände machen kann , fo will er wenigftens an die» 
fen gegebenen Gegenfländen nicht gegebene Seiten 
entdecken können , und er beruft (ich in diefer Hin- 
ficht auf feine bekanntlich gvöfsere Kraft, mit der 
er im Stande feyn müfle, ungleich gröfsere Dinge 
auszuführen, als z. B. die Empfindung, von welcher 
ihm Gegenwände gegeben werden» Ueberliaupt ge- 
nommen , hat er auch Recht, Er kann in gewifler 
Hinficht mehr , als die wahrnehmenden Kräfte. Er 
kann an dem Gegebenen ein in gewifler Hinficht 
nicht Gegebenes , z. B» an dem Verwirrten die 
Ordnung , an dem Dunkeln das Deutliche , u. d» 
gl. er kann alfo daran in gewifler Hinficht neue 
Seiten — aber wie man fleht — doch nur Aufsen- 
feiten , und nur in gewijjer Hinficht neue Aufsenfeiten 
bemerken. Allein er verdreht diefes für ihn güniti- 
ge Urtheil bald zu einem blofsen Vorurtheil Wir 
folleo glauben , dafs er , der Scharffichtige , an den 

gege- 



gegebenen Gegenftänden auch ein in jeder Hinficht 
nicht Gegebenes , dafs er daran ganz neue Seiten , dafs 
er mehr als blofse Aufsenfeiten 3 nämlich auch innere 
neue Befchaffenheiten , dafs er alfo eigentlich felbft 
neue Gegenßände entdecken könne. Er will uns alfo 
überreden , dafs er Dinge zu fehen im Stande fcy, 
wovon den wahrnehmenden Kräften, der Empfindung 
und der Vernunft gar nicht träume« Und fomit wäre 
dann feine Eminenz über diefe allerdings wieder ge- 
liehen. 

Um aber in dem eben berührten Sinne mehr 
zu vermögen, als die wahrnehmenden Kräfte, müfcte 
er yor Allem wenigftens auch fo viel , wie diefe, 
roüfste er alfo unmittelbar auffaflen können. Kann 
er diefes? Kann er unmittelbar vor die Gegenßände 
, hintteten , und / i e f e l bfi ergreifen ? Die Ant- 
wort ergiebt üch eigentlich fchon aus dem Vorge- 
henden. Wir wollen aber , um fie noch einleuchten* 
der zu machen , noch tiefer in feine Natur eingehen. 

1 - . 

- Worin befteht fein innerfter, tieffter Karakter? 

Man durchgehe feine Akte, und fuche die innerfle 

Regung auf, durch weiche er zu jedem derfelbeu 

gelanget ! 

Was thut er, wenn er Begrifft bildet? Er 
trennt das Verfchiedene, welches ihm in dem fege* 
benen Mannichfaltigen vorliegt, von dem Geraein- 
fchaf tlichen, läßt jenes fallen, und behält nur diefes 

zurück« 
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zurück. Bildet er feine Begriffe eben erft aus den An- 
schauungen, fo hat er die berührte Funktion in Rück- 
licht ihrer beyden Bert an dt heile zu verrichten« Bildet 
er aber aus Begriffen feibft wieder höhere , fo ift die 
eine Hälfte diefer Funktion , das „ Zurückbehalten " 
immer fchon gefchehen , und er braucht (ich eigent- 
lich nur auf die andere, auf das „ Fallen laffen " zu 
befchränken. Im Grunde ift gerade diefes „ fallen laf- 
fen" ftäts feine Hauptverrichtung, indem ihm erft 
dadurch auch fein Zurückbehalten möglich wird. Er 
kann nur durch fein Wegwerfen zu feinem Zufammen« 
fallen kommen, denn er kann nichts anders zufammen- 
faiTen als lauter Gemeinfames, und wie will er zu 
lauterem Gemeinfamen gelangen, als dadurch, dafs er 
alles Unterfcheidende entfernt? Sein „Begriffe bilden" 
oder Begreifen iß daher nichts anderes , als ein Ent- 
fernen der Unter fchiede , und ein Auf- und Zufam- 
menf offen des Gemeinfamen durch diefes Entfernen dir 
Unterfchiede. . 

# 

Iß fein Urtheilen nicht daffelbt f Er verrichtet, 
wenn er urtheilt, die vorige Funktion nun zum 
Behufe der Beflimmung des Verhältniffes der 
Begriffe, wie erüe zuvor zum Behufe der Bildung 
der Begriffe verrichtet. Er thut alfo wieder nichts 
anderes , als dafs er das Uftterfcheidende fallen läfst, 
und nur das Gemeinlchaftlicbe zuriTckhehait. Was ift 
fein Verbinden von Subjekt und Prädikat im bejahen- 
den ürcheile andere«, als. ein folebes, Wegwerfen des 
Ungleichen, und eiu ^ fokhes Zufammeiifaffeu i>lois 
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des Gleichen ? Was ift felbft fein Trennen im vernei- 
nenden Urcheüe anderes, als diefes? Au h in diefera 
letzten bleibt er (ich ja darin getreu , dafs er nur das 
Gemeinfame behält, nachdem er alles Unterscheidende 
weggeworfen hat. Er behält defswegen hier von denv 
Prädikat gar nichts mehr für fein Subjekt zurück, 
weil daflelbe gar nichts Gemeinfames damit hat. Es 
iß daher auch das Urtheilen nur ein Entfernen der 
Unterfchiede , und ein Auf - und Zufammenfaff<ii des 
Gemeinfamen durch diefes Entfernen der Unterfchiede. 

• 

DoffeJbe gilt endlich auch von den Schlaffen, die 
Schlöffe lind nichts anderes als Urtheile über Urtheile. 
Der Verlland fetzt daher auch in ihnen nur dasjenige 
fort, was er in den Begriffen anfängt* Er wieder- 
holt auch in ihnen nur diefelbe Funktion des Entfer- 
nens der Unterfchiede , und des Zufammenf äffen s der 
gemeinfchaftlichen Merkmahle durch jenes Entfernen 
der Unterfchiede — jetzt zum^Behufe der Beftimmung 
des Verhältniifes von Urtheilen , wie zuvor — von 
. Begriffen oder Anfchaüungen. 

Das ganze Thun des Verbandes iß daher in feiner 
innerfien Fafer immer und überall nur ein Fa1lenlaffen 9 
und ein Zurückbehalten durch diefes E allen] äffen, — 
nur ein Entfernen , und ein Auf* und Zufammenfaf- 
fen durch diefes Entfernen , — folglich nur ein 
Zurückführen (Reduziren) des vermifch- 
ten Unter fchieden eu und Gemeinfamen 
auf das reine. Gemeinfame , — nur. tin 

^ Auf- 
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Aufheben der Unterfchiede ( Indiffe- 
renziren nur ein Abkürzen des Vie- 
len zu Einem — ein lauteres Gleichma* 
ehen, Gleichfetzen, und wenn es gleich über- 
diefs auch noch ein V erbind en des Entfernten mit 
dem Zurückbehaltenen , ein Vereinigen des Vielen, 
mit dem Einem, ein Er ganzen (Integriren*) 
des Zerftückelten iß, fo ift es diefes nur durch jenes 
(Entfernen und Reduziren) und nur nach demfelben, 
und das Entfernen und Reduziren \ü immer das Erfte, 
Nächfte, Eigentlichfte , was gefchieht , und was von 
dem Verbände nie unterlagen wird. Das Ergänzen 
hingegen unterläfst er öfter. Hierin % yergifst er (ich 
manches Mal« Nur das Indifferenziren und Gleichmaß 
chen ,ift ihm fo geläufig, dafs er fich damit fogar an 
die Grundunterfcheidung wagt , durch die er ftch felbfl 
von feinem Gegenftande trennen mufs, um Och darüber 
erheben, und auf ihn als auf fein Objekt herabfehen 
ZU können, Defswegen Jucht uns eben er , der uns 
doch aus der Verrvechfelung oder Verfchmelzung 
mit den übrigen Gcgenßanden zuerft felbft her* 
au s hebt , in diefclbe zuletzt auch wieder hineinzu* 
reden. Wir follen ihm zuletzt glauben, dafs wir 
und die Gegenftände Eins find , nachdem wir erft 
durch 1 ihn anfangs nur inne wurden, dafs wir und 
diefe Gegenftände zweyerley find« Er mufs aber auch 
eben fo nothwendig zu jenem zu Äberfeden fuchen, 
als er uns von diefem zu überzeugen beftimmt i(h Er 
kann uns von diefer Zweyheit nur dadurch übtrzeu- 
gen, dafs Er uns durch fein Entfernen der Üntet- 

G % fchiede 
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fchiede zuerft auf diefc Unterfchiede felbfl aufmerk- 
fam macht. Er überredet uns aifo endlich auch leicht 
von jener Einheit , indem er fein Entfernen bis zur 
Vollendung fortfetzt, wo dann überhaupt kein Un- 
terfchied mehr, fondern lautere Einheit und Diefel- 
bigkeit (lndentität) Statt hat. Wir vergelten über 
feiner Methode feinen Zweck , und betrügen uns über 
feiner Anftrengung um das eigentliche Refultat derfel- 
ben* Wir glauben in jener felbft fchon diefes zu fin- 
den. Er zeigt uns freylich immer nur Eins und Daf- 
felbe , als die Ausbeute, derer er fich bemächtigt hat, 
aber er zeigt es uns ja nur von einem Verfchicdenen* 
das er wegwarf. Wir bleiben aber — befonders wenn 
wir uns recht anftrengen, fehr oft bey dem erften 
t allein flehen , und erinnern uns des zweyten nicht 
mehr, und da verfchwindet uns 1 dann durch ihn end- 
lich Alles bis auf das Eine und Ebendafielbe. Er kann 
uns zunächft nichts anders, als nur diefes vorzei- 
gen, denn alles andere kann er zunächft nur fal- 
len l äffen. 

* • 

Betrachten wir nun diefes „ FaUenlaflen und 
Zurückbehalten , " diefes „Entfernen und Indifferen- 
ziren" noch genauer, fo finden wir, dafs es eigen t- 
lieh nichts anderes als ein huff äffen der Verhaltniffe 
von Entgegenfetzungen fey. Das FaUenlaflen , Tren- 
nen , Entfernen , ift das AufFaflen der Entgegenfet- 
zungen — das Behalten , Indifferenziren , Indentifi- 
ziren — das Auffaflen der Einheit diefer Entgegen- 
fetzuttgtti. 

Die. 
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Diefes Auffaflen von Verhältniflfen ift aber nur 
dadurch möglich, dafs die Aufmerkfamkeit des Auf- 
raffenden von der einen Entgegenfetzung auf die andere 
übergeht, und von diefer wieder auf jene zurückkehrt. 
Es foli ja jede, aber nicht blofs für fich, fondern 
immer nur in Beziehung auf die andere betrachtet 
werden, weil jede auch nicht für fich, fondern nur 
in Beziehung auf die andere eine Entgegenfetzuvg id. 
Diefes beftändige Hin- und Hergehen der Verftands- 
Thätigkeit, und diefes beftändige Zurückgehen derlei- 
ben' von einem auf das andere andere Ge^enüberftehende 
heifst Reflektiren. Der Verfiand kann alfo 
im Grunde nichts^ als reflektiren* Der 
Akt der Reflexion ift feine innerfte wefentlichfte Tunk« 
tion , der Grundkarakter alier feiner übrigen Funk- 
tionen. Ein Reflektiren ift fein Trennen. Er kann 
nur das abfeheiden, was er in verfchiedenen Gegen- 
wänden — reflektirend — verfchieden findet» Ein Re- 
flektiren ift fein Behalten» Er. kann nur das zufam- 
menfaflen, was er in verfchiedenen Gegenftänden 
reflektirend — einig findet» 

Daraus ergiebt fich , dafs der Verftand nie feinen 
GegenlHnd felbft und allein , fondern immer nur die 
Beziehung deflelben auf einen andern fieht. Er kann 
ja nie blofs gerade vor fich hin auf ein einziges vor- 
liegendes Objekt, fondern immer nur zurück auf 
ein anderes , demfelben gegenüberliegendes fehen , 
womit jenes durch irgend ein Verhältnif3 zufammen- 
hängt. Er kann eigentlich auf keines von btyden Ob» 
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jektft* ftlbß 9 weder gerade hin noch zurück , fondern 
immer nur dazwifbhen hinein auf die Beziehung 
fehen , in welcher fie durch ihn miteinander kommen» 
Er kann daher, genau genommen, gar nicht diejenU 
gen Gcgenftände , welche an und für /ich find , fon- 
dern nur diejenigen fehen, die er erß ßlbfi hervor» 
h ingt durch fein Trennen und Verglichen , durch 
fein ' Auseinander - und Zufammenßellen , durch fein 
Jndifferenziren und Identifiziren. Er kann nur fehen 
die von ihm durch Sektion und Kombination einge* 
leiteten Verhältnis», die von ihm durch Zufammen- 
Heilung hervorgerufenen Abwechfclungen von Licht 
und Schatten , die von ihm durch Gegeneinanderhält 
tung bewirkten Strahlenbrechungen. Er kann überall 
nur das durch ihn gefchaffene Ideelle (ich möchte 
lieber lagen „Intellektuelle«*), und nirgends das den 
Gegenftanden angehdrige Reelle fehen« Was er auch 
von diefem feibft auffaffen mag, — er kann es nie rein, 
fondern immer nur auf feine Weife idealifirt (intel* 
lektualifirt ) alfo verändert, d. i« nur fo % wie es 
nicht iß, auffaffen, 

« 

Alle feine Produkte find Allgemeinheiten. 
Er kann von keinem Gegenftande etwas anderes» als 
etwas Allgemeines (Etwas, das für alle Gegenftände 
deflfelben Kreifes gehört) ausfagen. Er kann uns felbft 
von jedem Individuum nichts Anderes ausfagen , als 
was mehreren Individuen (nämlich allen eines etwa 
nur fthr kleinen Kreifes ) zukommr. Das eigentlich 
Individuelle, das einem Einzigen Angehörige , kann 
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er uns nie nennen* Er kitin immer und überall nur 
das Allgemeine , das , was allen Gliedern eines ge- 
willen grofsen oder kleinen Bezirkes angehört , vor- 
zeigen. Sein Thun ift ein ewiges V * er allgemei- 
nen ( generaiifiren , un i verfall fi ren ), Er mufs alle 
fune Präiiikate verallgemeinen« Er kann von keinem 
Gegenftande etwas anderes behaupten , als was er we« 
nigftens von noch einem ihm gegenüberfteh enden auch 
behaupten kann. Er mufs eben fo felbft alle feine 
Subjekte verallgemeinen. Er kann von keinem Objekte, 
in wieftrne es diefes einzige ift, das es an nnd für 
ikh ift , Etwas behaupten. Er ift diefes erft in fo- 
ferne im Stande, als dafielbe eines der mehrern Objekte 
wird, die eigentlich biofs/*r ihn find, weil fie nux 
durch ihn find« 

■ 

4 

Und eben das ift nun der Hauptpunkt in den 
Verftandes - Operationen , der aber gewöhnlich ver- 
geffen wird. Jfcr Verftand weifs nur das, was er 
fich macht. Es ift kein wirkliches, genau fo irgendwo 
aufser ihm vorhandenes Prädikat, was er ausfagt. Es 
ift nur ein von ihm gemachtes, und darum auch nur 
in ihm vorhandenes. Und es ift kein wirkliches , ge- 
nau fo aufser ihm vorhandenes Subjekt, wovon er 
etwas ausfagt. Es ift gleichfalls nur ein von ihm ge- 
machtes , und darum wieder nur in ihm vorhandenes« 
Was find alle die Allgemeinheiten, welche und von 
welchen er redet, und auch einzig reden kann? Wo 
iß z. i?. der Menfeh (als Gattung) , von wel- 
chen er Jprichf , und vßQ ^ die Vernunft (auch ah 

Gau 
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Gattung 1 ) die er ihm zuff rieht? Einen Franklin, 
einen Neuion , in f. w. giebt es wirklich. Aber je- 
ner Gtttungs- Menfch ift aufser dem Verftande nir- 
gends vorhanden* So finden wir auch einzelne ver- 
nünftige Wefen, d. i. Perfonen wieder wirklich. Aber 
eine allen diefen Perfonen genieinfame allgemeine Ver- 
nunft finden wir aufser ihrem Erzeuger, dem Ver- 
ftande, gleichfalls nirgends. Und fo verhält es fich 
mit allen feinen Allgemeinheiten. Sie find insgefammt 
nur Strahlenbrechungen, welche er bewirkt, keine 
wirklichen aufser ihm vorhandenen Gegenftände, nicht 
ein Mal getreue , von diefen Gegenftänden felbft ge- 
rade und getreu auszahlende Bilder. Sie find *»/- 
gefammt nichts Reelles, weder das Reelle felbfl, 
noch eine reelle Kopie des Reellen, fon^ 
dem nur eine ideelle Zeichnung davon. 
Sie find iveder die Sache felbft, noch ihr Modell, 
fondern nur ihre Schrift, aber keine mah* 
lende 9 eine blojse Hieroglyphen- un*d 
Buchftab enfchrifU 

f M % I 

Ja! Unfere geiftigen Schriftzüge find fie, und 
mehr nicht. Wir fchreiben uns damit in unferm In- 
nern nur auf, was uns fonft gleich -wieder verloh- 
yen gienge. Man weifs , wie fich das Wort zum 
Begriffe verhält* So ohngefähr verhalt fich auch der 
Begriff zur Sache Er bezeichnet fie nur. Er ift fie 
aber nicht« Er iß nichts von ihr, als eben nur da» 
Zeichen. Er ift nicht ein Mal ihr Abdruck. Er hat 
mit ihr ohngefähr nur die Aehnlichkeit , welche z.. IL 

der 
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der Oelzweig mit dem Frieden , das Wort „Donner** 
mit dem wirklichen Donner hat. Wir entfernen uns 
alfo durch ihn von der Sache, und (teilen zwifchen 
fie und uns nur das Schild, worauf diefe nicht ein 
Mal gemahlt, fondern blofs gefchrieben ift. Wir kom> 
men durch ihn aus der unmittelbaren Berührung mit 
den Dingen heraus , und laden uns dafür über fie mit 
uns felbft nur in ein Gefpräch ein , treten eigentlich 
mit uns felbft gar nur in eine Korrefpondenz. Wir 
können nun ein Mal nicht anders, als fo , darüber 
zum ßewufstfeyn kommen. Wir können nun ein Mal 
das Reelle nur ideell , alfo das , was iß , nur 
durch das 9 was nicht iß 9 das Befondere , was 
allein das wirkliche Wahre ifi 9 nur durch das 
Allgemeine , was nur eine von uns gemachte Wahr- 
heit ifl 9 kennen lernen. Wir können uns deflen, 
was uns die Wahrnehmung liefert , nur dadurch be* 
wufst werden, dafs wir Etwas davon aus dem Be- 
wufstfeyn fallen laßen* Das Befondere der Wahrneh- 
mung mufs durch den Verftand erft zu einem Allge- 
meinen zufammengefcbnitten werden, um für unfer 
Bewufstfeyn zu paffen* Unmittelbar und unverändert 

« 

haftet es darin nicht. Es mufs erft mittelbar und ver- 
wandelt erfcheinen , wenn es Platz greifen folU 

< 

Wie will denn aber nun der Verftand folcherge- 
Halten feine Anmafsungen gegen die wahrnehmenden 
Kräfte rechtfertigen 9 Wie will er denn bey diefer Be- 
fcbaffenheit feiner innerften Natur jemals diefe Kräfte 
im Wahrnehmen übertreffen? Er, der zunächft nur 

für 

* 
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für das Nichtreelle gebaut ift, will das Reellere fin- 
den? Er, der zunächfl das Reelle nur idealifirert 
(intellektuaiifiren) kann, will daflTelbe für uns erft recht 
realifiren? Er, der das Befondere nur verallgemeinert 
i-frm , will das eigentlich Besondere erft recht entde- 
cken ? Doch , nein ! Er will das im Grunde 1 nicht. 
Er will uns nur bereden , dafs fein Nichtreelles erft 
das Reellere , dafs fein Idealifiren erft das rechte Wahr* 
nehmen Q Percipiren ) , dafs fein Allgemeines ungleich 
wirklicher , als das einzige wirkliche Befondere fey, 

• 

Man fieht alfer , der Verltand kann aueh an den 
gegebenen Gegenftänden keine nieht gegebenen Etgen- 
fchaften, welche in denfelben wären, fondern nur 
Beziehungen , welche blofs an denfelben find» 
bemerken« Er kann immer und überall nur Allge- 
meinheiten bemerken, und Aligemeinheiten find keine 
innern Eigenfchaften , fondern nur äufsere Bezieh un- 
gen innerer Eigenfchaften. Er mag fleh daher andren« 
gen , wie er will , in diefe felbft dringt er doch nie 
ein. Er ift unwiederruflich in den Kreis von jenem 
gebannt» Er kann fthlechthin nichts anderes, als ana« 
tomiren* Er kann alfo auch bey der gefteigertften 
Thätigkeit fchlechthin nur darauf kommen, worauf 
man bey allen Sektionen einzig kommen kann, auf 
die Oberflachen kleinerer und immer kleinerer ßeftand- 
theile , aber nie auf das innere Wefen diefer Theile, 
— alfo auf neue Aufsenfehen der Wefenheit , aber 
nie auf neue Wefenhtiten felbft. Er kann daher nur 

in 
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in die Vethähniffe der \ Dinge immer tiefer eindrin- 
gen , aber nie in die innere 'Natur derfelben felbft. 
Er känn in diefe fo wenig eindringen , dafs er (allein) 
lieh von derfelben vielmehr gerade nur fo fehr ent- 
fernen ksnn , als er fich derfelben zu nähern meynt, 
und dafs er fich von ihr endlich ganz verlieren mufss 
wenn jer bey ihrem Mittelpunkte angelangt zu feyn 
glaubt. Es ift bekannt, wie der ifolirten Spe- 
kulation , welche (ich der Alleinherrfchaft und da- 
durch des Defpotism's über Empfindung und Ge- 
fühl anmafst, die Sache immer mehr entfehwin- 
det, bis ihr zuletzt Nichts, als das Wort , 
davon übrig bleibt. — In das Wefen d»:r Dinge, in 
das , was als Eigenfchaft im Innern derfelben waltet* 
und nicht blofs als Beziehung am Aeufsern hangr, 
dahinein können uns nur die wahrnehmenden Anla- 
gen unter der Leitung des Verftandes führen. Da 
haut und fchneidet (ich der Verftand allein fchlech- 
terdings nie hinein. Wer das Licht nie gefe* 
hen, die Tugend in fich nie vernommen 
hat, dem wird kein Raifonnement je* 
mals die innere Befchaffenheit, das We- 
jen des Lichtes und der Tugend auf* 
fchliefsen. Alle Befchreifcungen , Erklärungen, 
Deduktionen und Beweife darüber werden für ihn 
ewig nur Worte ohne Bedeutung bleiben. Der Ver- 
ftand kann alfo zwar unfere Kenntnifs von dem In- 
nern , von dem Wefen der Dinge ordnen , reinigen, 
erhellen , negativ begründen ( d. i. die Hindernifle 

in 
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in der Anficht defleiben entfernen). Aber einfuhren 
in diefelbe, folglich fie pofitiv begründen, uns das 
innere Wefen irgendwo, auch nur in einem einzigen 
Punkte , unmittelbar auffchliefsen , das kann 
er nicht. Das können nur unfere wahrnehmenden 
Anlagen» 
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Alfo kam der Verfiand nicht anßbauen. 



Di« Schlufsfolgen aus den vorgehenden Vorderiatzen 
ergeben (ich zwar von felbft. Auch wurden fie zuvor 
beßimmt genug berührt. Sie müflen aber, um auch 
lebhaft genug berührt zu feyn , noch ausfuhrlicher, 
vorgelegt werden. Man vergiist ihrer fonft bey dem 
noch immer fehr aligemeinen Vorurtheile für die An- 
mafsungen des Verftandes gar zu leicht Wieden 

Die berührten Schlufsfolgen find : „ Der Verftand 
kann Nichts unmittelbar, fondern Alles nur mittel* 
bar ergreifen. Er kann zu keinem Gegenßand felbß, 
fondern nur zu feinen Beziehungen hin. Er kann 
nicht wahrnehmen , fondern nur bearbeiten." ..^ 

Man lieht die Richtigkeit diefer Schlufsfolgen ein 9 
und gefleht dann dem Verftande doch hundert Mal 
wieder Eigenfchaften zu , welche denfelben geradezu 
widerfprechen» Man giebt zu , dafs er zu den Ge- 
genwänden unmittelbar nicht hintrenn: könne» Aber 
man glaubt dann doch wieder, dafs ex unmittelbar 

wenig- 
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wenigßens himufthcn im Stande fey. Mm giebt «u» 
dafs er eigentlich nur zu denken vermöge. Aber man 
meynt dann doch wieder , dafs er uneigentlich auch 
anfehauen könne» Sein Anfchauen fey nämlich , glaubt 
man, freylich kein gemeines, ilnnliches, aber ein 
eigentümliches, höheres, B* ein intellektuelles, 
mithin dann doch ein Anfchauen« 

* 

Aliein das Anfchauen ift nach demjenigen, was 
wir über feine Natur wahrnahmen , fchlechterdings 
nicht feine Sache , in keinem Falle , unter keiner Be- 
fchränkung , mit keiner Modirlkation. Man mag daf- 
felbe noch fo fchr befchneiden, verfeinern, und wie 
immer modinziren, die Unmittelbarkeit kann 
man demfelben doch nie nehmen» Und wie will man 
denn diefe mit der dem Verflande wefentl'f 
chen Mitt 1 1 barkeit vereinigen? Wie will man 
es anfallen . den Verband an den Gegeniländen xt/- 
gleich mittelbar und unmittelbar thatig feyn zu laffen ? 
Oder foll er nur bis auf einen gewiflen Grad zu fei- 
nen Regungen einer Vermuteiung bedürfen, und höher 
hinauf (ich ohne diefe Dazwifchenkunft regen kön- 
nen? Das heifst aber alsdann : „Soll er nur bis auf^ 
einen gewiffen Punkt Vsrßand feyn , uud weiter hin* 
aur Empfindung oder Gefühl werden können ? 

* • ■ 

Dem Verilande das Anfchauen dadurch anpaflen 
zu wollen , dafs man *s zu einem eigentümlich en 
(von dem fiwtficben verfchiedenen} modifizirten f 
heiftt, der bedrohten Sache durch eim Wort zu 

Hilfe 
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Hilfe kommen wollen. Was foll eine Eigentümlich- 
keit bedeuten , die nur neben einer zerftorenden We# 
fenheit Statt finden kann? Eine Eigentümlichkeit, 
durch welche die Wesenheit aufgehoben wird. Eine 
Eigentümlichkeit ohne irgend eine Wefenheit? Und 
ift ein intellektuelles Anfchauen etwas anderes, als 
ein nach der Weife des Verftandes organifirtes Auffif- 
fen, d. i. ein mittelbar unmittelbar e s Ergreif 
fen 9 ein denkendes Anfchanen , ein Wort ohne 
Inhalt , ein Wort mit einem Widerfpruche- zum 
Inhalt ? /. , 

» ; ..*«»-•• 

i 

Unfer Verband kann weder finnlich, noch in* 
tellektuell anfchauen, d. u weder auf eine uns mög- 
liche , noch auf eine uns ohnehin fchon unmögliche 
Art, Er kann gar nicht anfchauen« Er kann Nichts 
aufser fleh anfchauen, denn er kann nicht aus Ikh 
hinaus und zu irgend etwas Aeufsern unmittelbar hin* 
Es ift zwifchen ihm und dem Aeufsern ewig eine un- 
Öberfteigliche Klufr. <Er kann nicht ein Mal fich felbft 
anfchauen , denn er kann eben fo wenig in fleh felbft 
unmittelbar hinein , als er aus fich 2U einem Acu* 
fsern unmittelbar hinaus kann. Es ift , auch er felbfi 
von fich felbß durch eine ewige Kluft getrennt. 
Es kann er felbft 'nur durch den innern Sinn vor 
fich felbft aufgeführt werden. Er kann daher fchlecht- 
hin nicht anfchauen. Nicht ein Mai das Anfchauen 
kann er anfchauen. Er kann fchlechthin nur denken» 
Er kann fchlechthin das ^jigefchaute nur trennen, 
verbinden , u. U f. ,Er kann ajfr fehkehthin Nichw 
Ji. urfpriing- 



urfprünglich inne werden, nicht ein Mal feine eigene 
Weife thätig zu feyn. Er mufs felbft von diefer erfl: 
anderswoher Erkundigung einziehen* Wiffen wir von 
tinferm Denken nur durch unfer Denke n 9 d. u 
nur durch unfer Urtheilen und Schlüfsen, — * nur 
durch Spekulation , oder durch ein unmittelbares Wif- 

• 

fen ; durch den innern Sinn? , 

Der Verftand weifs daher aus (ich allein Nichts» 
Alles, was er weifs, das weifs er nur anderswo- 
her* Er kann überall nur vom Hören jagen •* fpre- 
chen. Als Augenzeuge kann er nie auftreten. Er 
kann zwar den Inhalt der fremden Zeugnifle ordnen 
Und flehten , alfo erklären. Aber ihn abändern 
hiefse — ein eigenes Zeugnifs geben , und das kann 
er nickt. Er kann , wie wir hörten , nicht ein Mal 
über (ich felbft fo ein erftes entfeheidenefcs Zeugnifs 
ablegen. Er mufs zuletzt für fich felbft und für feine 
eigene Weife den innern Sinn Bürgfchaft leiden laflen. 
Nicht er mit feinen Deduktionen , fondern unfer un^ 
mittelbares Bewufstfeyn iß es, was uns von feinem 
Dafeyn in uns , und van der Notwendigkeit , fo 
thätig feyn zu muffen , wie er thätig ifl , überzeugt. 

Diefe Abhängigkeit des Verbandes in feinem Wif- 
fen äußert fich fehr beftimmt durch die eigene Art, 
diefes fein Wiflen zu rechtfertigen. Er muls überall, 
wo er Glauben erhalten will, bewerfen. Auf fein 
hlofses Wort glaubt man ihn nie. Er mufs immer 
»uszeigen können, wie er zu dieiem Wort gekommen 

iß. 

« 



Digitized by Go< 



~ «3 

Ift* Und da befriedigen dann alte fein« Berufungen 
auf fich felbft nicht. Er mufa zuletzt immer eine fremde 
Authorität anfuhren , um uns ganz zu beruhigen« 
Selbft da , wo er fich auf die Undenkbarkeit eines 
Gegenftandes * alfo gewiflermafsen auf feine eigene 
Natur» beruft^ ift es nicht er % fondern wie wir 
hörten« der innere Sinn* der uns diefe Undenk- 
barkeit verbürgen kann» Will er felbft wo in.mer die 
letzte Bürgfchaft übernehmen , fo bringt er uns um 
alle wahre Bürgfchaft » und ftürzt uns in eine end- 
lofe Ungewifsheit. Wir müflen ihn immer um dtn 
Grund feiner Behauptung fragen , und er antwortet 
uns immer nur wieder mit einer ebenfalls erft 
zu begründenden Behauptung, und fo wird dann des 
Fragens und Antwortens kein Ende« Er weifs Och 
zwar zuletzt gewöhnlich noch zu helfen» Er wagt 
nämlich et weder einen Gewaltirreich , und verleug- 
net fich bey feiner erften Behauptung felbft, indem 
er unverftändig anfingt > um alsdann verftändig fort* 
fahren zu können , uns zumuthend f ihm nur £i- 
»es ohne Beweis zu glauben, worauf et 
uns dann alles Vebrige fattfam beweisen 
wolle. Oder er fagt uns* wenn wir uns dazu nicht 
bequemen wollen, endlich geradezu f dafs uns nun 
ein Mal kein anders Loos gefallen fcy » als — — % m 
ver zwei fein. 

I * * - 

In der That , dadurch allein f dsfs der Verftand 
alle feine Behauptungen beweifen mufs f vcrräth fich 
4ie Abhängigkeit feines gefammten Wiffens fa offenbar, 

H dafs 
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dafs es jedem Unbefangenen unmöglich wird, daran 
zu zweifein* Das Beweifen ift offenbar nur ein Wei- 
fen durch ein Anderes , aifo ein Ableiten» Es fetzt 
daher offenbar immer Etwas voraus , wovon es aus- 
geht , und was vor ihm fchon als wahr anerkannt 
ift. Der Verftand zeigt daher dadurch aliein fchon 
hinlänglich, dafs *r uns das Erfle nirgends vorzei- 
gen kann , fondern nur darzuthun im Stande ift, 
dafs fein Zweytes , Drittes, Viertes, aus jenem Er- 
ften hervorkommt. Defswegen kann er uns tiberall 
auch nur Wahrheiten, aber nirgends das Wahre 
felbß, worauf fich die Wahrheiten gründen, auf- 
weifen. Diefes lernen wir überall nicht durch ihn, 
fondein nur durch jene urfprüngiichern Kräfte unter* 
Gcmüths kennen , welche allein dasjenige weifen kön- 
nen , woraus er alsdann erft zu beweifen im Stande 
wird. 

Gewöhnlich leitet man freylich alle Gewifsheit 
von dem Beweifen her , und glaubt , daß jene erft 
durch diefes beginne. Wie weit fteht in den Augen 
der Meiften das Bewiefene über dem blofs Gewie* 
fenen ? Kein Wunder, dafs alsdann auch dem Ver- 
ftande in dem Reiche des Wiflens der Rang vor allem 
TJebrigen zugefianden wird ! Allein , fleht man denn 
den Widerfpruch nicht , welchem man fich auf diefe 
Weife übergiebt? Wenn alle Gewißheit erft mit 
dem Beweifen beginnt , fo kann ja die Gewifsheit 
des Beweifens felbft auch nicht anders beginnen, und 
es mufs vor Allem die Gültigkeit des Beweifens bt- 

\ wiefen 
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vriefen wfrdtn* Dann haben wir aber ein Be weifen 
von allem Beweifen, <ein rechtlofe* R«chtfenigpn. ei- 
nes dadurch rechtmässig zu machenden R^htferti- 
gens , ein unbegründete» üefcründen eines zu be- 
gründenden , Äegrüfiden« » — * und , weifs Gott , was 
noch Alles. 

Eine andere Eigenthümlichkeit des Verbandes 
Tollte uns eben fo deutlich immer an feine Unfähig- 
keit , anzufchauen , erinnern. Er mufs bey allen fei- 
nen Operationen — abftrahhen, d. i. den einen Theil 
desjenigen , was ihm vorliegt , fallen laflen , um 
blofs den andern zurückzubehalten. Nun ift aber 
doch das Wegwerfen kein Auffallen , und , um an- 
zufchauen , follte er diefes können, was fo doch ganz 
gegen feine Natur ift. Denn wenn man ihm auch 
ein Auffalten zugeftehen will > fo ift es nur diefes 
dem Anfchauen ganz entgegengefetzte, das AufFaifen 
zum Wegwerfen« Eigentlich ift jenes ( das Auffaf- 
fen) feine Sache gar nicht, fondern nur diefes (das 
Wegwerfen]). Er ift nicht im AuffalTen , fondern 
nur im Wegwerfen thätig» Was ihm zu feinen Ope- 
rationen vorliegt, fefst er eigentlich nicht felbft auf, 
fondern das wird ihm nur vorgelegt. Was aber da- 
von fällt, das wirft er felbft weg» Er greift alfo 
nach feinen Gegenftänden zunächft nur f um fie theil- 
weife von fich zu entfernen , nicht um fie ganz in 
lieh aufzunehmen , wie er es bey dem Anfchauen 
follte. Er verliert fie defswegen bey fortgefetzter 
Anftrengung endlich ganz. Sie löfen üch ihm zuletzt 

H 2 unver- 
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unvermeidlich in blofse Worte auf. — Und doch 
will wart ihm eben auf dem hökern Grade feiner 
ThhtigkM das Anfchauungsvermögen am Liebften 
einräumen. E*n feUfames Auge , welches gerade 
dann • nichts mehrt fitht , wenn es fich am weite* 
ßen öffnet. 




I 

- 



XII. 

4 



Digitized by Go 



«7 



xn. 

Und erdenken kann er auch Nichts? 



i i 

* 

33er Verftand befitzt Zauberkräfte. Kaum hat man 
feine Anmafsungen in der einen Gert-alt erdrückt, f# 
leben fio in einer andern wieder auf. Und wenn fic 
auch nur ein blofses Wort erhaichen können, um fick 
darunter zu verbergen , fo wiflen fie fich wieder ein^ 
Zeitlang zu retten. ^ 

Ein folches Wort ift auch das 99 Erdenken *\ 
Wenn er nämlich eingesehen mufs y dafs er nicht im 
Stande fey, anzufehauen, aMb neue Stoffe unmittel- 
bar in unfer Bewufstfeyn au bringen , fo weifs er uns 
oft doch noch zu bereden , dafs er wenigftens zu er* 
denken , d. i. neue Stoffe mittelbar in unfer Bfwufst 
feyn zu bringen, ira Stande feyn rnüffe. 

Allein was heifst denn diefes „Erdenken**? Es 
heifst, durch blofses Denken (alib ohne Zuthun ei* 
ner ander« Geiftesfunktion ) mehr als einen biofsen 
Gedanken finden. Es heifst, durch blofce Begriffe* 
Unlieile und Schlüffe auf Gegenwände kommen , w?I, 
che vor dieien Operationen für uns gar nicht da find, 
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fondern durch fie erft auftreten. Es heifsYattblßfrcÄ 
blofses Zerfetzen Etwas h e r fetzen , durch blofses Ver- 
binden Etwas her binden. Es heifst zerfetzen und 
verbinden, ohne Etwas zum Zerfetzen und Ve bin- 
den nöthig zu haben, weil diefes Etwas durch das 
Zerfetzen und Verbinden felbft erft kommen foll. Es 
heifst alfo wieder nichts Anders , als etwas Wider- 
sprechendes, etwas Unmögliches möglich machen. 

Alles Denken ift , wie wir im Vorgehenden fan- 
den ,. ein ewiges Falienlaflen , und ein Behalten nur 
duch diefes Fallenlalfen , — ein ewiges Indifferenzi- 
ren und ein Identifiziren nur durch diefes Indifferen- 
zen ( durch diefes Wegwerfen der Unterfchiede ) — 
ein ewiges Allgemeinraachen des Befondern , alfo ein 
ewiges Auflöfen des Wirklichen oder Reellen in ein 
Nitht wirkliches oder Ideelles» Wie foll denn nun da- 
durch Etwas, das zuvor noch gar nicht gewefen 
wäre, erft werden ? Wie foll denn durch das blofse 
Wegwerfen Etwas erft erworben, wie — durch das 
blofse Auflöfen Etwas erft zufammengefetzt , wie — 
durch das blofse Vernichten Etwas erft hervorgebracht 
werden? Wie foll durch das lautere Allgemeinmachen 
etwas Befonderes , wie — durch das lautere Idealifi- 
ren (was hier immer noch foviel als intellektualifi- 
ren hoffst) etwas nicht blofs Ideelles, fondern Reel- 
les entftehen? Ein Ideelles , eine Beziehung, ein Z«- 
chen , wozu es vielleicht auch ein Reelles , eine Wr. 
fcnhelu v tine Sache giebt , • — das kann erdacht wer- 
den, aber wie diefes Rtellt^ diefe Wefevheit, diefe 
■mJ: Sache 
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Sathe felbft. .Diefes kann immer nur auf einem andern 
Wege ausgtmittelt werden. 

* ' - 

Man bezeichnet defswegen mit dem Ausdrucke 
des „blofs Erdachten« fchon im gemeinen Sprachge- 
brauche nur das Brandmahl der Wahrheitslofigkeit. 
Man ruft dem , welchen man einer Lüge zeihen will, 
zu: „Gehe! das haß du nur fo erdacht," Man 
erklärt alfo das blofs Erdachte für ein blofses leeres 
Gedankenbild , wozu fich nirgends ein wirkliches 
Original findet. Man erklärt das blofse Erdenken 
für ein blofses leeres Spielen mit Gedanken ohne 
wahren Inhalt und ohne eigentlichen Sinn. Man er- 
klärt, dafs wir uns dabey in unfern Denkkrflft reger», 
blofs um uns zu regen , und blois nach den Erfor- 
dernden diefes Regens, ohne um anderweitige Rück- 
flehten bekümmert zu feyn , dafs wir nur dem Wi- 
derfireite diefes Regens in (ich felbft, nur dem Wi- 
derfpruefee des Denkens , ausweichen , dafs wir nur 
fo denken, wie wir denken müßen, um denken zu 
können, dafs wir aber um Mehrercs nicht beforgt 
find. Wirklich verhält es fich aueh fo« Im blofsen 
Erdenken regen wir uns nur um des Regens willen. 
Wir denken, blofs um zu denken, ohne Fragenach 
einem andern Inhalt, als nach dem, wetcher in der 
fich felbft nicht widerftreitenden Bewegung der Denk- 
kräft felbft fchon liegt. Wir erhalten aber alsdann 
auch mehr nicht, als ein Denkbares, alfo mehr 
nicht, als einen Umrifs j als eine EinfafTung zu ei- 
fern wirkliehen Gernälde. -Einen Inhalt für ovtk 
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Einfaffung erhalten wir nicht. Wir erhalten nicht 
ein Mal die Verficherung der Möglichkeit eines fol» 
chen Inhaltes. Es giebt aufser dem JViderffruche 
des Denkens auch noch einen fViderffruch des An* 
jchauens. Und über diefen erhalten Wir durch blo- 
&:$ Denken keine Auskunft* Wir können uns viel» 
leicht einen viereckigten Zirkel denken. Anfehnuen 
aber können wir ihn nicht» Und foiche viereckigte 
Zirkel werden in allen Fächern des menfchlichen 
Wittens gar gewöhnlich gedacht, wenn blofs gc* 
dacht wird* 

Der Verftand kann alfo eben fo wenig Etwas 
erdenken , als Etwas erfchanen. Er kann 
eben fo wenig auch nur feine eigene Denkweife er* 
denken , als erfchauen. Er mufs fich auch diefe feine 
eigene Natur erft anderswoher kund thun (notifizie- 
ren) laften, ehe er auch nur über fie denken kann* 
Er kann fich wohl denkend regen, damit die Re- 
gungen des Denkens durch eine der andern Kräfte 
aufgefafst und ihm vorgelegt werden. Aber blofs 
durch fein Denken in diefes Denken eindringen wol- 
len, heifst nicht mehr, als über das Denken träumen 
wollen. Alles Denken, das fich von allen übri- 
gen Punktionen unfers Geiftes losreilst, und für fich 
allein operiren und durch fich allein erwerben will, 
ift ein inhahlofes Träumen. Alles Denken, welches 
von Nichts , als von fich , ausgehen will , gelangt 
«auch zu Nichts , gelangt nicht ein Mal zu fich 
Alles Denken, welches fich feinen Stoff erfi 
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erdenken will , iß iß eigentlich gar keim Denken, 
iß nur ein mit Denkern verbundenes Phantafiren. 
Denn wo das Denken jeden Stoff der Aiifchauung 
von fich ftöfst , da mufs es fich wenigftens von der 
Einbildung noch einen geben laffen. Es konnte fich 
fonft auch nicht ein Mal zu einem bloßen Spielver- 
fuche regen. * - 
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Was kann er denn alfo eigentlich? 

» > « 



Wir antworten zwar auf die oben flehende Frage 
im Vorgebenden fchon , und alle Welt weifs es ge- 
widermafsen von felbft, was darauf zu antworten ifh 
Aber fafr. alle Welt glaubt auch hierin das nicht, 
was fie weifs, wodurch dann ihr Wiflen gerade fo 
gut, als ein Nichtwiffen, wird. Es ift daher nichts 
weniger , als überflüssig, diefen Punkt noch ein Mal 
befonders zu berühren. 

• 

Der Verßand kann denken. Und er 
kann fonfl Nichts, als denken, «pas ift es, 
was wir bisher fchon darlegten , und was wir noch 
tin Mal berühren wollen , weil man es eben fo leicht 
zu vergeflen pflegt, wenn daran geglaubt werden 
foll , als man es zu wiflen fcheint , wenn davon nur 
geredet wird. 

■ • 

Der Verftand kann alfo das , was ihm zum Zer- 
fetzen und Verbinden gegeben wird, zerfetzen und 
verbinden. Aber etwas Anderes, als diefes, etwa 
fich zu ieinem Zerfetzen und Verbinden auch das zu 
Zerfetzende und zu Verbindende felbft geben , das 
. . kann 
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kann er nicht. Er kann das, was jn unferm Bewirfst- 
feyn unentwickelt und darum gröfstentbeils ungekannt 
und ungefichert liegt , in demfelben entwickeln und 
befeftigen; Aber mehr , als diefes , etwa irgend was 
Reelles in das Bewufstfeyn felbft überhaupt erft hin- 
einbringen , das kann er nicht« Er kann Nichts »r- 
fprünglich in unfer Wiflen einführen. Er kann nur 
- das anderweitig fchon Eingeführte zur Einheit unfers 
Willens verarbeiten, und dadurch zur Deutlichkeit 
und Sicherheit erheben, alfo aus den blofs Empfun* 
denen oder Gefühlten ein eigentlich Gewufs* 
tes machen. . 

Was die wahrnehmenden Kräfte in unferm Be- 
wufstfeyn niederlegen, das legen fie mit der Fülle 
der Wefenheiten hin , Welche fie auffalten. Der Reich- 
thum der auf diefe Weife in uns hinterlegten Stoffe 
kann uns, die wir nur theil weife und allmählig zu 
wägen im Stande find , blofs unbeftimmt und dunkel 
und eben defswegen auch unzuverläfsig , wenn gleich 
lebhaft, berühren. Er ift alfo nicht gehörig in unfe* 
rer lebendigen Gewalt. Wir können mit ihm nichts 
unternehmen , und uns auf ihn auch nicht verlaffen. 
Wir find vielmehr in feiner Gewalt. Er liegt unge* 
achtet feiner Lebhaftigkeit doch nur todt in uns , und 
drückt uns hur,» und kann uns leicht wieder entzo- 
gen werden. Was ift der ganze Vorrath von Em-' 
f findungen y fo wie diefe blofs aus der Werfcftätte 
unferer .empfinden len Organe kommen? Ein uns oft 
bfszor Betäubung drückender und eritickender Häufe 
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von Verteilungen , zwar voll Lebhaftigkeit, aber 
ohne Ordnung, Zufammenbang und Dauer, und defc« 
wegen für uns mehr todt und tödtend f alt leben- 
dig und belebend» Was find felbft die Regungen der 
Vernunft blpfs als folche in ihrer urfprünglichea 
Flüchtigkeit und Abgebrochenheit genommen , wie de 
fich uns durch das Gefühl allein offenbaren ? Schnell 
vorüberfliegende, mit tiefem Dunkel wechfelnde Bli* 
tzc , die , unbegriffen und unbenutzt , wieder ver- 
löfchen , ohne irgend eine bleibende Spur zurückzu- 
Iaflen« Selbft die Vernunft alfo , die allbelebende, 
bleibt für uns im Ganzen ohne fegnende Einflüfle, 
wenn fich uns ihre Regungen nur fo durch das ifo- 
lirte Gefühl kund thun, Selbft ihre Fülle ift für uns 
alsdann fruchtlos, ift mehr bloß erfchütternd , als be- 
lebend , oft gar nur mehr drückend , als erhebend. 

Damit das ganze reiche Leben , womit uns die 
wahrnehmenden Kräfte verfehen , von uns nicht nur 
überhaupt «— alfo dunkel, halb, ungewifs empfun* 
den und gefühlt 9 fondern beftimmt, ganz und liehet 
gekannt* folglich für uns wirklich von lebendigen 
Folgen, von bleibenden lebendigen Folgen werde, 
mufs es theihrafe ergriffen un4 geordnet, und da- 
durch uns angeeignet, in um/er Leben verwandelt 
werden, Diefes geschieht nun durch den Verftandc 
Per Verßand ergreift die ihm vorgelejcei* lebendigen 
?toffe, zerfetzt fie in ihre einzelnen Theile, ordnet 
diefe mannichfaltigen Reftandftücke ^ die auf diefe Weife 
ohpe Zufararaenhang unter fich, und daher ohne Frucht- 
barkeit für uns ündj unter eine Regel, welche auf 
* 7 ' " ' die 
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die Natur unftrs Bewufstfeyns berechnet ift , und ver- 
fchafft ihnen dadurch jene Eigentümlichkeit, derer 
fie bedürfen, um in die Subftanz unfers geift?gen Da* 
feyna überzugehen. Er pflanzt fie . theiiweife auf die 
Einheit unfers Bewufstfeyns als auf die Wurzel hin, 
aus welcher allein fie als beftimmte und bleibende 
Xenntniile fortwacbfen können. Aber mehr, als die- 
fes , nämlich jenes auf diefe Weife uns anzueignende 
Leben felbft verfchaffen , das kann er nicht. Will er 
mehr , will er alfo dieies letzte thun , fb thut er das 
Gegentheil von dem , was er will. Er will beleben, 
und er tödtet nur* Denn fein Thun , für (ich allein 
betrachtet, ift im Grunde immer nur ein TÖdten, 
denn es ift nur ein Zerfetten und Auflöfen. Zwar 
wirkt diefe Auflöfung, — diefe Tödtung im Ganzen 
genommen, alfo in der Verbindung mit allen übri- 
gen geiftigen Funktionen, auchjiier, wie überall, 
nur zum Leben. Allein losgeriffen von jener gemein- 
famen Zufammen Wirkung , alfo ifolirt gefafst , wie es 
bey der Alleinherrfchaft des Verftandes der Fall ift, 
bleibt es bey der berührten Auflöfung, und es herrfcht 
alsdann in feinen Produkten überall nur Tod. Durch 
das Denken kfißalli/tren ßch unfete Empfindungen und - 
unfere Vernunftregungen. Und für den ganzen Pro* 
xefs unfers geiftigen Lebens ift diefe Metamorphofe 
auch fehr wohlthärfg. Sie ift dafür unentbehrlich* 
Allein wenn fich diefer Prozefs mit ihr fchliefsen zu 
tnülTen glaubt , dann fteht es um uns fchlimm. 

Man ficht , der Verftand hat bey der grofsen An* 
gelegenheit unfers inntrn Leben nur jenes Mittelge- 
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fchäft, welches im Gebeniaflö» , Ausfondern und 
Wiederhinübergeben befteht. Er kann unfern wich* 
tigen innern Prozefs weder anfangen, noch vollen- 
<frfj. Er kann ty*y ihm den übrigem Kräften nijr in 
die Hände arbeiten. Er ift nur Handlanger unferj 
innern Dafeyns. Oder, um feiner Ehre auch—nicht 
ein Mal fcheinbar zu nahe zu treten, er ift nur der 
Adrainiftrator, . der Verwalter , der Rechnungsführer 
diefes innern Dafeyns* Die wahrnehmenden fcräfte 
erwerben, und er mufs darüber Buchhalten. Seine 
peftimmung ift alfo eine ganz andere, als die der 
wahrnehmenden Kräfte. Sie ift aber darum- nfch* 
klein. Was in unferra Innern könnte 4qü{\ : aqcfy 
klein heifsen, wenn es anders feine Schuldigkeit, tfyut? 
Sein ßeytrag ift alfo für das Ganze ebenfalls wefent* 
lieh , und er felbft verdient unter den übrigen hohen 
Anlagen unfers , Geiftes auch als eine hohe, Anlage 
geehrt zu werden , wenn er fich nicht durch eine 
angemaf3te Ueberfchätzung — felbft um feine eigen« 
thümliche Hoheit bringt. * , 

Da er nun aber doch blofs eine Zwifchenkraft 
ift, fo kann er £ allein — oder für (ich genommen) 
von dem , worauf unfer geiftiges Leben ruht , und 
wohin es immer ftrebt, — von dem Reellen weder 
ausgehen, noch zu denselben hinführen. Das Ge« 
biet der Exiftenzen ift fchlechthin nicht fein Gebiet« 
fr befindet fich weder urfprün^lich auf demfelben 9 
noch kann er fich durch alle feine Anßrefjgutrgen je- 
mals in dajfelbe hineinarbeiten. Er aus fich weifs von 
diefem Gebiete Nichts, und lerne davon aus fich 

i 
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auch nie Etwas. Er kann alfo darüber aus fich 
allein ebenfalls nie Etwas lehren. Er für (Ich kann 
uns nie irgend eine Exiftenz , nicht ein Mai fiine 
eigene , weifen. Er kann ja überhaupt nicht — 
weifen, fondern nur beweifen. Er hat alfo in der 
Sache der Exiftetozen eigentlich gar kein Votum» Exi- 
fienzen laffen fich weder an» noch ab - beweifen. 
Wenn er aber in diefer Sache doch durchaus mitvo- 
tiren foll, fo kann fein Votum nur feine Unfähig? 
keit , hierin Zu votiren, betreffen, wodurch alsdann 
das Anfehen der geeigneten Kräfte defto fefter be«* 
Stündet wird , indem es durch keine von ihm aus» 
gehende Zweifel mehr erfchüttert werden kann. 

Er kann daher in An fehung der Exiflenzen über- 
haupt auch nicht mehr, als er in Anfehung der Be* 
fchaffenheiten (der innern Eigenheiten) der exiftiren- 
den Wefen kann. Er kann jene fo wenig , wie diefe, 
finden. Er kann überall nur die fchon gefundenen 
denken. Er aus fich weifs von jenen fo wenig, als 
von diefen. Aber er macht, wenn er fleh lelbft nicht 
überfteigt, auch in diefem Falle, dafs unfer urfprüng- 
liches undeutliches Empfinden oder Fühlen ein be* 
ftimmtes , deutliches und feiles Wiflen wird. 

Der Verfland kann daher Gegebenes denken. Aber 
er kann auch in jeder Rückficht fonfi Nichts » als die* 
Jes. Das iß der grofse Punkt, welcher nie 
aus den Augen verlohren werden darf , 
wenn wir uns in unferm Innern felfl ver* 
flehen und felbji befitzen wollen. ; 
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XIV. 

Kann die Vernunft auch nur denken? 



Es ift fehr fonderbar und zugleich fehr naturlich» 
dafs wir unferc höchfte und innerfte geiftige Kraft» 
die V ernu nft , am Gewöhnlichften und am Aerg- 
ften mifskennen. Es ift fonderbar, dafs wir Alles 
$her , als uns felbft , und dafs wir an uns felbft — 
auch wieder Alles eher » als unfer eigentliches Selbft» 
errathen. Es regt fich aber auch für uns Alles frQ» 
her und gewaltiger, als wir felbft« Und auch wir 
felbft regen uns in allen unfern innern Kräften eher 
und ftärker, als in unferer innerften. Die Vernunft 
ift immer erft noch leife thätig , da es die Empfin* 
dung, der Verftand, und die Neigung fchon lange ftark 
lind. Und defswegen ift die berührte Sonderbarkeit 
unferer Entwickeiung zugleich fehr natürlich. Ein« 
fo ungeübte und ruhige Kraft mufs uns, befonders 
unter fo vielen fehr geübten und thätigen , nothwen. 
dig lange fremd bleiben, und fie mufs, wenn fie uns 
endlich auch bekannt zu werden anfingt , doch noch 
leicht und oft mifsverftanden werden 9 ob fie gleich 
in uns felbft, in unferm innerften Selbft, lebt. Wie 
teilten wir fie früher und genauer kennen ls>nen t 

vor* 
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vorzüglich bey dem anhaltenden Getümmel aller übri- 
gen Kräfte um und in uns? 

Daraus begreift es fich ferner auch leicht , warum 
man die Vernunft fo gewöhnlich gerade mit dem 
Verftande verwechfelt, indem man fie entweder ganz 
und gar nur zu diefem macht , oder wenigftens feine 
letzte vollendende Anftrengung feyn läfst. Sie kündigt 
(ich uns zwar immer fchon bey ihrem Erwachen als 
eine hohe, als unfere höchfte Kraft an. Wir kennen 
aber in uns beftimrat keine höhere, als, unfere Denk- 
kraft. Wir glauben fie alfo hinreichend zu ehren, 
wenn wir fie diefer gleichfetzen , wenn wir fie gar 
zur Vollendung von diefer machen. 

i ? ■: - i -* • < ■ «. . % * t . * 1 

Iß fie denn aber wirklich — nicht mehr , als 
blofse Denkkraft? 

• » • % * - . * • * i* 

i i ' ' 

Kommen wir zu den Produkten, welche die 
Vernunft fich als ihre eigentümlichen zu retten fucbr, 
jemals durch blofses Denken? Kommen wir jemals 
durch blofses Zerfetzen und Verbinden , durch blo- 
fses Reflektiren , zu den Idealen von Schönheit , Wahr- 
heit, Heiligkeit? Wenn wir durch blofses Denken 
dazu kommen können , fo mufs die Lebendigkeit un- 
ferer Anficht diefer Ideale mit der Anftrengung un- 
fers blofsen Denkens noth wendig in geradem Verhält- 
nifle flehen. Unfer Glauben an fie mufs mit unierm 
blofsen Raifonn ement über fie wachfen. Je höher 
hurin unfere Spekulation bloß in fich fdbft 

I empor- 



tmporfteigt, defto mehr mufs fie uns ihnen nähern. 
Allein wir finden gerade das entgegengefetzte Verhälf- 
nifs. Wir finden die berührten Anflehten gerade dort 
lebendiger, wo (ich das b lofse Denken nicht fo über- 
mütbig vordrängt. Wir finden jenen wunderbaren 
Glauben gerade defto fchwächer, je mehr er (ich 
durch blojsts Raifonnement zu ftärken fucht. Wir 
finden uns von den genannten Idealen gerade um (o 
viel weiter entfernt, als wir uns ihnen durch blofst 
Speculation zu nähern glauben. Wie viele Belege da* 
zu zeigen (ich uns fiberall ? Indefs (ich z. B. der 
blofs Unverdorbene dem innige^ Genuffe einer Ichö- 
nen Natur, eines erhabenen Tempels, hingiebt, (leht 
der Verkünftelte ungerührt da, und fecirt fich die 
Gründe des Wohlgefallens heraus, welches Andere 
daran finden. Indefs der Naturmenfch, von dem Ge- 
fühle feiner Pflicht ergriffen , muthig in die Gefahr 
fpringt, um feinen bedrohten Bruder zu retten,' un- 
terfucht der Ueberfeinertc , welche Verbindlichkeit 
gröfser fey, die der Nach ftenhülfe , oder der Selbft- 
trhaltung , und läfst darüber den Bruder untergehen. 
Indefs der Sohn des gefunden Menfchenverftandes , er- 
griffen von der Majeftät der Schöpfung, in Anbe* 
thung vor dem grofsen Geift hinflnkt , der über ihr 
waltet, klettert der Schüler der Spekulation auf der 
Strickleiter feiner Schlüffe fo lange empor, bis er zu- 
letzt Nichts mehr über (ich , und unter fich nur ein 
Kadaver einer Welt fieht. Man weifs überhaupt f 
welche ausgezeichnete Stärke die Schule in den Kün- 
ften der Denkkraft befitzt, und wie fchr doch gerade 
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öc zuletzt faß immer jene großen Gegenfläriäe vet* 
lieft» und höchflens nur ihre Namen noch zu- 
rückbehält. So wenig flehen diefe hohen Auslichten 
mit dem blojsen Denken in einem freundlichen Vef* 
hältnifle. So wenig können alfb jene nur Produkte 
von diefem feyn« 

r 

Wenn ferner das Denken das einzige und eigeii* 
thümlichfte Gefchäft der Vernunft ift, wie ift es mög- 
lich » dafs lieh daflelbe zu den entgegengefetztefteü 
Zwecken mit gleicher Bereitwilligkeit gebrauchen läfst? 
Wie ift es möglich» dafs es diefelben Produkte, die 
es» wie man meynt* hervorbringt» durch diefe! ben 
Operationen nach denfelben Gefetzen — alfo ganz auf 
di felbe Weife auch wieder zerfrört? Biethet die 
Denkkraft nicht dem Verrat her der Schonen fo gut f 
wie dem Freunde deffelben , dem Ungläubigen fo g»r» 
•wie dem Glaubigen , dem Verbrecher fo gut » wie 
dem Tugendhaften ihre Dienflt auf Und unter* 
nimmt fie (man vergelte nicht» wovon die Rede 
ift, — fit die Denkkraft) in dem Dienfte des 
Einen andere Akte, als in dem Dienire des Andern f 
Macht fie dem Einen etwa nur Begriffe und Urtheiie» 
und blofs dem Andern Scblüfle? Oder macht fie Al- 
len Alles? Und befolgt fie (man vergelte wieder 
nicht, — fie — die Denkkraft') in dem Dienftt 
des Einen andere Regeln , alt in dem Dienfte des 
Andern! Braucht de etwa für den Einen nur zw«y 
Begriffe zu ihren Syllogismen» und drey biofs für den 
andern ? Oder braucht (ic für Jeden gleich viel ? Sie 
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mag fich allerdings manches Mal zu Gunften des La- 
ders beftechen laflen , eine unlogifche Schlufsfolge 
2u ziehen. Sie fchliefst auch in dem Tugendhaften zu 
Zeiten unlogifch , ohne dafs aber diefer darum an fei- 
ner Tugend verlöhre. Sind es denn die Regeln 
der Logik, gegen welche der Verbr ec her 
als folcher verßöfst, und wofür der Edle 
als folcher Achtunng hat? War z. B. Sokrä- 
tes nur ein gewandterer Logiker , als die Sophiften, 
gegen die er kämpfte ? Und doch foll die Vernunft 
Vichts weiter , als denken können ? — Ift denn auch 
die Vernunft nur eine dienende Kraft? 1(1 auch fie 
ohne Selbftftändigkeit ? Und kann auch fie in uns 
gegen fich felbft dienen? — Noch mehr ! Kann nur 
fie gegen (ich felbft dienen? Der Verftand kann das 
nicht. Er kann gegen Alles aufser ihm, aber nicht 
gegen fich felbft arbeiren. An allem Aeufsern liegt 
ihm , wenn er ein Mal in fich felbft verliebt ift , 
Nichts. Es liegt ihm nur daran, dafs er fich nicht wider- 
fpricht. Sröfst er daher auf diefeH Widerfpruch, fö 
hört er zu arbeiten auf; denn er will und kann 
nicht Unverftand werden. Nur die Vernunft kann 
ihre eigenen Gefchöpfe zerfloren , und fich hernach 
als Unvernunft doch noch für Vernunft , wohl gar 
für vollendete Vernunft halten ? ? ! I 

s ■ » 

Wenn alfo die Vernunft fonft Nichts, als den- 
ken kann, wie will man (ich gegen alle jene Wider- 
fpruche retten-, 1 welchen man, wie man fieht, auf 
diefe Weife entflegenreum? Die Vernunft föll nur cen- 
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ken können , und doch paflen auffo viele Denkpro- 
dukte weder die Prädikate von Vernunft, noch von 
Unvernunft. Wer kann mit Bedeutung von einer 
vernünftigen oder unvernünftigen Mathemathik, wer 
yon einer vernünftigen oder unvernünftigen Hydrau- 
lik u. f. f. fprechen? Und doch tritt in ihnen das 
Denkgefchäft fehr nachdrücklich auf. Es erfcheirtt 
darin auf einer Höhe, dafs lieh nur wenige Geüb- 
tere dazu erfchwingen können. Aber von einer w 
Künftigen Moral , von einer vernünftigen Religions- 
lehre «. d. gL zu fprechen , ohne dafs diefe fo fpe« 
kulativ 2fü feyn brauchen , dafs lieh nicht -jeder nur 
.wenig Geübte dazu erheben kann, diefes hat einen 
fehr richtigen Sinn» — * L,-',!^ 

Die Vernunft foil nur denken können , und doch 
kann man felbft dem angeftrengteften und regelmäfsig- 
ften Denken fo oft den Vorwurf von Unvernunft 
machen. Man kennt z. B. die Zeiten der ScholafHk» 
Man weifs, mit welcher Gewandheit fich die Scho- V 
laftiker unter Begriffen , Diftinktionen* und Schlüp- 
fen aller Art herumfehwangen. Sie waren wahre logi- 
fche Seiltänzer. Ihre Zeiten waren die goldenen Zei- 
ten des blofsen Denkens. Waren fie auch die gol- 
denen Zeiten der Vernunft? Erfchien die Ver- 
nunft nie, weder zuvor, noch nachher, fo glor- 
reich, als damals, wo fie immer nur in forma, 
immer nur auf den Stelzen der Syllogismen , der Epi- 
eheremen , der Sorites, immer nur kategorematifch, 
fynkategorematifch , u. f. w» einherfchritt? Kann maa 
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diefes bejahen? Kann man Geh zu glauben überre- 
den , dafs es die Vernunft war , welche B. fragen 
konnte , ob der Sohn Gottes , anftatt ein Menfch zu 
werden , nicht auch ein Kürbiff hätte werden kön- 
nen? Und kann man fich zu glauben überreden , daft 
es die Vernunft war, welche auf folche Fragen Ant- 
Worten fuchen konntet Kann man fich zu glauben 
überreden» doch, Eine folche Frage zeugr ja 
fchon hinlänglich gegen den Karakter der Vernünftig- 
keit eines Zeitalters, welches in Unterfuchungen die- 
fer Art feine höchfte Weisheit fand. — Will man 
fich nun aber gegen die daraus hervorfpringenden Kon« 
fequenzen vielleicht dadurch verwahren, dafs man es 
allerdings für unvernünftig erklärt, nach der Weife 
der SkolafUker denken , d. i, durch Denken Etwas 
ausmachen zu wollet? , ohne demfelben irgend einen 
reellen Inhalt unterzulegen? Darüber find wir als- 
dann vollkommen einverftanden. Die gefürchteten 
Konfequenzen bleiben/ aber darum nicht aus* Das 
Unvernünftige jener Zeiten beftand allerdings darin, 
dafs man denken wollte, ohne etwas Reelles zum 
Denken zu nehmen« Allein wenn nun diefes Denken 
gleich unvernünftig war , fo war es defswegen nicht 
aüch unverfländig; denn wenn es gleich keinen reel- 
len Stoffe zu feinem Gegenftande hatte , fo hatte es 
doch noch einen phantaftifchen , alfo immer noch 
irgend einen Stoff, und dem Verbände ift es über- 
haupt nur um einen Stoff zu thun. Ueber den Werth 
des Stoffes ift er — ? für fich ganz gleichgiltig, . Er 
will denken, und fonft Nichts. Diefes aber kann er 
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bey jedem, bey dem wahren, wie bey dem eingebi!» 
deren f wenn er lieh nur bey dem einen , wie bey 
dem andern nicht felbft widerfpricht. Unverftändig 
v ird er erft nur durch diefen Widerfpruch , nicht durch 
cen Unwerth des Stoffes. — Aber eben darum iß 
das Unvernünftige auch etwas Anderes , als das 
Unverftändige , folglich die Vernunft — 
nicht blofser Ferßand, nicht blofse Denk- 
k r aft. ■> 

** 1 # 1 i 

+ Man fühlte diefen Unterfchied des Verftandes und 
der Vernunft fchon früh, und trennte defswegen, 
wenn man genauer zu Werke gehen wollte , die bey- 
derfeitigen Gebiete faft fchon von jeher. AHein wel- 
che Trennung kam meiftens zu Stande? Man theilee 
unter ganzes geiftiges Dafeyn in die Felder des Erken- 
nens, Fühlens und Begehrens, nahm von diefen das 
erde insbefondere vor , theilte diefes wieder in drey 
Bezirke, in den der Begriffe, der Urthefle und der 
Schlüfle , und wiefs nun dem Verftande die erden 
zwey diefer Bezirke , und der Vernunft den dritten» 
aber auch diefen nicht ein Mal ganz an , denn auch 
davon ward noch der Abfchnitt von den unmittelbare* 
Schlügen dem Verftande vorbehalten , und nur der 
~ von den mittelbaren — der Vernunft eingeräumt. 
Und damit glaubte man dann Alles gethan zu haben, 
was zu thun fey. War denn nun aber die Vernunft 
von dem Verftande fpeziflfch gefchieden? Ift denn das 
Schiiefsen eine fpezififch andere Operation jüs das Ur* 
theilen und Begreifen? Ift es nicht« wie wir hörten, 
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blofc eine andere Modifikation derfelben Operation? 
Worin befteht denn die Wefenheit des Denkens, in 
dem %u Zerfetzenden und tu Verbindenden , oder in 
dem Zerfetzen und Verbinden, — in dem zu Den- 
kenden oder in dem Denken ? Hatte man alfo mehr 
a's einen Gradunterfchied feftgefetzt ? Wollte man 
aber vielleicht auch nicht mehr? Allein dann befand 
iran (ich immer noch in der zuvor berührten Klemme, 
der man doch ausweichen wollte. — Indefs ! Man 
glaubte dadurch wenigftens diefes erreicht zu haben, 
dafs die Vernunft nun als die höchfte Kraft erfcheinen 
imifste. Doch, welche Ehre erwiefs man ihr- auch 
dadurch , dafs man ihr zwar das kühnße, aber eben 
darum auch das gefdhrlichfle , Gefchäft des Verftandes 
tibertrug? Das Schliefsen ift allerdings, feine höchfte 
Anftrengung, Sie ift aber auch feine ungewißefte. 
Keine feinerübrigen Operationen mifslingtihm fo leicht, 
als diefe. Er fühl uns daher auch durch keine fo 
oft irre, als durch fie. Welche Ehre alfo für die 
Vernunft, dafs man ihr das Vermögen zugeftebt, 
uns zwar am Weiteten herum* aber auch am Leich* 
tefton irre- zu führen! Und diefe Ehre wurde da- 
durch gewöhnlich noph zwcydeutiger , dafs man die- 
ses Vermögeen , zu fchliefsen, darum in der Vernunft 
ungemein erweiterte, weil es das einzige war, das 
man ihr zugeftand. Sie konnte und durfte ja fonft 
Nichts , a^s fchliefsen. Sie mufste es alfo defto zahl- 
reicher und kecker thun* Ihr Schliefsen ward bald 
nur ein Seiltanzen, wenn das Urtheilen und Begrei- 
fen des Verftandes ein bloßes Gehen war» Und das 
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follte nun fürfie eine To grofse Ehre feyn? Sie wurde 
alfo eigentlich nur zu einem verwegene« Verßand ge- 
macht, und darauf folhe fie fich Etwas zu Gutem 
thun dürfen ? v 

Wie ? Ji> Vernunft foll gaukeln kennen , und 
fonß Nichts , ah gaukeln ? Oder meinetwegen mit« 
unter auch tanzen , aber dann doch wieder Nicht*, 
als tanzen und fpringtn? Das Gehen foll nur dem 
Verftande vorbehalten feyn? Freylich! Das Schliefsen 
ift nicht etwas fo Entbehrliches, als das Gaukeln und 
Tanzen , wenigftens im Ganzen nichtf Allein hie 
und da .denn doch. Als, z. B. wenn man es macht, 
wie jener Sophift Griechenlands , welcher feinen Geg- 
ner fragte , ob er denjenigen einen Kahlkopf nenne, 
welcher ein einziges Haar auf feinem Kopfe habe, — 
worauf er dann fortfuhr : „ Nun fetze diefem Haare 
noch ein zweytes bey! Er ift auch jetzt noch ein 
Kahlkopf. Thuft du ein drittes hinzu , fo ift es der* 
felbe Fall« Und fo kannft du bey keinem neuen Haare 
dtin Prädikat zurücknehmen. Er bleibt alfo auch noch 
ein Kahlkopf, wenn er gleich den Kopf voll Haare 
befitzt." — Und dergleichen Dinpe foll die Ver- 
nunft 9 und nur die Vernunft hervorbringen 
können? „Solche eben nicht" fagt man, „aber ge- 
gefrbeutere*" — Wer bringt denn aber nun diefe 
thörichten hervor ? Sie find doch auch Schlüfle. Und 
dann — man gefleht alfo felbft ein, dafs es auch 
unvernünftige Schlüfle giebt. Was heifst aber das : 
^unvernünftige V er nun ft fehl üjfe ? < ' Was 

heifst eine unvernünftige Vernunft? 
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Man gieng defs wegen endlich in der Angabe det 
Natur der Vernunft wieder einen Schritt weiter. Ei- 
gentlich that man aber nur noch einen halben Schritt» 
Man hob im Gefühle der Noth wendigkeit, weiter ge« 
l^en zu follen , nur den Fufs auf, und feczte ihn dann 
doch wieder auf dem alten Gebiete , aber endlich an 
der Gränze deflelfcen , nieder. Die Vernunft ward 
nun zwar nicht mehr £ wenigftens nicht mehr aus» 
drücklich) blofse Denk kraft, fondern die Kraft tiner 
in gewiffer Rückficht hohem % und das Denken nur 
immer weiter lockenden Einheit. Denken im ganzen 
Umfange des Wortes , alfo auch fchliefsen » follte 
nun nur der Verftand. Die Vernunft aber follte dem 
Verband bey diefem feinen Denken immerwährend 
fpornen , um ihn , der fonft leicht bey einer partim 
kulären Einheit feines Denkens flehen bleiben könnte, 
bis zur univerfellen voranzutreiben. Durch Üe follte 
der Verftand , der fich fonft begnügen möchte , die 
gegebenen Anfchauungen in mehreren gleich hohen 
Bejrrijfenzu verbinden, bewegt werden, alle Anfchauun- 
gen und Begriffe in einem einzigen hochßen Begrifft 
zu fammeln. Allan bedarf denn der Verftand eines 
(blichen Sporns? Trägt er denn den Trieb, immer 
mehr zu abftrahiren, und dadurch in dem Reiche der 
Begriffe immer weiter voranzukommen , nicht fcbon 
in fich ielbft ? Ruht er denn , auch nur (ich felbft 
allein überlafTen , eher, als bis er bey jenem Einen 
Begriff angelangt ift» welcher alle übrigen hinter und 
unter fich hat 9 Er ruht oft nicht ein Mal bey die- 
fem. Er ßrebt fogar noch über diefen hinaus. Wozu 
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nun noch ein eigener Sporn — « für ihn , der fchoa 
von felbft weiter zu laufen pflegt, alt er foli ? Wenn 
er aber auch eines folchen fremden Antriebs' bedürfte, 
und die Vernunft diefer Antrieb Wäre, was wire fie 
denn auch alsdann ? Wäre fie denn nun mehr als ein 
blofses logifches Vermögen ? Sie hätte ja noch immer 
keinen höhern Zweck t als einen logifchen, Ihr gan« 
zes Intcreffe haftete noch immer blofs am Denken« 
Das Denken follte durch fie regulirt werden, aber nur 
Jogifch regulirt, nur in einem höchften Begriffe 
gefchloflen werden , ohne irgend eine andere , aufser 
den Begriffen liegende, Rückficht. Sie wäre daher 
nicht ein Mal ein ganzes logifches Vermögen , fondern 
nur ein Theil , eigentlich nur ein Anhang fei davon. 
Sie felbft könnte ja nicht ein Mai mehr denken, fon- 
dern das Denken nur ftofsen und treiben, Sie wäre 
alfo nicht ein Mal ein eigenes logifches Hatisgeräthe* 
fondern eigendich nur eine Verzierung an einem der* 
felben, in mancher Rückficht und für viele wohl gar 
nur eine luxur iöfe Verzierung. Denn «— iß denn 
jene fyßemaiifche Einheit un fers Wiffens* welche allein 
ihr Zweck wäre, ein Bedürfnifs Aller? 

Wahrlich ! wieder eine fchöne Beftimmung für die 
Vernunft ! Sie follte zu nichts Anderem da feyn , als 
dem Verftande mit einer logifchen Lockfpeife ewig vor* 
zulaufen t damit er mit aller ihm möglichen logifchen ■ 
Anftrengung ihr ewig nachlaufe !! 

Die Widerfmnigkeit diefer Karakterifirung der Ver. 
nunft äußerte lieh bald fehr nachdrücklich. Die Ver- 
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muffte nämlich nun / da fie doch nür ein logifches 
Ding war, bald wieder auch denken. Da fie aber 
doch, als ein unvollftändiges logiiches Wefen , eigen t* 
lieh nun nicht denken konnte , fo dachte fie fehr na- 
türlich nur Widerfprüehe, Sie gebahr nur An» 
tinomien. Sie konnte al fo j etzt g ar nichts 
Ciefcheit es , fie konnte jetzt gar nichts An- 
dere s 9 als Thorheiten denken. Sie konnte 
zwar Entgegen f et ztungen denken , von wel- 
chen w en igft en s , wie man meynen follte + 
die Eine Etwas bedeuten müßte. Aber 9 
-nein! Jede derfelben war imnt er N i c h t s » 
als Thorheit. Jede löfte die andere auf. 
War die Vernunft daher zuvor nur man* 
ches Mal unvernünftige fo war fie es 
jetzt immer , und ihr ganzes Wefen , in 
fo weites nun Etwas felbft leißen, und 
nicht blofs leißen laffen konnte 9 beßand 
jetzt bloß darin, unvernünftig zu ftytu, 
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■ 

Was kann die Vernunft ? 

Das Denken ift die Sache blofs des Verftandes, Die* 
Vernunft raufs etwas ganz Anderes können. Wir be- 
rührten im Vorgehenden dasjenige fchon , was fle kann. 
Folgen wir diefer Richtung! f 

Die Vernunft kündigt (ich uns, wie wir fanden, 
als eine wahrnehmende Kraft an, Sie befitzt alle Ka- 
raktere einer folchen. Sie regt uns urfprünglich zu 
einem neuen Dafeyn auf. Sie fpricht unbedingt. Sie. 
wirkt oft als eine Art hötoern Inftinkts, ohne und 
felbft wider unfere .Willkühr. Sie ift alfo in fofern« 
mit der Empfindung parallel. Wir werden durch fie, 
wie durch diefe , Etwas urfprünglich inne. Wir 
vernehmen durch fie, daher ihre Benennung; denn 
aus dem Worte „ Vernehmen " bildete der Genius un- 

ferer Sprache das Wort „ Vernunft. u 

4 : * : ' . 

Wir wolleri hier noch nicht entfeheiden , ob 
das, was die Vernunft vernimmt, überhaupt Gehalt 
habe, oder ob es denjenigen Gehalt habe, den Ho» 
ihm beylegt. Wir wollen alfo indefs fogar annehmen, 

dafs 
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dafs es »hfl nicht habe , dafs es vielmehr aus Nichts 
weiter » als aus bloßen Innern Regungen in uns ohne 
einen entfprechenden Inhalt aufser uns beflehe* So- 
viel ift deflen ungeachtet hier doch fchon entfehieden» 
dafs es Etwas blofs auf diefem Wege Vernommene» 
und Vernehmbares fey , und dafs defs wegen die Ver- 
nunft recht eigentlich nur vernehmen könne. Wenn 
es auch nur ihre eigenen Bewegungen feyn follten» 
was fie vernimmt» fo iß dann. doch ihr eigenthümli- 
ches Thun nur das Vernehmen* Und fie unterfchei* 
det fich immer noch wtfentlich » und In diefer Ruck« 
ficht faft auf diefelbe Art von dem Verftande » wie die 
> Empfindung. Der Verftand wird nie urfprüuglicli 
inne (nicht ein Mal (ich felbft)* Aber die Empfindung 
wird es , und — die Vernunft* Von dem Verftande 
kann man auch nicht ein Mal gieichnifsweife ftgen» 
dafs er empfinde. Aber von der Vernunft läfst (ich 
wenigftens figürlich behaupten» dafs fie ein Höheres 
empfinde» — wie von der Empfindung» dals fie das 
Gemeine oder Phyfifche vernehme* 

« « 

So findet es wenigftens fchon der gefunde Ver- 
ftand » und der geübtere » wenn er über fich felbft 
ein Mal orientirt ift » findet es wieder fo* Aber 
freylich auf den mannichfaltigen Zwifchenftufen feiner 
Entwicklung findet es derfdbe anders. Ein Mal. 
erklärt er die Produkte der Vernunft für feine eige* 
nen » ein anders Mal für blofst Produkte der Phtinta* 
ßt. Man unterftiche aber nur. nähert 

* 
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können unfere Ideen von Schönheit, Wahrheit, 
Sittlichkeit und Heiligkeit durch unfer bJofses Denken 
tntftanden fcynt 



Wir antworten darauf im Vorgehenden fchon mit 
einigen aufsern Gründen. Nun noch einige innere ! 
Warum untet fcheiden fich denn diefe Ideen , wenn fie 
tuch blofse Produkte des Denkens find, fo wesentlich 
von allen übrigen Produkten deflelben ? Die entfchle- 
denen Produkte des Denkens find — die Begriffe, 
2. B. der Begriff Af«r/l«Ä", »Baum« , „ Urfachc«. 
Weichermächtige Unterfchied findet fich aber zwifqhen 
diefen Be griff en und zwifchen jenen läeenl Wir 
wollen nur einige ihrer Divergenz - Linien berühren. 
— Der Inhalt des Begriffes findet (Ich immer ganz 
in jedem einzelnen Wefen feines Bezirkes. Jeder ein- 
zelne Baum enthält alle Merkmahle des Baumes über* 
haupt. Findet fich der Inhalt einer Idee auch fo ganz 
in irgend einem einzelnen zu ihrem Bezirke gehörigen 
Gegenftande? Wo ift der einzelne fchöne Gegenftand, 
der die Idee der Schönheit, wo der einzelne Tugend- 
hafte , der die Idee der Sittlichkeit erfchöpft ? Der 
Inhalt der Begriffe ift immer kleiner , als der Inhalt 
jedes Gegend an des feines Kreifes • der Inhalt der Ideen 
aber immer gröfser. Diefe beyderfeitigen Gehalte find 
in ihren Naturen fo verfchfeden , dafs daflelbe Beftre- 
ben der Steigerung in beyden — gerade die entgegen- 
gefetzteften Wirkungen hervorbringt. Der Inhalt der 
Begriffe fchmilzt immer mehr zufammen , je weiter ich 
fteigere. Es bleibt mir in ihm zuletzt nur das einzig?: 

Merk« 
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Merkmahl von „Etwas", weiches lieh in jeden» 
Gegenftande vorfindet. Der Inhalt der Ideen nimmt 
aber in demfelben Falle immer nur noch mehr zu» 
Je vollkommner ich mir die Schönheit , die Sittlich- 
keit auszeichne, defto weniger wird fie von irgend 
einem einzelnen Gegenftande erreichr* — Der Begriff 
ift nur durch die Gegenwände feines Umfangs mög- 
lich. Ich erhalte den Begriff „Baum" nur dadurch, 
dafs ich von den einzelnen Bäumen das , was fie zu 
Eichbäumen, Lorbeerbäumen, und insbefondere zu 
diefen beftimmten Eichen und Lorbeern macht , fallen 
lafle, und nur das Gemeinschaftliche zurückbehalte« 
Ich kann hier nur von dem, Einzelnen zu dem Allgemei- 
nen, nur von Unten hinauf kommen. Bey den Ideen 
hat das gerade Gegentheihl Statt. Hier werden die 
einzelnen Gegenwände erft durch die Idee möglich« 
Ich fehe erft dann'fchöne Gegenftande, fittliche Men- 
fchen, wenn in mir die Idee der Schönheit, der Sitt* 
lichkeit erwacht ift. Warum rührt den Rohen, den 
Verhärteten, den Raifonneur auch bey gefünderen 
Sinnen und bey geübterer Denkkraft derfelbe Gegen- 
ßand nicht, der den Gebildeten rülirt? — Die Idee 
erwacht zwar nur an ihren GegenftäwJen. Aber dafs 
fie an ihnen nur erwacht, und nicht durch fie eift 
wird (wie der Begriff) das zeigt fie immer deut- 
lich genug dadurch, dafs fie fich ßets gleich über 
fie erhebt, und an fie gröfsere Forderungen macht, 
als fie zu befriedigen im Stande find (was dein BegrfF 
sie einfällt ). flier kommt man alfo immer nur von 
Oben herab. 

Und 
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Und doch folien die Ideen, wie die Begriffe, nur 

■ 

Kinder des Verftandes, der Denkkraft feyn? Können 
Kinder zu einer andern Gattung , als ihre Eltern, 
gehören? Können von Pflanzen Menfchen , von Mett» 
fchen Engel gezeugt werden ?^ Können Steine und 
Geißer auch nur Halbbrüder feyn ? 

Man lafle doch das Denken blols zum Verfuche 
irgend eine Idee zu produziren ftreben ! Es £ey die 
Idee der Sittlichkeit! — Man weifs, wie fich die 
Denkkraft ihre Regeln macht. Sie abftrabirt diefelben 
aus den gegebenen Ereigniflen nach der Majorität der 
vorkommenden Fälle. Auf diefe Weife gelangt fie *. B. 
zu dem Gefetze der Schwere. — Nun! Hier liegt 
die Weltgefchichte geöffnet vor ihr» Hier liegen alfo 
Data genug. Sie arbeite nun daraus die Regel der 
Sittlichkeit hervor ! Sie abftrahiren alfo ihrer Gewohn- 
heit gemäfs nach der Majorität der hierher gehörigen 
Fälle! Welche Moral wird fie zu Stande bringen? 
Die Majorität der Fälle deutet überhaupt auf Eigen- 
nutz, und zu feinem Behufe nach der Mafsgabe der 
Umftändeauf Betrug, auf Lüge, auf Brand 3 auf Mord. 
Die Regeln der Sittlichkeit, welche der Verftand ab- 
zuleiten im Stande ift , werden alfo heifsen : Suche vor 
Allem und auf alle dir mögliehe Weife deinen Nutzen! 
— Dazu nun lüge und betrüge , wenn dir kein ändert 
Mittel, oder wenigßeus kein fo bequemes , zur Errei* 
ehung deffelbeu übrig bleibt l Dazu überwinde dich> 
wenn die Umßände fehr dringend find , fogar zu 
m%rdbreuueu % zu mordeu — felbß Bruder und Vater \ 
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— Das ift die Moral, die der Verftand aus feinem 
vorliegenden Stoffe herausklauben wird. Oder foll er 
fie, damit fle beffer ausfalle, aus fich nehmen? Kann 
er denn aber aus fleh allein überhaupt Etwas neh- 
. men ? Kann er denn aus fich allein mehr nehmen, 
als blofs die Formen für Etwas , — blofs feine Denk- 
formen für ein zu Denkendes? Soll er nun die Regeln 
des Rechts auch nur als folche an (ich leere Gedanken- 
umriffe für einen irgendwoher in Sie eintretenden Stoff 
nehmen? Sind denn aber diefe Regeln nicht etwas 
Höheres, als blofs folche' für fich bedeutungslofe For» 
men , die einen Sinn erft anderswoher erhalten müf~ 
fen? Dringen fie fich nicht vielmehr als das auf, was 
erft eine eigentliche Bedeutung, was erft die höchfte 
Bedeutung zu geben im Stande ift, fo dafs allem Ujebri- 
gen durch fie erft ein eigentlicher höherer Sinn entfteht? 
Wenn fie auch wirklich nur folche Denkformen wären, 
wenn der Verftand , um auf dem Felde der Sittlich- 
keit zu denken , eigener Formen bedürfte , wie £r 
derer auf feinen übrigen Feldern bedarf , würden Se 
auch alsdann fo beschaffen feyn muffen, wie fie es 
wirklich find? Würde er z. B. die Bffduanuiigen der 
Lügenhaftigkeit, der Betrügerey, nicht denken kön« 
nen, wenn ihm nicht die Denkform der Wahrhaftig- 
keit, der Redlichkeit, bey wohnte? — So viele, fich 
felbft offenbar wider fpxechen de, Gewalt thun wir uns 
in der Erklärung unfers Innern an. Wir glauben* 
uns felbft nicht eher begreifen zu können , als bis 
wir uns zu widerfinnigen fVefen auseinander gezerrt 
haben. 

Wenn 
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Wenn fleh der Verftafid attffcf Startete fleht, die 
Ideen als feine Produkte zu retten , fo Aicht ef Ci4 
wenigdens Hoch als Produkte der Phantaße darzußei- 
len* bloß, Um nicht eingesehen zu mttfTen* däfs fie 
einer eigetnhfimlichen höhern Kraft, dafs fie der Ver- 
nunft angehören. Es ift bekannt 4 wie allgemein, be* 
fonders jetzt in den Kreifert einer. gewiifen , an def 
Oberfläche hinfpielenden £dufch das franzöfifche Phf- 
lofophiren begünftigten) Denk Weife, die berührten 
Eingebungen der Vernunft für Schwärmtreyen ge» 
halten werden. Wenn man ja hier und da vvenigftens 
dein Schonen noch einigen Werth zugefteht, fo erkläre 
tnan Wenigftens das Moralifche u*d vorzüglich das" 
Religiofe für ein blofses täufchendes Spiel der Eißbil* 
dung, welche durch unbegreifliche Ereignifle dazu 
angeregt ift * und an welche wir durch Erziehung ge- 
wöhnt find. Und allerdings hät die Einbildung auf 
dem äfthetifchen , und befonders auf dem moralifched 
und feligiöfefl Gebfete einen Ungeheuern Spielraum, wel* 
eben fie auch von Jeher ungeheuer benutzte* Allein 
diefef Sipielraum ward ihr urfprtiPglich doch nicht 
durdi fie felbft » Wie ihr keiner tirfprünglich durch 
fie ftlbft Wird. Er Wärd ihr* wie' jeder Aridere, ertt 
anderswoher , und fie erweiterte lieh ihn Hofs nach 
Ihrer Weife, wie ea ihre Launen verlangten. Di« 
Phantafie würde eben fer Wenig mit einem Aeftheti- 
fchen , Möralifchen Uftd Religiöfen i als mit einen! 
Phyfifchen, fpielen können, wenn ihr nicht jene*, 
Wie diefea, erft auf andern. Wegen zukäme* Sich 
ftlbft erft machen kann fie das Eine wenig , als cU* 
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Andere, jenes noch weniger, als (tiefes. Sie iH von 
jenem fo wenig Erzeugerin und Erhalterin , dafs (ie 
dafür vielmehr nur Zerftörerin wird , fobald fie zu 
feinem Behufe mehr als Symbole liefern will» Pas 
Phyfifche bleibt unter ihren Händen in jedem Falle 
immer noch ein Phyfifches, obgleich ein anders Ge- 
öaltetes, und oft fogar nur ein Verzeertes. Das 
Aefthetifche, Moralifche und Religiöfe aber hört, 
wenn das innere Wefen deifelben von ihr berührt 
wird, ganz auf, das zu feyn, was es id. 

j r 

■ A 

Ift es möglich den Ungeheuern Unterfchied zwi- 
fchen blofsen Phantasmen und jenen grofsen Ideen 
nicht zu fehen ? Ift es möglich, nicht zu fehen, die 
gränzenlofe Zufaramenfetzung , die ununterbrochene 
Veränderlichkeit in jenen, und die grofse Einheit, 
die ewige Selbftgleichheit in diefen ? Ift es möglich, 
nicht zu fehen die gänzliche, felbft den Widerfpruch 
flicht fcheuende , RcgelloGgkeit , die fo leicht ge* 
wöhnliche , und gerade mit ihrer Erhöhung zuneh- 
mende Wider finnigkeit in jenen, und die ftrenge un- 
abänderliche Gefetzmäfsigkeit , und die hohe , mit ih- 
rer Erhöhung immer noch mehr hervortretende Bedeu- 
tung in diefen ? 

* t * 

* 

t 

Was vermag denn die blofse PhantaOe ohne Ver- 
nunft? Man unterfuche doch genau! Sie foll (ich 
in ihrer vollen Ungebundenheit äußern ! Was ift fie 
auch durch ihre höchfte Anftrengung im Stande An- 
deres zu liefern , als Kombinationen deflen , was ihr 

die 
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die Sinne übergaben? Die Kombinationen find oft 
wunderlich, aüfserordentlich , ungeheuer. Mehr aber, 
als Kombinationen , find fie doch nicht. Die Phan- 
tafie ergreift die Elemente der phyfifchen Welt, die 
ihr durch das Auge , durch das Ohr zu Theil werden, 
und wirft fie in ein neues Chaos zufammen , um 
daraus eine neue Welt, um daraus viele neue Welten, 
eine meiftens bizarer, als die andere, hervorzurütteln. 
Und da giebt es alsdann allerdings die fonderbarften 
Gewalten. Da giebt es z* B. wie Mahomet fie fah, * 
Himmel von gediegenem Silber, wozu Thore führen, 
fo grofs, als die Erde» Und in diefen Himmeln 
giebt es Engel, fo grofs, dafs die Ausdehnung zwi- 
schen den beyden Augen eines folchen Engels wenig- % 
llens 70000 Tagreifen beträgt, und dann noch andere 
Wefen, wovon ein jedes 70000 Köpfe, und jeder 
Kopf 70000 Gefichter, und jedes Geficht 70000 Mäu* 
ler, und jedes Maul 70000 Zungen hat, welche un- 
aufhörlich 70000 verfchiedene Sprachen reden und 

darin Loblieder Gottes fingen. ■ Allein tragen 

denn nun nicht alle diefe Dinge noch fehr deutlich die 
Spuren ihrer Abkunft an fich t 1 ' 

Freylich ! 4 die Phantafie tritt nicht immer fo ganz 
unverhohlen mit ihren Fabrikaten hervor. Sie fucht 
das urfprüngliche Gepräge derfelben oft mehr zu ver- 
vifchen. Sie phantafirt nicht immer fo grafs aus fich 
a*iein , fondern etwas verdeckter aus der Hand des 
Verbandes* Manche philofophifche Schule liefert uns 
Belege dazu. Da fpinnt z. B, der Verftand irgend 

ein« 
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chaorffchen Begriff > welcher insgeheim mit der gan- 
zen Welt fch wanger ift, fein und zart in die allge- 
meine Leere hinein , und nun hafpelt die Phantafie 
anfangs ganz leife und langfam, aber endlich auch 
laut und fchnell genug die ganze verdeckte Welt 
heraus , die dann wieder keine andere , als dieje- 
nige ift » die wir alle Tage vor uns fehen , und auch 
zuv^r fchon (khen. Und feibft bey dem erften Hin- 
kleben des Urbegriffs mufs die Phantafie dem Ver- 
sande immer fchon mit irgend einem von den Sinnen 
erborgten und von ihr nur noch ein Mal aufgekoch- 
ten Lein? zu Hülfe kommen. Denn diefer Urbegriff 
hält fo lange nicht feft, bis er von ihr nicht z. B. 
als Chaos, oder als Nacht, oder als Lichtfubftanz, 
oder wenigftens als war ungefpaltene , aber doch 
auch fpaltbare , Einheit ausgemacht und befjrnifst ifl* 
Von de.n Ein- und Auswickelungen, Strahlungen, 
Strahlenbrechungen u. d f gl, womit auch fchon das 
erde; leifefte Abhafpeln immer beginnt, gar nicht ein 
Mal m red$n. 

Es find vorzüglich zwey Merkmale, wodurch 
die von der Vernunft verladene Phantafie die Abhän- 
gigkeit ihrer Produktionen von der Sinnlichkeit im- 
wer nothwendig v*rräth,' Sie kann fich nämlich von 
deq Bedingungen des Raumes und der Zeit nie ganz 
losmachen. Will fie das, fo vernichtet fie ihre eige- 
nen Werke, Die Augen des Engels Mahomet £n4 
zwar in ungeheure Räume auseinander gelegt, Sie 
fceöqtfcn fleh aber docl* pocl* in RaumverhältnifTen# 

Auch 
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Auch kam Mahomet zwar unglaublich fchnell durch alle 
feine Himmel* *) Allein er hatte dann doch noch 
wenigflens einen halben Augenblick Zeit zu diefer 
Fahrt nöthig gehabt. — Und verfolgen wir die Pban- 
tafie in ihre verftecktern Operationen hinein , fo fin- 
den wir ja auch im Chaos, in der Nacht, in der 
Lichtfubfl^nz , und felbft in der zuvor angeführten 
Einheit immer noch Raum- und Zeitverhältnifle. 
Kann das Chaos ohne äufser^ neben- und untereinan- 
der beHndliche Elemente , die Geh fo lange gehaltlos 
durchkreutzen , bis irgend eine Macht fie endlich ein 
Mal in beftimmte Geftalten überzugehen beftimmt, vor- 
geftellt werden V Eben fo wenig ift es möglich , (ich 
die Nacht , oder jenes Urljcbt ohne folche räumliche 
und zeitliche Beziehungen vorzufallen. Und felbft 
die fonderbare Einheit, die wunderbarlich genug in 
ihrem allereinfachften Bauche die allermannichfaltiglte 
Mannichfaltigkeit verbirgt, diefe fonderbare Einheit, 
derer unendliche Schwangerschaft von keiner Seele 
eher wahrgenommen werden kann, als bis fie durch 
die Brille der Reflexion belorgnirt wird , — diefe fon- 
derbare 

■i i 1 — 

*) Von welchen doch mancher von den andern fo weit 
entfernt war, dafs ein blofs menschlich Reifender 
fünfhundert Jahre zur Zurücklegung des Weges zwi- 
fchen zweyen diefer Hfmmel gebraucht hätte, indefs 
er, der Prophet, fo fchnell wieder in fein Zimmer 
zurückkam, dafs er den Krug auf feinem Tifche, den 
er bey feiner Auffahrt angeftofsen hatte, noch v#r 
dem gänzlichen Talle zurückhalten konnte. 
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derbafe Einheit, welche dann endlich doch in eine 
Vielheit zerfpringt, die nach allen Richtungen freylich 
nur Rauch und bald wieder verlöfchende Funken 
treibt , ift felbft diefe Einheit von allen Raum • und 
Zeitbeziehungen frey ? Sie fagt fich freylich ausdrück- 
lich davon los* Sie verfichert ausdrücklich , dafs fie 
mit ihnen Nichts zu thun haben wolle, jpnd auch 
nicht könne , weil diefelben ja nicht ein Mal früher 
werden können , als fie es ihnen erlaubt. Man weifs 
aber fchon, was folche Losfagungen und Verfiche- 
rungen zu bedeuten haben. Alle die hohen und ge- 
waltigen Betheuerungen über feine eigene Unfchuld 
taugen nichts. Die wirkliche Unfchuld fchwört nicht, 
am allerwenigften fo keck. 

Die Phanrafie mag. alfo kratzen und wifchen , wie 
fie will * de vertilgt an ihren Produkten die Merk- 
mahle von Raum und Zeit doch nie ganz. Sie müfste 
denn ihre Produkte felbft vertilgen wollen. Man fieht 
ja wohl, w ? e gern fie jene Merkmahle vertilgte. Sie 
dehnt fie defswegen fo ungeheuer auseinander, oder 
prefst fie eben fo unnatürlich zufammen. Allein fie 
verfchwinJen ihr deflenungeachtet nicht, fo lange fie 
nicht ihre Werke felbft zerftören laflen will. Man leihe 
ihr zur probe die Kraft , ihrem Streben zur Auslö* 
fchung der befagten Spuren ganz folgen zu können, 
was gefchieht ? Sie foll z. B. dem angeführten Engel 
die Augen dicht nur in jene ungeheuren Räume aus- 
einander zerren, fondern ganz aus allen Räumen ver- 
treiben können ; fo hat fie nun auch die Augen ihres 

Engels 
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Engels fefbft nicht mehr» Und verfahrt fie mft feinen 
übrigen Beftandtheilen eben fo , fo kommt fie endlich 
um ihren ganzen Engel. — Et fall femer Mthomet 
zu feiner Himmelfahrt auch nicht ein Mal einen hal- 
ben Augenblick Zeit, er foll dazu gar keine Zeit ge- 
braucht haben, fo Hl auch aus feiner ganzen Fahrt 
nichts geworden. Und fo verhält es fich mit allen 
übrigen Bildern der Pfcantafie. Sie bedürfen immer 
einiger Zuge von Raum und Zeit. % 

Wie ganz anders abfer verhält es fich mit den 
Ideen? Wie offenbar find die Schönheit, die Wahr- 
heit , die Sittlichkeit, die Heiligkeit über alle Raum- 
und Zeitbeziehungen erhaben ? Wie offenbar bedarf 
man zu diefen hohen Zeichnungen auch nicht der zar- 
teften Linien von irgend einem Nebeneinander oder 
Nacheinander? Hängt die Schönheit des Schönen; 
die Güte des Guten , auch nur im Minderten von ir- 
gend einem Orte, von irgend einem Augenblicke ab? 
Ift nicht jede durchaus und ewig fich felbft gleich? 
Und wenn gleich ihr Abglanz auch in Räume und Zei- 
ten herabfällt , um da gebrochen in einzelnen fchönen 
und gu en Wefen theüweife widerzuftrahlen, find fie 
es, die durch die Raum* und ZeitverhälcnifTe Etwas 
gewinnen oder verHeren? Oder find es nur diefe We- 
fen , an welchen fie , foviel fie es uns können f er- 
scheinen ? Wie gar kein Merkmahl von Raum und 
Zeit Hl nöthig, um fich jene hohen Ideen im Be- 
wnfstfeyn lebendig hervorzurufen? Und wie ganz 
gleichgültig ift es felbft bey der Anficht einzelner, 
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dicfen Idealen ffch nähernder 9 Cegenftlnde» jene 
Merk mahle auszudehnen oder zusammenzuziehen, wenn 
nur ihre VerhäUniffe harmoniren? Oder iß u B. blofs 
der Sternenhimmel mit feinen endlofen Räumen , der 
nur dem Femrohr erfcheitit , fch'ön , und nicht auch 
die Welt im Kleinen , die fich nur dem Mikrofkop 
öffnet? Iß nur die Sonne fch'ön . 9 die feit Jahrtau- 
fenden brennt f und nicht aucji die Blüthe des Früh- 
linges , die am ^nächflen Morgen abfällt? 

Und doch Tollten die Ideen blofse Gefchöpfe der 
Phantaöe feyn? Wahrlich! Wenn die Phantafie 
in uns Ideen fchaffen (^idealifiren) kann , 
fo kann auch unfer Verfiand em ff in den 9 
und unfere Augen und Ohren können den- 
ken, und unfere Hände können reden, und 
unfere Zunge kann greifen. Jedes unfern 
Organe kann, r»as man es können laffen will* 

i 

i 

- 

i 
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XVT. 

* 

Die Vernunft iß alfo keine blofs erkennende 

Kraft. 



Die Vernunft kann roebj, als denken, Sie kann» 
wie die Empfindung-, urfprüngiich inne werden, aber 
auf einem andern , auf einem hohem Gebiete. Ihr 
Innewerden unterfoheidet (ich defswegen von dem 
der Empfindung , und erhält darum auch eine eigene 
Benennung. Die Vernunft kann vernehmen, was 
nicht ftnnlich, was mehr* als das Sinnli* 
che, iß. 

Wir werden durch diefe Eigenheit der Vernunft 
auf ihren ganzen Karakter geführt. 

Die wahrnehmenden Kräfte zünden in unferm In* 
nern nie bloß ein Licht zum Sehen, fondem immer 
auch ein Feuer zum Erwärmen an. Sie geben unferm 
innern Leben überhaupt die erfte Anregung, und das 
Leben iß überall kein blofser kalter Lichi* 
frotefs. 

Schon die Empfindung weckt in uns nicht nur 

■ 

Voiicilungqn, foadera auch Neigungen, Wünfche, 
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Begierden , Leidehfchaften und dadurch Begebungen > 
und Handlungen» . 

Die Vernunft thut etwas Aehnliches, und mufs 
es thun , denn fie ift auch eine urfprünglich erregende 
Kraft. Sie thut es aber — wenigftens unmittelbar — 
nur auf einem andern Felde* Sie erweckt nämlich 
„ nicht diefelben Neigungen, Wünfche, Begierden, 
und noch weniger diefelben Leidehfchaften, welche 
von der Empfindung erweckt werden , folglich auch 
nicht diefelben Bertrebungeto und Handlungen. Sie 
unterdrückt diefe vielmehr. Wenigftens modifizirt fie 
diefelben. Aber fie erweckt doch auch Arten von 
Neigungen. Sie erweckt auch Wünfche und Begier- 
den. Sie erweckt fo?ar Regungen, welche mit den 
Leidenschaften Analogie zu haben fcheinen, in foferne 
fich heterogene Bewegungen analog fcheinen können. 
Sie erweckt daher auch Begebungen und Handlun- 
gen, aber einer ganz eigenen Art» 

So wie uns die Empfindung eine gemeine finnli- 
che Welt öffnet, fo öffnet uns die Vernunft eine 
höhere über finnliche. •) Sie fchliefst uns die Welt 
des 

*) Man fiöfst .ficli in unfern Tagen gern an dem Aus- 
druck : uberßnnliche Welt". U"d man hat wohl hie 
und da Urfache dazu. Er bezeichnet gewöhnlich nur 
eine „ hyperphtffifchc " , d, i. eine immer noch blofo 
phylifche, aber nach andern phyfifclien Gefetzeu. als v 
die unfrigen find, alfo eigeniiich keine übtrfnn- 

w 
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des Schönen, des Wahren, des Guten, des Heiligen 
auf. Es iß aber überhaupt keine Welt blofs für un- 
Jen Kopf gebaut. Es fpricht jede auch unfer Her* 
an. Wir können in keine eintreten , ohne an dtefea 
beyden Hauptfeiten unfers Wefens ergriffen zu wer- 
den* Was uns alfo in eine von ihnen einführt, das 
bringt uns auf einen Strom, der immer unfer ganzes 

Dafeyn auf/ feinen Fluthen dahinträgt. 

1 

V I * • 

I 

» 

Die Vernunft berührt daher mit ihren Offenbar 
rungen nicht blofs unfere Kraft zu erkennen, 
fondern auch unfere Kraft zu begehren. Sie 
erleuchtet nicht nur. Sie erwärmt auch. Es ift nicht 
blofs das Auge des Griftes, was durch fie angeregt 
wird , fondern auch fein Odem. 

* 

Und es wird durch ße unfere höhere Erkennt* 
nifskrafty alfo auch unfer edleres Begehren be* 
rührt. Es ift ein reineres Licht, und eine fchönere 
Flamme, was uns von ihr angezündet wird, Unfer 
inneres geiftiges Auge wird durch fie aufwlrts ge- 
richtet, und von daher kommt uns eine neue höhere 
Atmosphäre entgegen , welche in uns unfern beflern 
geiftigen Odem hervorruft. 

Die Vernunft lehrt uns die höhern Beziehungen 
des Schönen , des Wahren, des Heiligen können* Sie 
- lehrt 

licht , fondern blofs eine an de r sfinnHcke* Darüber 
find freylich nur Träume möglioli. 
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lehrt Ulis alfo auch geiftig geniefsen, in höherm, ei* 
geothüralicherni Sinne lieben, Sie lehn uns achten 
und verehren* Sie Schliefst uns die Welt der Harmo» 
nien» die Welt der eigentlichen bleibenden Bedeutun« 
gen» die Welt der höhern unveränderlichen Werthe 
auf. Sie ruft alfo in uns auch die tiefern innigem 
Regungen unfers beflern Daleyns , die entfprechenden 
fch er n Triebe und Begebungen, uns diefer belfern 
Welten zu bemächtigen, hervor* Ihr Gefchäft ift 
nicht blofs, uns das Ebenmafs nur tu zeigen , uns 
die großen Namen und Bedeutungen der Weisheit* 
der Gerechtigkeit , der Grofsmuth, und dann auch des 
Inbegriffs alles Schönen und Herrlichen * der Gott« 
heit, nur zu nennen* Wie foilte fie das machen? 
Wie follte fie uns eine kalte Sonne aufgehen lalTen, — • 
eine Sonne, die nur befcheinen , aber nicht beleben 
könnte? Ihr Gefchäft ift alfo ünerdiefs noch, uns 
für jenes Ebenmafs, für jene Weisheit, für jene 
Gerechtigkeit, für jene Grofsmuth — und für ihre 
Gottheit auch in lebendige Bewegung tu bringen» 

• 4 

Ihr fVefen bt fleht daher , wie man fprkht, nicht 
blofs darin* in uns nur neue Ausfichten* fon* 
der durch diefe auch neue An flrebungen Und 
Seligkeiten zu wecken» Ihr Wefen befcbliefst lieh 
erft damit , dafs fie uns durch die hohem Üeberzett- 
gnngen * die de uns durch ihre Gefühle ertheüt , zu 
filern Gesinnungen aufregt. Wir, ohne fie nur den 
Betaftungen firmlicher Reitze zugänglich, und nur 
beweglich durch fremd« Stoffe, werden duich fie für 
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reinere Einflüfle berührbar, und im Stande, unafelbft 
eine Bewegung zu geben, Wir, ohnefie nur fähig, 
zu empfinden und getrieben zu werden, bloß von Be» 
gierden , beginnen , von ihr berührt , zu fühlen unä 
ZQ wollen. 

■ ' 4 . 

■ . • 

Es iß ein ganzes vollßHndiges Dafty* % 
nicht hlofs eine Eigen fchaft eines Dafeyns , 
was die Vernunft in unferm Innern auffehliefst. Es 
ift unfer fchönftes, wahrftes, edelftes. , heiligftes Da* 
feyn. Es ift alfo ein lebendiges Dafeyn. Es ift 
das lebendigfte. 

Wie deutlich kundigt fich uns die Vernunft, 
wenn wir fie unbefangen beobachten , immer als eine 
folche uns ftets ganz ergreifende Macht an? Man 
durchgehe das Schickfal aller ihrer Einflüfle auf uns l 
Was geht in uns vor, wenn wir uns denfelben über- 
laden ? Berührt das Schöne , wo es uns erfcheint, 
blofs unfern Kopf oder auch unfer Herz ? Ift es eine 
blofse Üeberzeugung , was uns das Wahre gewährt, 
' oder ift es auch Beruhigung und Belebung ? Ergreift 
das Gute nur unfern Verftand, dafs er darüber difpu« 
tire, oder auch unfer Gefühl, dafs es ehre, und 
unfern Willen, dafs er handle? Wirft das Heilige 
— Funken nur in unfer Wiffen und Glauben, oder 
giefst es auch Troft in unfere Hoffnungen und Muth 
"in unfer Thun ? Wem aber diefe blofsen Worte nicht 
hinreichen, um fich zu antworten, der trete unter 
die hier gemeynten grofsen Gege/tßände jelbß hin ! 

Er 
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Er tritt hin unter den Segen des Frühlings ! Er 
trete hin vor den Weifen im Kerker , wie er mit 
fefier Hand den Giftbecher ergreift ! Er treu hin 
unter den heitern Sternenhimmel , wo ihm taufend 
Mal taufend Welten den Kamen wiederholen , der 
auch aus der tieffien Tiefe feiner Bruß her aus tönt l 
J)a trete er hin , und dann frage er fich , oh er 
nur feht und denke, oder ob er in feinem 

m 

Innern auch Jonfi noch irgendwo ergrif- 
fen fey\ 

Was ift die Begeiferung? — Die Aufregung des 
G elftes in unferm Geifte. Kann denn nun die Flamme 
nur leuchten , wenn febon der Funke zugleich brennt? 
Ift daher die Begeiferung blofs eine ungewöhnliche 
Erhellung in unferm Innern? Ift fie nicht nothwendig 
zugleich immer auch eine ungewöhnliche Belebung f 
Und was anders, als die Vernunft durch 
ihre großen Ideen, begeiflert uns? 

Was fie durch dielen Akt der Begeiferung nur 
manches Mal in hohem Grade thut, das thut fie, 
wenn fie leifer wirkt, immer wenigftens fchwächen. 
Sie thut es aber ununterbrochen, fo lange fie wirkt* 
Es ift immer nicht allein ein neues Licht, fondern 
auch ein neues Leben , was wir von ihr erhalten. 
Es ift wenigflens das ruhigere Leben eines ruhigen 
Abends; wenn es nicht immer das vollere des* 
Morgens feyn kann* Wir finden daher in ihrem Ge- 
folge , wenn wir gleich die lauten Begleitungen von 

Enthu- 
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Enthufiasm, nicht immer antreffen, ohne Ausnahme 
ftets das ftillere Gefolge von Seibftzufrieo'enheit, Selbft- 
ßandigkeit, Muth, Fertigkeit. fVir finden bey ihr 
immer einen in /ich fei bß beßimmun Karakter. 

Ja! Alles bürgt dafür. Die Vernunft ift kein« 
Kraft blofs aus dem Kopfe und für ihn , fondern 
auch aus dem Herzen ,und für daffelbe, Sie ift eine 
Kraft aus unferm ganzen Geifte und für unfern gan- 
zen Geift, die höchfte Kraft diefer Art. Sie iß der- 
Geiß unfers Geißes , denn fie begeiftert ihn erfh Sit 
iß alfo die uns zu unferm ganzen hohem 
Leben erregende Kraft in uns, — die Kraft* 
welche unfern Blick und unfern Trieb aufwärts rieh«, 
tet, welche uns zum höhern Erkennen , und zum 
fchönern , edlern , heiligern Handeln weckt. Sie ift* 
um in der Schulfprache zu reden , nicht blofs unfere 
höchfte theoretifche , fondem zugleich auch unfere 
böchfte praktifche Kraft, und fie ift die zweyte eben 
darum, weil fie die erfte ift* und fie ift nur in fo- 
ferne wirklich die er fie , in wieferne fie zugleich die 
zweyte iß. Sie kann keine von beyden feyn, wenn 
fie nicht zugleich die andere ift. ^ Sie kann nicht an* 
ders feibft und wirklich wirken, wenn fie nicht zu- 
gleich beleuchtend und belebend wirkt, Es ift immer 
nur ein nachäffender Schein von ihr, und nie fie 
feibft, was anders wirkt. Wir fehen davoji unter 
Anderem ein auffallendes Beyfpiel an dem , was man 
todten Glauben nennt. Die grofsen Wahrheiten der 
Vernunft mögen uns noch fo beftimmt von Auften 

L her 
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her auf unfcrc Zunge gelegt werden* Sie mögen fo- 
gar die volle Betätigung des wie immer für Ge gewon- 
nenen Verftandes erhalten. Man mag iie alfo noch fo 
feft mit dem Munde bekennen , und noch fo gelehrt 
durch hin und her Raifoniren zu verth eidigen Witten, 
fobald fie uns nur von Aufsen her zugekommen und 
nicht aus unferm Innern felbft auch erwacht find, fo 
find fie für uns keint Vernunft Wahrheiten 9 fo find fie 
für uns in jeder Rückficht todt. Sie find todt für 
tinfer Herz. Wir leben nicht in ihnen. Sie find todt 
felbft für unfern Kopf. Wir glauben nicht an fie, 
denn wir zweifeln , wirklich unter ihnen lebend , 
eben fo oft an deftfelben , als wir, blofs von ihnen 
redend , an fie zu glauben meynen. Wir fagen z. B. 
dafs wir hoffen, und find doch bey jeder nur we- 

r 

Big ungewohnten Gefahr bereit zu verzweifeln. 

Die Art auf die fich die Vernunft in uns prak« 
tifch äufsert , ift daher eben fo vielfach als die — 
auf welche fie theoretifch wirkt. 

Sie beftimmt uns durch ihre Offenbarungen über 
Schönheit zur Ergreifung des Ebenmafscs in allen Re- 
♦ gungen unferer vfelfeitigen Menfchenkraft. Sie be- 
nimmt uns alfo dem Schonen auch in dem wirklichen 
Leben , und nicht blofs in den Worten zu huldigen. 
Sie wirkt — als* Gefchthack. — Wo fie uns noch nicht 
berührt , oder wieder verladen hat , da gehen aus 
unferer Thätigkeit nur verhältnifslofe Geftelten , nur 
bizarre Wefen, oft nur Ungeheuer blofs zum Er- 

fchrecken 
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fchrecken hervor. Die Phantafie baut zwar roch fort* 
Aber ihr« Gebäude werden Hirnlos. Es giebt mehr 
oder weniger nur Gefchöpfe von der Art jenes be- 
kannten Palaftes des Prinzen von Palagonia. *) 

Die 

f t 

*) „Die erftaunliche Menge von Bildtäulen, die fein 
Haus umgeben,«* erzählt Brydont in feiner Keife 
durch Sicilien „lieht von weitem als eine kleine» 
zur Vertheidigung deflelben ausgezogene Armee aus» 
Kommt man aber unter fie, und erblickt fie in ihrer 
wahren Geftalt, fo glaubt man in dem Lande der 
Titufchung und der .Bezauberung zu feyn» Keine ein« 
zige von allen diefen unzahligen Bildfäulen fiejlt et- 
was vor, das in der Natur vorhanden wäre; und 

. die Ungereimtheit der elenden Einbildungskraft , die 
lie erzeugt hat, ift nicht weniger erstaunlich, als 
ihre wunderbare Fruchtbarkeit» Es würde ein gan- 
zes Bucb anfüllen, wenn man alles ftückweife be* 
fchreiben wollte; und das würde ein jämmerliches 
Buch wer len. Alfo nur eins und das andere davon 
anir Probe.« 

„Er hat Menfchenköpfe auf den Rumpf von 
allen Arten von Thieren , und Köpfe von alle» 
Thieren auf Menfchenleiber fetzen laßen. Zuweilen 
hat er aus 5 oder 6 Thieren, die in der Natur gar 
nichts Aehnliches miteinander haben, ein einziges 
sufammengefetzt. So hat er z, B. den Kopf eines Lö- 
wenf den Hals einer Gans, den Leib einer Eidechs, 
die Beine einer Ziege und den Schwanz eines Fuch- 
fes zufammengefUgt. Auf den Rücken diefes Unge- 
heuers lullt er eiu anderes v wo möglich noch hüls- 

La . 
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Die Vernunft Beftimmt uns ferner durch ihre 
Offenbarungen über die Wahrheit zur Ergreifung des 
Reellen, des eigentlichen bleibenden Reellen» Ohne 
fie hafchen wir immer nur nach Erfcheinungen , wel- 
che vorüber ziehen, alfo nur nach einem Schein, der 
bloß für den Augenblick Realität lügt» Ohne fie 
fehen und ßreben wir immer nur in den Weg hinein» 
der uns während unfers Laufens ftets unter den FOfsen 
zurüctfchwindet» Ohne fie greifen wir alfo immer 
nur nach den Dingen, die uns auf unferer Bahn in 
die Hände rennen , aber endlich immer auch wieder 
aus denfelben unvermuthet entwifchen. Und wie grei- 
fen nach diefen manches Mal allerdings fehr behende 
und gefchtckt. Das iß aber auch Alles, was wir 
ohne fie thun. Erft durch fie richten wir unfern 
Blick und unfern Trieb auf ein wirkliches und beftän- 
giges Wahres, alfo über den immer zurückweichen- 
den Weg auf ein bleibendes Ziel hinaus. Erft durch 
fie lernen wir nach Gegeniländen greifen , die uns nie 

Höheres, mit fünf oder Techs Köpfen, und einem 
, BuTch von Hörnern, die das Thier in der OfFenba- 
ruug zu Schanden machen. Es giebt keine Hörner 
in der Welt, die er nicht gefammlet hatte; und 
fein Vergnügen ift , fie alle auf demfelbeu Kopfe pran- 
gen zu fehen. Da ficht man Köpfe von Zwergen mit 
Ungeheuern Perücieu, Efel und Pferde, die m s 
Spitzen beferzte Kraufen haben; Löwen fftid andere 
Tiiiere mit Servietten unter dem Kinn an einer Tafel 
fitzend und Äußern eflend ; Strausvögel in Reifrö«ken, 
t geitiefclte Kauen u. f. w u 
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mehr ganz entwifchen, fondern immer wenigftens in 
den wohlthätigen Folgen, die fle uns zurifcklaflen, 
bleiben« Erft durch ße lernen wir, uns nicht bloft 
ergreifen zu laffen, fondern aus eigenem Entfehl ufle felbft 
zu ergreifen — eigentliche Mittel zu eigentlichen Zwecken. 
Die Vernunft wirkt in uns als Klugheit. Ohne fie 
mag es alfo Gefchiekiichkeit , Sohlauheit, Liftigkeit 
geben. Klugheit giebt es nur durch fle* 

> 

Die Vernunft beftimmt uns endlich durch ihre 
moralifchen und religiöfen Offenbarungen zur Ergrei- 
fung des Guten und Heiligen, Hierin zeigt fie fich 

* 

am gewaltigften. Denn hierin tritt fie auch am voll» 
ftändigften auf. Hier wirkt fie alfo tnit ihrer ganzen 
Macht. Und hier ift es dann, wo fie am offenbar- 
den mit der einen Hand Flammen in unfere Herzen 
wirft, indefs fie mit der andern Strahlen in unfern 
Kopf fendet. Wer kann fieb den Gefühlen der Ach- 
tung und der Verehrung ganz verfchliefsen, wenn die 
grofsen Bedeutungen 9% Pflicht — und Gott " in wirk- 
lichen Handlungen und grofsen Ereigniflen lebendig 
vor feine Seele treten? Warum empfindet felbft der 
abgehärtete Verbrecher in folchen Augenblicken nicht 
nur einige leife Zweifel in feinem Gedankenfy (lern , fon- 
dern auch unwillkürliche Erfchütterungen in den grö> 
fsern Tiefen feines Wefens? — Die Vernunft wirkt 
als Kraft der Tugend und der Religion als Gewiß* 
fen. Ohne fie mag es eine Zeitlang zufällige Regelmä- 
fsigkeit, auch wohl Gutartigkeit \ind Frömmeley ge- 
ben* Bleibende Tugend und Frömmigkeit aber giebt 
es nur durch fie« 

Di* 
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Die Vernunft ift alfo allerdings , wie unfer grofser 
Konigsberger fie nannte, eine regulire nd e Kraft 
in uns. Sie hl allerdings die Kraft» die zur hoch* 
fien Einheit zu reguliren hat* Es fchwebte ihm, 
a>s er diefes wichtige Wort fprach, der hohe Beruf 
der Vernunft gewifs vor der Seele , und es ift nur die 
Folge des Ganges feiner Kultur , wodurch feine ge- 
waltige Denkkraft mitten im Kampfe gegen die Anma- 
fsungen der Spekulation — diefer doch wieder insge- 
heim den Sieg vorbereitete , — es ift nur die Folge 
diefes UmiTandes , dafs er wenigftens feinem Buch- 
flaben nach — jenen hohen Beruf dadurch doch wie- 
der vernichtete , dafs er die berührte Einheit zu einer 
blofsen logifchen machte. Diefe Einheit mufs , um 
die höchfte zu feyn , nicht blofs für den einen oder 
andern Bezirk unfers Innern , z. B. für den *— unfe- 
rer Gedanken , fondern für unfer ganzes Inneres — 
Einheit feyn. Nun ! Zu die/er al htm f äffenden £»/- 
hat — Alles in uns zu reguliren , — alfo 
nicht nur unfer Denken* fondern auch unfer Empfin- 
den , und Fuhlen , und Wollen $ mit fich felbft und un* 
tereinander in Ucbereinßimmutig zu bringen, uns 
daher ganz {in jeder Hi n ficht ) auf unfer 
eigentlichfies h'öthßes Selbfi 9 auf dem 
Funken der Gottheit in uns zu gründen — 

das iß ihr grofser Beruf. 

■ 
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XVIL 

Von den einzelnen Akten der Vernunft. . 

_ 

> 

Die Vernunft iß Eine, und immer und überall 
ebendiefelbe. Sie wirkt immer und überall , wo fie 
wirkt, auf eine und diefelbe Art, und bewirkt alfo 
auch immer und überall , foviel an ihr liegt , nur Ei- 
nes und Daflelbe« 

r 

1 

Sie ift die Sonne ur.fers ganzen innern Dafeyns, 
und wie die Sonne immer und überall , wo fie hin« 
reicht, nur beleuchtet und belebt , fo auch fie* Es 
mögen fleh zwifchen die Sonne und die Gegenftände 
ihres Wirkungskreifes noch fo viele und verfchiedene 
Mittelmächte legen, und die Wirkungen ihrer Aus» 
flüfle mannichfaltig modifiziren. Von ihr felbft fiie- 
Isen doch nur Beleuchtung und Belebung aus» 

Die Regung der Vernunft ift daher, wie ihre 
Beftimmung und ihre ganze Natur, im Grunde nur 
Eine. Sie ift nur — Weckung ( urfprüngliche oder 
fortgefetzte) unfers beffern Dafeyns. Sie ift nur — 
Anregung unfers höhern Erkennens und unfers edlern 
Strebens. Sie ift nur — Rcgulirung unter eine höchfte 
Einheit, wodurch erft in all unfer Erkennen und 

St're- 
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Streben Wahrheft und Werth, und auf diefe Weife 
in unfer ganze* Dafeyn ein Webende? Ucht und Le- 
ben komme* 

Dieff ftne R ? chtang bricht Öch aber, wenn wir 
den Gang verfolgen, auf welchem fie in das Schick- 
lal unfers Geiftes eingreift, in unferer AnGcht in 
drey Arten von Regungen. Sic nimmt die Farben. 
d?r Verftandes- Operationen an, durch welche fie auf 
ihrem Wege zu uns geht. 

Es kann Nichts ganz und bleibend auf unfer 
Inneres wirken , wenn es nicht von unferer Denk- 
kraPr auf die gehörige Weife dafür zubereitet wird. 
Auch die Vernunft kann uns ohne diefe Dazwifchen* 
kunft n ? cht gehörig berühren« Auch ihre Offenbarun- 
gen müflen gedacht werden, wenn fie vollftändig und 
andauernd wirken (bllen. Wie unvollendet und un» 
fleher find ihre ,blofsen Ahnungen , und felbft ihre be» 
Itiranven bloßen Gefühle z. B. im beflern MifHzism? 
Und doch find nicht ein Mal dieft* ganz ohne alle Be- 
arbeitung durch den Verftand. Der Beytrag deflelber» 
ift blofs fehr gering. Die Vernunft , welche uns auf 
diefe Weife immer nur im Verftande erreichen kann, 
feheint alfo, w:e diefer, MehrcrUy zu thun , da fie 
im Grunde doch immer nur Eins thut, *) Sie fclreint, 

wie 

*) Es thtit zwar der Verftand , wie wir harten , im 
Grunde auch nur Eines. Aber bey ihm ift felbft die- 
fts Eine fohon ein Veifchiedenes , fowohl inneiJick 

9 
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wie der Verfland, zu begreifen, zu erth eilen , zu 
fchliefsen , da fie doch immer nur als Vernunft, 
über alle blofsen Begriffe und Urtheile und Schlöffe 
erhaben , wirkt , nämlich allen dielen Akten erft Be- 
deutung und uns dadurch erft ein eigentli<hes Leben 
giebt. Ihr Begreifen, Urtheilen und Schließen, wenn 
man die drey Aufsenfeiten ihrer innerlich immer (ich 
felbft gleichen Regung fo nennen will, ift daher ein 
ganz anderes Begreifen , Urtheilen und Schliefsen , als 
das des Verbandes» 

Ihr eigenthümliches Wirken beffeht , wie wir 
wifftn , in dem Hervorbringen der Ideen. Als Idee 
des Schönen, Wahren u. f. f. kündigt (ich ihre Re- 
gung am erden und beftimmteften an. Wie fehr un- 
terfcheidet (ich nun die Idee innerlich von dem Be- 
griffe, obwohl fle ihm etwa in mancher äufsern 
Rückficht ähnlich ift? Wir führten im Vorgehenden 
fchon einige ihrer wefenrtichen Unterfchiede an. Diefe 
find aber noch nicht alle. Wir wollen auch folgende 
berühren. Die Idee fpricht zuerft ftärker das Her« 
und erft durch diefes auch den Kopf nachdrücklicher 
an. Der Begriff fchlägt den umgekehrten Weg ein , 
wenn er ja auch manches Mal zum Herzen zu gelan- 
gen 

genommen, wo es ein Zerfetzen und ein Verbinden 
nur des Zerfeuen ift, als auch aufserüch, wo ea 
bald ein mittelbares, bald ein unmittelbares Verbind 
den, und nie ein Verbinden um feiner Selbft willen, 
fondern immer nur um eine« Andern willen iß* 

« 
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gen fucht. Oft aber geht er dafl>lbc ganz vorbey. — r 
Jft es nicht das Herz, was üch vor Allem für das 
Schöne, für das Gute, für das Heilige mehr interef» 
lirt, und was dann erft auch den Kopf beftimrat, 
iich mehr damit zu beschäftigen ? Erwecken z. B. 
die Begriffe : „ Urfache , Subftanz " auch zuerft eine 
folche Theilnahme des Herzens , und nur durch diefe 
eine ähnliche — des Kopfes, ?r JVie fehr erwärmen 
vns denn alle blo/sen Abfiraktionen ? O ! Wenn fie uns 
nur nicht vielmehr unfere Lebenswärme entzögen ! Aber 
freylich ! die Idee der Wahrheit , die Wir durch fie 
fueben , erwärmt uns auch* Gut ! diefe ift aber auch 
ein Gefchöpf der Vernunft. Wenn wir uns alfo ja 
auch bey Abfiraktionen erwärmt finden , fo find es 
Dicht fie , fo ift es — felbft in ihnen nur die Ver- 
nunft, wovon uns eine Erregung unfers geiftigen Wär- 
meftoffes zukommt. — Die Idee berührt ferner felbft 
den Kopf, wo fie ihn berührt , ganz anders , als 
der Begriff. Ihre Berührung ift einfach, indefs die 
Berührung des letztern immer zufamroengefetzt ift. 
Der höchfte und fogenanntc einfaehfte Begriff enthält 
immer noch eine Zerfetzung, alfo ein Mannicbfalti- 
ges, ein Zwey. Selbft das einzige Merkmahl , das er 
etwa allein noch in fich trägt, ift nicht ein reines 
Einfaches, denn felbft diefcs befteht nicht durch fich, 
fondern erft durch das ihm gegenüberfteliende Viele, 
durch ein Enrgegcngefetzies. Es ift nur das Gemein- 
fchaftliche alles Vielen, alfo ohne diefes — Nicht?. 
Wie ganz anders tritt z. B. das Schöne auf! In der 
Schönheit giebt es fchicchthin nichts auf die eben be- 
rührte 
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führte Art zu unterfcheiden und zu zerfetze«. Das 
Schöne iß nicht er/i durch fein Entgr gengefetzte s 9 durch 
das Hafsliche , fchön. Die Schönheit wird nicht eril 
durch die einzelnen Gegenftärde, fondern diefc wer- 
den insgefammt erft durch die Schönheit möglich* So 
liebt es auch nicht Sittlichkeit, weil es Pflichten und 
einzelne fittliche Handlungen giebt; fondern es giebt 
Pflichten und einzelne fittliche Handlungen w weil es 
Sittlichkeit giebt. *) So wie man daher die Begriffe 

durch 

*) Um hierin nicht in Irrthum in gerathen, mufs man 
lieh hüten, die Ideen „ Schönheit, Wahrheit, Sitt- 
lichkeit", mit den Begriffen „Schönheit, Wahrheit^ 
Sittlichkeit" zu verwechseln. Man bezeichnet nam« 
lieh durch diefe Ausdrücke oft nur die j4bflrattion*% 
welche der Verßand in diefem Fache, wie in allen < 
übrigen, macht, und nicht blofs die Ideale , die 
uns die Vernunft durch das Gefühl aufftellt. Wir 
müflen bekanntlich das Schöne, Wahre, Gute, wif? 
Alles, was deutlich in unfer Bewufstfeyn kommen 
fall, erft denken. Was wir nun davon zu denke« 
im Stande find, das giebt die Begriffe „Schönheit 
u. C» w. " was uns aber die Vernunft auf dem Wega 
des Gefühls divon offenbart, das und die Ideen 
„ Schönheit u. f. w. " Und nur diefe Ideen find grÖ- 
fser, als die einzelnen Ge^enft'ande ihrer Kreife, Dit 
Begriffe find hier , wie überall , kleiner. Jedes ein- 
zelne Kun(tftüc\ enthält mehr, als wir in unferec 
Definition von Schönheit ausfagen können, aber 
auch weniger, als das Ideal in unterer Vernunft da* 
von ausfpricht. Daffelbe gilt von der „Wahrheit, 
Sittlichkeit, Heiligkeit.« 
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durch fortgefetzte Zerfetzung Immer mehr erhöhet, 
fo erniederiget man die Ideen durch diefelbe Opera* 
tion* Die Urfache davon ift : die Wefenheit des Be- ' 
griffes befteht in der Entfernung aller Unter- 
frhiede, die Wefenheit der Idee aber in der Harmo- 
nie derfelbcn, — Eben fo einfach ift endlich auch die 
Berührung des Herzens durch die Idee, indefs dia 
Berührung durch den Begriff, wenn fie auch das 
Jlerz trifft, immer wieder zufammengefetzt ift. Es 
ift immer nur einer und derfelbe melodifche Ton , wel- 
chen z. B. das Schöne den Saiten unfers Gefühlfy- 
ftems entlockt. Et ballt zwar nach dem Grade der 
Berührung ftärker oder fchw&cher durch unfer Inne- 
re«, übrigens aber Och felbft immer gleich. Der 
Begriff hingegen weckt, wenn er bis zu diefem Wecken 
gelangt , immer mehrere oft fehr entgegengefetzte un* 
' harmonische Töne. Wie vielfach ergreifen uns alle 
die Güter, welche fich uns in Begriffen abfpiegeln 
können , z, B» der Reichthum ? Das , was uns die 
Idee vorzeigt , gefällt uns um feiner felbft willen* 
Der Begriff aber (allein genommen ) kann uns nur 
folches vorzeigen , was uns erft um eines andern wil- 
len gefallt. Defswegen find fich ihre Berührungen fo 
entgegengefetzt. 

Durch die Ideen regt uns die Vernunft zu unferm 
hohem Dafeyn überhaupt auf. Sie mufs uns aber in 
dem aufgeregten auch erhalten , indem fie uns darin 
immer weiter fortleitet. Dazu mufs fie ihre ^uerft 
nur überhaupt ertbeiiien Offenbarungen nun noch 

mehr 
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mehr den allgemeinen Formen nähern , an die wir 
in unferm Erkennen , und dadurch auch in unfernt 
Thun nun einmal gebunden (Ind. Sie mufs ihre in- 
defs nur überhaupt vorgelegten Wahrheiten nun als 
näher beftimmte Gefetze vorlegen. Sie mufs ihre 
Ideen zu Arten von Urtheilen ausprägen* Aber fie 
darf auch hierin ihren Karakter nicht verläugnen. 
Und fie kann ihn auch hierin eben fo wenig, wie 
überall 3 verläugnen, Aufserdem dafs ihre Urtheile, 
um in unfer Wefen einzudringen , denfelben Gang auf 
diefelbe Art einfchlagen , wie ihre Ideen , aufserdem 
alfo, dafs jene, wie diefe zuerft merklicher unfer 
Herz ,. und erft durch diefes eben fo auch unfern K0pf, 
und dafs fie beyde höchft einfach , und doch auch 
höchft innig berühren, unterfcheiden fie fich von den 
blofsen Verftandes- Operationen deflfelben Namens auch 
noch auf eine andere Art wefentlich. Die Entfchei« 
düngen der Vernunft gefchehen zunächft über ganz 

• 

andere Gegenftände, auf eine ganz andere Weife, mit 
ganz andern Folgen , als die Enticheidungcn des Ver~ 
flandes. Der Verftand fpricht zunachß immer nur 
über fich und feine Denkforraen. Seine Ausfprüche % 
heifsen auch in foferne, als fie fich über die Gegen* 
Hände, die ihm von Aufsen gegeben find, ausdehnen, 
im Grunde mehr nicht, als: „So denke ich die 
vorliegenden Gegeuß'dnde. So können Gegenßande über» 
haupt gedacht werden," Der Verftand mufs fer- 
ner das , was er fpricht , immer be weifen , d, i. er 
mufs fein Wahres immer von einem andern Wahren 
ableiten« Das Seinige (das, was er aus fich allein 

geben 
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geben kann ) ift nie das Erlte. Er mu& (ich immer 
. auf einen Bürgen berufen. Ihm allein vertraut man 
nie. — Dem Verllande kann endlich oft widerfpro- 
chen werden, ohne es darum mit unferer Ruhe und 
mit unferer Ehre zu verderben , fognr ohne es auch 
mir mit ihm felbß ganz zu verderben; denn er wider- 
spricht (ich ja oft felbft, d. f. er findet oft felbft eben 
fo viele Gründe für als wider eine Behauptung , und 
Jäfst dann freylich diefe, wenn er gefcheit ift, dahin 
geftellt feyn. — Ganz anders verhält es (ich mit der 
Vernunft, Diefe fpricht nicht blofs über Denkfor* 
tnen % fondern über Gegen (lande felbß. Sie fpricht 
über unfere h'öchflen Gegenßande. Will man aber auch 
den Karakter , wovon de fpricht , will man den Ka* 
rakter der Vernünftigkeit felbft wieder nur eine Form 
(die vernünftige) nennen; fo ift ja hier gerade die 
Form felbft der wichtigfte aller Gegenftände. Das 
Vernünftige ift ja gerade das einzige Bleibende, das 
Einzige, was Bedeutung giebt, das Einzige, was an 
fich Werth hat. Die Vernunft fpricht defswegen nicht, 
wie der Verftand, blofs von der Art und Weife, wie 
Etwas unter gewifien Umftänden bey gewiffen Orga- 
nifationen nur vorgeßellt wird, oder vorge* 
ßellt werden kann, fondern wie Etwas, wie das 
Höchfte unter allen Umftänden unabhängig von irgend 
einer Vorftellungsweife wahrhaft iß und feyn folh 
Sic fpricht nicht über ein blofses Vorftellen , fondern ' 
über ein Seyn und Werden * über das Oberfte, von 
dem alles Uebrige abhängt, — Und fie fpricht von 
diefem großen Gegenftajivle nicht, nach der Weife 

des 
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des Verftandes , blofs vom Hörenfagen, fondern aus 
eigener unmittelbarer Ueberzeugung. Sie braucht (ich 
alfo bey ihren Ausfprücben nicht auf fremde AuthorK 
täten , fondern nur auf fich felbft zu berufen. Sia 
braucht nur zu weifen , und nicht erft zu beweifen. 
Wenn ihr ja manches Mal auch ein Beweif 
nöthig iß, fo iß er es nicht wegen ihrer* 
fondern nur wegen der Umgebung, in w eU 
eher fie fich befindet , und von welcher 
fie oft in ihren Wirkungen gehemmt wird. 
Der Beweis hat alsdann nur zu bewirken , dafs man 
das Weifen wahrnehme, nicht, dafs man es darauf 
ßütze. Er hat nur negativ, nicht pofltiv zu wirken.' 
Er hat nur die Hinderniffe _ zu entfernen, welche die 
Unmittelbarkeit des Wahren der Vernunft verbergen. 
Er .hat aber diefes unmittelbar Wahre nicht wieder 
durch ein noch unmittelbareres zu begründen. Die 
Entfcheidungen der Vernunft lauten daher insgefammt 
unbedingt, und hangen ihrem pofitiven Inhalte nach, 
fo wenig von irgend einem Beweife ab , dafs fie ihre 
Unbedingtheit fogar gegen denfelben (wenn fich der 
Verftand in feiner Anmaßung einen dagegen erlaubt ) 
oft fehr unvermuthet und fehr nachdrücklich behaup- 
ten. Kann uns z. B. die Tugend blofs an- und ab* 
bewiefen werden , wie irgend eine mathematifche 
Wahrheit oder Irrlehre? Man forfche genau nach ! 
Iß es der Beweis, oder etwas tiefer in 
uns Liegendes, was uns die Pflicht ehren, 
oder v ergeffen mach t? Diefe grof en Eigenhei- 
ten der Vernumtausfprüche verurfachen, dafs auf 
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den Glauben oder Unglauben an (ie auch gane andere 
Belohnungen oder Strafen gefetzt find.« als auf den 
Glauben oder Unglauben an die Verftandesausfprüche, 
Ihren Entscheidungen darf man Geh nie entziehen , 
ohne auf fein« innere Ruhe und Ehre Verzicht zu 
tbun. — Den Erklärungen des Verbandes kann man 
aber , da er nicht immer zuverfichtlich zu entfehei* 
den vermag, oft feinen Beyfall vertagen, ohne un* 
verftlndig zu feyn. Er vertraut fich ja , fo lange er 
^erftändig bleibt, (elbft nicht immer unbedingt. Der 
Vernunft hingegen darf man Geh nie widerfetzen • 
ohne unvernünftig zu werden. Und wer wollte et 
xcagen , mit ruhigem Wiffen und Willen unvernünftig 
%u feyn? Man braucht defswegen f wo man fich etwa 
von der Leiden fchaft gegen (ie b eltechen läfst, immer 
die Lift gegen (ich felbft, fich vor Allem zu bereden* 
dafs der Ausfpruch, dem man (ich entziehen will* 
nicht wirklich von der Vernunft komme. Mau über« 
redet (ich z.B. dafs der Glaube an Tugend und an 
ihre Gottheit nur eine Angewöhnung von Jugend auf 
fey, und dafs daher die, durch keine folche Angewöh« 
nung verkehrte 9 alfo eigentliche Vernunft Nichts da- 
von wilTe, und erfl dann wagt man es % ohne 
Tugend und ohne Gott zu feyn. Man fleht 
fich unwiderftehlich genöthigt, der Vernunft auch in 
nnferm entfcheidtndßen Unglauben noth unfern unbe- 
dingten Glauben darzubringen. — Welcher machtige 
Unterfchied hat alfo zwifeben den Ausbrüchen d<s 
Verßandes und der Vernunft Statt. Wenn jene oft 
Sur unra^fsgebliclie Gutachten find, fo find die.c 

■ - 
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immer — entfcheidende Urtheihffrüche. Und felbft 
dann, wenn jene ebenfalls , aber nur in kleinem An- 
gelegenheiten oder wenigftens nur in unterer- Inftanz, 
entfchciden, fo entfcheiden diefe in unfern wichtig* 
ßen Anliegen , und immer in höherer , in höchßer 
hflanz. 

.... - \ X 

Die Vernunft, die uns durch ihre Ideen zu un« 
ferm höhern Leben weckt , und durch ihre ausführ- 
lichem Ausfprüche in demfelben leitet, mufis una 
darin auch ßärken* Wir können uns in demfelben 
wegen unferer Umgebungen nicht ohne Kämpfe, .be- 
wegen, und Kämpfe fordern Mutb. Diefer Mutbv 
erwacht zwar im Wefentlichen fchon durch ihre bisher 
berührte Anregung und Leitung felbft. Allein es wär$j 
doch dadurch allein nicht hinlänglich gefichert, Un-* 
fer Leben in und durch Vernunft iß kein tlofses Leben> 
durch WifTen, fondern auch durch Thun, und gs 
ift das letzte geyviiTermafsen mehr, als , das erfte^ 
Durch die bisher berührten Akte der Vernunft wä- 
ren wir erft nur für das „Sollen" geborgen, Wit 
follen es aber auch für das „ Werdet ** feyn» Wir 
wüfsten nur, was wir zu thun hätten. Wir wüfsten 
aber nicht , ob unferm Thun auch das Gelingen 
nachfolgen werde. Der Muth zu jenem bedarf nun, 
wenn gleich nicht um zu beginnen , doch , um nicht 
wieder aufzuhören, der Hoffnung von diefenu Die 
Vernunft raufs uns daher aufser der höhern Gegen- 
wart, die fie uns auf die vorbefagte Weife auffchliefsr, 
auch die höhere Zukunft auffchiicfsen. Sie thut es, 
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Digiti 



Und fie thut es durch diefelbe Regung, durch welche 
fie Alles thut. Diefelbe Ausficht , welche uns die 
Gröfse der Ideen zeigt, zeigt uns auch die Allgewalt 
derftlben* Diefelbe Ausficht , welche uns die Erha* 
henheit der Verminftwelt zeigt, zeigt uns auch die * 
Ewigkeit derfilben, Diefelbe Ausficht, welche uns 
den Himmel des Schönen , Wahren und Heiligen zeigt» 
zeigt uns auch die endlich immer fiegende Ober Herr» 
fchaft deffelben über die Erde. Die Vernunft , wel- 
cher Wir in Anfehung deflen, was in ihrem Reiche 

* ■ * 

ift, und in allen andern feyn föll, unbedingt ver« 
trauen f macht auf diefe Weife , dafs wir ihr auch 
in Anfehung deflen vertrauen, was, wie fie uns ver- 
fichert, endlich auch werden wird. Dadurch gewinnt 
Ihre Regung die Geftalt eines Schluffes. Aber ihr 
Schlufs ift, wie man fieht, mehr eine Art von Vifion % 
als eine Art von bloßen Schluffi. Die Vernunft öffnet 
uns ihre höhere Zukunft nicht erft mühfam durch 
vielerley künftliche Schlüflel für die vielerley künftli- 
chen Schlöfler, welche den Zugang dazu ewig zu 
verfperren fcheinen» Sie berührt die Thore derfeiben 
nur , und ihre ^Jügel fpringen von felbft auseinander, 
und wir feben alsdann die Gegenßände unferer höhern 
Hoffnung nicht, wie durch Hülfe des Verftandes bhifs 
im Spiegel , fondern unmittelbar vor uns liegen. Wie 
lebhaft liehen vor dem Auge des in fich felbft orien- 
tirten Edeln die grofsen trottenden Wahrheiten , — 
dafs die Menfchheit , ([wiewohl für unfern Zeitraafs* 
ftab langfam) voranfchreite , — dafs uns nach die- 
fem Leben noch ein anderes erwarte? — Ferner, wi$ 

beftimmt 
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• beßimmt eilen in ihm diefe grofsen Hoffnungen allen 
feinen eigentlichen Schlöffen voran ? Oder ift es erft 
das Raifonnement, wodurch diefer fchöne Glaube an 
die Vervollkommnung unfers Gefchlechtes , an die 
Fortdauer unfers Dafeyns geweckt wird ? Ift er nicht 
vielmehr blofs die Frucht einer unmittelbaren Ueber- 

zeugung , einer Ueberzeugung aus der erften Hand , zu 

- 

Welcher das Raifonnement erft hinterher hinzukömmt« 
flshr oft mehr, um ihn iu erfchüttern , als um ihn 
%u begründen ? Zeigt fich diefer Glaube nicht auf die 
eine oder andere Art ftärker oder fchwächer — • 
immer fchon vor dem ihm entfprechenden Raifonne« 
ment, felbft fchon bey dem erften Erwachen der 
Menfchheit, wo die Kraft des Raifonnements noch 
fehr klein , und nur die der Ahnung von einiger 
Bedeutung ift? Und zeigt er fich nicht auch fpäter 
fogar dem feindlichen Raifonnement zum Trotze noch 
durch manche glückliche Inkonfequenz , die er dem« 
felben abgewinnt? Man lefe doch die Gefchichte der 
Entwickelung unfers Geiftes ! Aber man lefe (ie mit 
Geift! Man fteche nicht blofs in Buchftaben herum, 
fondern dringe in den Inhalt ein ! Worauf deuten felbft 
fchon die erften fo allgemeinen Dichtungen von gol- 
denen Zeiten, die entweder gewefen feyn, oder wenig- 
ftens noch kommen follten, die Dichtungen von Genien, 
welche die Menfchheit zu bearbeiten und zu beglücken 
kamen , — die Dichtungen von dem Ausgange der Wel- 
ten aus einer höchften Stherifchen Lichtquelle, und 
von der endlichen Rückkehr in dieselbe? Freylich! da 
War die Phantafie im Spiele. Aber warum war fie 

M % gerade 
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gendt. fo im Spiele? Warum allgemein gende fo? Wet 
gab ihr — der (bnft ganz regellofen, der fonftTich 
überall felbfr widersprechenden, — gerade diefe Rich- 
tung? Wer fo allgemein diefe Richtung ? Eben fo — 
worauf deuten felbft die Zweifel , welche das Raifon- 
nemgat gegen jene hphern Wahrheiten aufbringt? Kann 
man an Etwas , wovon uns gar keine Kunde zuge- 
kommen ift, auch nur zweifeln? Ift das Zweifeln im 
Qrunde nicht ein Suchen? Und fälU es uns jemals ein % 
JZt&as zu fachen 9 wovon wir gar nichts wiffen ? Fi «• 
den können wir wohl fo Etwas , fuchen aber nicfit* 
Gewifs ajfo , der. Verftand würde nie dazu gekommen 
%n , Einwürfe gegen die zuvor berührten Behaup. 
tungen aufzußellen, wenn ihm diefe Behauptungen nicht 
irgendwoher vorgelegt worden wären. Und woher 
können fie es ihm , der Nichts , als feine Formen aus 
fich nehmen kann, geworden feyn? Durch die Empfin- 
dung doch wahrlich, nicht. — Und fo bleibt (ich dann 
die Vernunft auch hierin feibft getreu. Sie thut auch 
hierin wieder das , was de immer thut. Sie nimmt 
unmittelbar aus fich feibft Licht und Leben , und trägt 
es unmittelbar in unfer Dafeyn hinein. Sie läfst uns 
auch da , wo fie ihre. Wahrheiten durch Scbiüfle zu 
vermitteln fcheint , ohne Vermittelung feheu und be- 
greifen, und läfst den ^Schlüflen nur wieder das nega- 
tive Gefchäft übrig s die Wolken zu zerftreuen , wel- 
che das Einftrömen ihres Lichtes und ihres Leben« 
hindern könnten« 

s. 
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XVIII. 

Ein tieferer Blick auf den Karakter der 

Vernunft. 



- j ■ 



Die Vernunft offenbart uns 'Aach dem, was wir bis- 
her fanden, durch das Gefühl' «in e höhere Welt, wie 
uns die Empfindung die phyfifche offenbart. Die Ver- 
nunft verkündet uns das Schöne y das Gute, das Hei- 
lige, wie uns die Empfindung das Gefärbte, das Schal* 
lende , das Süfse verkündet» Und die Vernunft regt 
uns dureh ihre höhern Offenbarungen in unferm gan* 
%en höhern Dafeyn an , wie uns die Empfindung" 
durch ihre phyfifchen in unferm ganzen phyüfchen 
anregt. Wie diefe in uns nicht nur Anfchauungen, fon- 
dern auch Begierden und Begebungen hervorruft , fo 
ruft auch jene in uns nicht nur Ueberzeugungen , fon- 
dem überdiefs noch Geiinnungen und Handlungen her- v 
vor. Jede belebt uns in ihren Kreifen zu einem voll- 
ßandigen Leben. 



I y • f * 



Woher nimmt aber die Vernunft diefe höhere 
belebefr de Kraft? Woher nimmt fie ihre grofsen Offen- 
barungen und ihre übrigen grofsen Anregungen ? Wo- 
her — ihr neues Licht, und ikr heiliges Feuer? ~ 

Wo- 
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Woher die Empllndung das nehme, was fie uns mit« 
theilt, das fcheint klar, das fcheint gewöhnlich fo 
klar, dafs man es begreifen zu muffen glaubt. Auch 
ift es allerdings wenigftens zum Tbeil begreiflicher, 
weil es zum Theil auffallender ift. Die Empfindung 
wirkt unmittelbar und unausgefetzt auf unfer Bewufst- 
feyn , und führt uns dadurch die Gegenftände , in fo- 
ferne wir ihnen zugänglich find, felbft und mit anhal- 
tender Gewalt auf. Die Vernunft wirkt aber cur 
durch das Gefühl auf uns, und wird in ikrem Wir- 
ken z, B. von der NSAgupg — - öfter gehemmt. Wir 
kommen auf diefe Weife nicht mit ihren Gegenftän* 
den felbß , fondern nur mit ihren Offenbarungen von 
diefen Gegenfländen in unmittelbare Berührung. Und 
felhß diefe Berührung wird oft nnterhrochen. Das 
Erfte (das blofs mittelbare Zufammen treffen) ift we- 
nigftens mit demjenigen 'der Fall , was uns unfere 
Vernunft nicht bloß von lieh felbft , fondern auch 
noch von den übrigen höhern Wefen ihrer Kreife 
eröffnet. In Anfehung ihrer eigenen Natur ftellt fie 
ilch zwar auch felbft dem Gefühle dar. Aber in 
Anfehung des Uebrigen führt fie demfelben nicht die 
Wefen felbft , Ibndern nur ihre Offenbarungen davon 
auf. Und das eweyte (die öftere Unterbrechung ) 
ereignet fich in beyden Hinfichten. Die Vernunft 
fchweigt manches Mal ganz» über das Höhere, und 
über fleh felbft» 

* 

Die Gegenftände , von welchen unfere Vernunft 
fpriebt, bleiben alfo 9 den Fall ausgenommen, wo 

fie 
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fic nur von (ich- felbft fprieht» unferer unmittelbaren 
Berührung immer enttackt, und felbft die Offen barun* 
gen von ihrer eigenen Natur hören zu Zeiten auf , 
uns anzufprechen. Wir fehen das nicht, was uns 
verkündet wird. Wir hören nur davon , und wir 
hören nicht ein Mal ununterbrochen. Wir begreifen 
alfo auch nicht, woher die neuen und abgebrochenen 
Nachrichten kommen. Und darum glauben wir dana 
.dasjenige oft auch nicht , was wir hören. Denn wir 
find verwöhnt. Wir wollen meißens nur das glau* 
Jfen 3 was wir nebenher auch greifen können, oder was 
uns wenigftens unausge fetzt ins Ohr fchallt. 

Warum wir die Stimme der Vernunft nicht immer 

* » 

vernehmen, das läfst fich leicht einfehen. Auch ift 
es eigentlich das nicht , was uns in unferm Glauben 
an fie irre macht. Wenn wir nur eben fo leicht be- 
greifen könnten , woher die Stimme kommt , welche 
wir wahrnehmen. Allein begreifen wir denn auch 
auf dem Felde der Empfindung ganz? Und doch 
glauben wir auf diefem Felde. Warum nicht auf dem 
— — der Vernunft ebenfalls ? Weil wir auf jenem we- 
nigftens Etwas begreifen? Weil wir nämlich dort 
wenigftens das „Woher"* wenn gleich nicht auch 
das „ Wie« ausmitteln können ? Soviel läßt fich hier 
gleichfalls ausmitteln. 

Dafs die Produkte der Vernunft keine aus 2u- 
fsern finnlichen Materialien zufammengewebte oder zu» 
fammengefchUffene Fabrikate, dafs fie kein* blofsea 

Abftrak» 
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Abftraktionen der Denkkraft , und keine Morsen Kora. 
fcinationen der Einbildungskraft find, dafs fie alfo 
nicht auf dem gemeinen Wege der Anfcbwemmung 
durch Empfindung, herausgeangelt durch den Ver- 
Hand, oder hineingezaubert durch die Phantafie, daß 
£e defswegen nicht von Außen und Unten aus der 
Sinnenwelt kommen » das ift aus dem Vorgehenden 
klar. Es ift daher auch klar, dafs fie ganz eigen- 
tümliche y aus hohem Elementen beßehende , aus an- 
dern als finnlichen Regionen herübergebrachte Pro* 
dukte, dafs fit Mittheilungen aus tiner 
höhern übtrfi nnlichtn Wtlt , Offenbar 
vungen einer h'öhtrn übtr finnlich en Macht 
find , dafs fit alfo nur von Innen und 
nur von Oben kommen. Es ift unläugbar , daß 
wir die großen Ideen des Schönen, Guten und 
Heiligen in uns haben» und es ift unläugbar, dafs 
wir fie nicht, wie unfere übrigen Begriffe oder 
Bilder , dürch bloße Reflexion und Kombination 
aus der uns umgebenden pbyfifchen Welt erhalten. 
Woher können fie alfo Hammen ? Woher kann das 
feyn , was nicht von Aufsen und von Unten ( aus 
dem Reiche der Sinne ) kommt , find was doch in 
uns iß? 

• - « | - 

Gewiß! Unfere Vernunft ift eine eigne höhere 
Kraft» Sie hat das, was fie in uns hineinlegt, mit 
einer eigenen höhern Macht aus fith und von 
Oben. Sie hat aus fich, was fie uns von fich offen- 
bart, und fie hat von Oben, was fie un^ über die* 

fes 
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fei Obere offenbart, Sie theüt tins Licht und Leben 
für fleh — - auch aus (ich felbft mit, und fie theüt 
uns Licht und Leben für die Übrigen grofsen und 
heiligen Gegenftände ihrer Kreife — auch von diefen 
felbft mit 9 indem ihr — Licht und Leben von dcnfel. 
ben ebenfalls mitgetheilt' wird. Sie begelftert uns^aus 
eigerrer höherer Macht, denn fie ift felbft wieder von 
einer höhern begeifterr. Sie fnfpirirt uns\ 
weil fie felbß inffirirt iß. 

Ja! Sie ift ein Organ aus einer höhern Welt , 
und daher auch ein Organ für diefelbe. Sie (lammt 
von Oben, und zeugt und belebt alfo auch dafür. 
Sie iß das Höhere in uns , und darum zugleich die 
Verkündtrin des Höhern über uns, die Verkünderin 
durch Licht und Flamme, denn von der Sonne geht 
kein kalter Strahl aus. Sie iß alfo dasjenige in uns , 
was uns erß die Weihe der Menfchheit ertheilt y weil 
fie dasjenige iß, dem felbß die Weihe der Göttlich 
keit %u Theil ward. 

Es ift Etwas in aller Hinficht ganz Eigenes um 
fie 9 Etwas in aller Hinficht Höheres. Es ift Etwas 
ganz Eigenes und Höheres um ihr ..Seyn — und um 
ihr Wiflen und Thun. Sie zeichnet fich in jeder Rück« 
ficht vor allen übrigen Anlagen in unferm Innern aus. 
Sie iß , wie keine ihrer Mitanlagen werden kann. 
Sie weifs, was keine herfelben inne wird, wenn 
fie es ihr nicht fagt. Und fie ßrebt 9 wie und wo- 
hin keine zu ftreben im Stande ift, aufser fie wird 
von ihr dazu in ötwegungJTfiefttzu 

Sie 
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' Sie ift die Kraft einer eigenen , in ihrer Art 
einzigen, höhern Einheit , einer Einheit nicht durch 
blofses Aufheben und Vertilgen der Unterschiede, 
fondern durch Vereinigen und Auaföhnen derfelben^ 
alfo nicht einer leeren und darum rodten (negativen), 
fondern einer wirklichen und lebendigen (pofitiven) 
Einheit. Für dieft Einheit durch Harmonie des 
yerfchiedenen ift fie das Auge und der Sporn in un- 
ferm Innern. Ohne lie würden wir keine andere, als 
die bekannte Verftandeseinheit durch Entfernung 
des Verfchiedenen kennen und verlangen. 

« * g 

Die Vernunft ift ferner die Kraft einer eigenen, 
in ihrer Art einzigen , höh er n Freiheit , einer Frey- 
heit nicht durch blofses Niederreifsen fremder Schrau- 
Jcen, fondern durch Aufbauen eigener, alfo nicht 
einer blofs allen äufsern Beftimmungen und Leitungen 

» 

ausweichenden , fondern einer fich felbft leitenden 
und beftimmenden Freyheit. Ohne fie gäbe es höch- 
ftens Zügellofigkeit , welche nur zerftören kann , weil 
fie keine Regel anerkennt. Erft durch fie wird Frey- 
heit möglich , die hervorzubringen vermag , weil fie 
fich felbft Regel ift, •) 

Und 

*) Aus diefcn grofeen Ideen von Einheit und Freyheit, 
und durch diefelben ruft iie uns die ganze neue erha- 
bene Welt hervor , die uns fo mächtig ergreift» 
Diefe grofse Einheit und Freyheit ift es, welche (aus- 
fchliefslich oder doch vorzugsweife ) nur von unferm 
Gtfuklt aufgefaßt y vfrr uns als &ehZnk$i % erscheint. 
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Und wozu die Vernunft aut diefe Weife, die Idee 
und den Trieb in (ich hat, dazu fiehr fie aufser und 
über fich die Gegenstände. Sie fleht aufser und über 
fleh das belebende Eine zu ihrer lebendigen Einheit. 
Sie fleht aufser und über fich das wirkliche Freye zw 
ihrer darnach flrebenden Freyheit. Sie fieht aufser. 
und über fich den Einen und den Freyen — 

einen 



Die/t grofst Einheit und Freyheit ift es, welche fleh 
uns, wenn fich ilir vorzüglich nur der Verfland nä- 
hert, als Wahrheit (als eigentlichere, Weihende* 
Allem zum Grunde liegende Wahrheit) ankünde 
J)iefe große Einheit und Frttfheit ift es, welche wir* 
wenn fich befondcrs nur unter Wille damit befch'af- 
tigt, als Sittlichkeit ergreifen» Liefe grofse Ein* 
[keit und Freyheit i(t es, weiche vor uns, wenn wir, 
Ihr aus allen unfern Ceifteskräften mit gleichem Näch- 
drucke huldigen, als Heiligkeit auftritt. Und diefe 
grofse Einheit und Freyheit endlich ift es auch, welche 
Uns nicht blofs immer in ihrem ungetrübten ewigen 
Glänze nur überirdifch, fondern auch nach unserer 
befchr'ankten menfchlichen Weife in irdifchen rGefial« 
ten , die aber doch immer die hohe Abkunft von ihr 
deutlich genug zeigen, gebrochen erfcheint, den», 
aus ihr als Schönheit ent freuen uns, nach unfer er, 
Weife zu fehen , die Schönheiten , aus ihr als Wahr- 
heit — die Wahrkeiten, aus ihr als Sittlichkeit — die 
Pflichten, aus ihr als Heiligkeit —-die — nein! als 
folche erfcheint fie uns auch herabgeßiegen an die Gtänzi 
unferer ßknfchheit noch in ihrer ewig unteilbaren hohen 
Weftnheit als Ein Gott. 

» * 
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tinen lebendige* Gott und ein durch ihn 
gewordenes 'Reich Gott ähnlicher Wtfen 
unter gdftlfch'en Gefetzen. Sie mufs diefes 
frhen, weil fie da zu Haufe ift, und ihr ihre Hey* 
math nicht unbekannt bleiben kann» Und de ift nur 
da zu Haufe, weil fie es fonft nirgends feyn kann, 
weil fi* für* aHe andern Regionen fchlechterdings nicht 
gebaut feyn kann, indem ße, wie wir fanden, für 
alle übrigen wirklichen zu grofs, und für die eingebiU 
dem zu klein«, nämlich nie ungeheuer ift» 

Sie ift und weifs uiid wirkt alfo, wie man lieht, 
das, was fie ift und weife und wirkt, insgelammt 
Dicht von Aufsen und Unten, fondern unmittelbar 
nur durch fleh und von Oben« Deiswegen braucht 
fie , um zu diefem ihren Seyn und WiiTen und .Wir- 
ken zu gelangen, auch nur auf (ich felbft und nach 
Oben hin zu .blicken , und nur in fich felbft und 
durch fich nach Oben einzugehen» Hier leuchtet 
und brennt ihr in ihrer eigenen Natur und in den 
übrigen höhern Ntturen ihr eigenes Licht und ihr 
eigenes Feuer,- wodurch fie fich feibft und jedes an* 
ifere Wefen zu beleuchten , und für fich felbft und 
für alles Höhere zu bfeleben im Stande ift. Jede blofc 
Von Aufsen oder Unten kommende Beleuchtung und 
Erwärmung ift darum für fie keine. Sie kann von 
daher nicht erreicht werden, Sie kann durch keinen 
folchen Unterricht un4 -durch keine folche Anregung 
Jemen uncj werden, .was fie weifs und ift. Sie lernt 
und wird daher an allen. Erscheinungen außer und 

unter 
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unter ihr, an alten Lehren und Thaten, die nicht aus ihr 
und von Oben kommen, fkherüch immer etwas An* 
deres, als was diefe .fie lehren^, und . wozu diefe .fite 
machen wollen. Sie lernt an der Tfwrheit Weisheit, 
an dem Laßer Tugend, an dem Unglauben Religion* 
Und ße führt während des Sturmes aufgejagter Lei- 
denfchafjten mit- defto feßerny Schtittt.' Sie erhebt im 
den Feffeln einer empörenden Willkühr deßo gewaltiget 
zum Gefühle der Freyheit. Sie zieht unter dem Ger 
wühle von taufend lockenden Sinntngejiiijfen deflo> unr 
widerflehlicher zum frey willigen Entbehren, hin. Ja\ 
Sie kann der ganzen Erde zum- Trotz ihft 
Richtung nach dem Himmel verfolgen a 
und fie kann das, we nn fi e :e i n Mal r ege 
iß, immer nurumfo mehr, je mehr fie 
davon abgehalten wird. Daher kommt es, dafs 
die grofse Verirrung der Menfchheit — ihrer Rück* 
kehr zum Wahren im Ganzen immer fo nahe 
fiegt* Die Vernunft wird immer defto mehr in fich 
felbft und nach Oben hinaufgetrieben, je weniger 
fie von (ich und von dem Höhern um fich herum 
antrifft. Sie tritt alfo endlich immer defto vertrau- 
ter mit fich felbft und mit dem Höhern aus fich her* 
vor. Ein tröftender Gedanke gegen das frevelnde 
Lafter, das die Menfchheit immer wieder gern auf 
die ehemalige Verwilderung zurückdrängte ! Seine 
Frevel fliehen vergebens in ihr inneres Heiligthuni 
einzudringen. Sie reichen nicht dahin. Sie können 
es zwar eine Zeitlang uroftellen und verbergen , auch 
wohl feine Aufsen wände felbft umwerfen. Ab?r es 

im 
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im Innerh zerßören, es fo ganz , wie fie wunfehe», 
auflöfen, dafs nicht wenigftens noch die äufsere Ruine 
den innern grofsen Gehalt verkündigte, und unerwar- 
tet neue Aufmerkfamkcit und neue Kräfte für den 
tnifshandelten Bau erweckte , das können fie nicht* 

O, gewifs! Unfer vernünftiges Dafeyn iß. ei» 
höheres Dafeyn, als jedes phyfifche, und es ift darum 
auch ein gewaltigeres, ein unzer Hörbareres , ein ewi- 
geres* Es ift erhaben über die gemeinen phyöfchen 
teedürfniffe, und eben defswegen auch erhaben über 
die gemeinen phyfifchen Mächte. Es ift ein eigenes, 
ein in jeder Hinficht eigenes , keine bloße Fortfetzung 
des finnlicben, fondern der Anfang eines überfinnli- 
chen. Es ift nicht blofs der Gipfel einer irdifchen 
Pflanze, fondern die Wurzel einer überirdifchen , kein 
blofses feltfames Nebengefchofs der Erde (des raffinir- 
ten, fchlauen, klugen Geniefsens), fondern eine Vege- 
tation aus dem Himmel ( aus dem höhern , freyen 
Leben unter Schönheit, Wahrheit» Tugend und Hei« 
iigkeit ). 

i 

Das klingt dir aber nun viel zu geheimnifsvoll ? 
— Aifo bift du den GeheimnifTen fo abhold ? Dann 
fleht es aber fehr fchlimm um dich. Wie willft du 
tlem entgehen, was du fo fehr förchteft ? Wo befin- 
den wir uns zuletzt nicht unter Geheim niflen, fo lange 
wir uns auf dem Böden des Wirklichen , auch 
»ur des gemeinen pkyfifchen Wirklichen , befinden ? 
Ja i Dem Schattenfpiel • Univerfum des ldealiften , oder 

der 
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der Grofs • Uhr- Macher- Welt des Materialiflen können 
wir freylich hinter die KoulüTen fchauen. Alleiri wo 
können wir auch in der lebendigen Welt irgend eilt 
Mal den innerften Vorhang lüpfen? Begrcifft du B. 
nur den Grashalm ganz, auf den du trittft? Sieh 
«lfo! fchon in der gewöhnlichen phyfifcben Welt 
ftehft du unter lauter Wundern, und du willft in der 

4 

höhern keines dulden ? ! Wenn du daher konfequent 
feyn , und fcblechthin allem Unbegreiflichen auswei* 
eben willft, fo flüchte dich nur unter blofse Einbil- 
dungen, aber, wie gefagt, unter blofse Einbildun- 
gen! Wal du dir felbft erft ganz machft, das kannft 
du felbft auch ganz begreifen. Was aber fchon ohne 
dich ift, das ift znletzt immerauch über dir. 
thue dann auf jede unferer Welten Verzicht , und 
laße dir von deiner Phantafie überall eigene fchaffen ! 
Diefen deinen Schöpfungen kannft du dann allerdings 
nach Gefallen in das Mark hineinfehauen , — aber 
auch nur den Schöpfungen , die Schöpferin felbft ift 
und bleibt dir fchon wieder ein Geheimnifs« Sie felbft 
ift aber auch fchon wieder eine wirkliche Kraft, Nur 
ihre Produkte find Seifen blafsen , die in den unend- 
lichen Räumen des blofsen leeren Nichtwirklichen 
zerrinnen. 

« 

* 

Worin befteht alfo das innerfte Thun der. leben- 
digen , und nicht blofs der eingebildeten Vernunft« — 
In einem Nehmen aus fich und von Oben — in einem 
lieh felbft Beleuchten Und Beleben-, und zugleich in 
einem Beleuchtet * und Jßeiebtfeyn durch höhere Ein- 

flüfle, 
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flüfle, — alfo , wie zuvor fchon berührt wurde ,„ In 

* . ■ ■ * 

einem Infpiriren und Infpirirtwerden *)* 
Ja ! Ihr innerfter Karakter iil gerade am offenbarften 
ein höchfter, hoher, als der Karakter je^er unterer 
übrigen Anlagen-. Gerade durch ihre innerße Natur 
kündigt fie fich uns am beftimmteften als eine höhere 
Kaeur an, welohe unmittelbar von Oben weifs- und 
unmittelbar dafür wirkt, weil fie unmittelbar von 
Oben id. Sie kündigt fich uns als jene höhere Kraft 
an , welche unmittelbar von dem Hiinmel , und für 
tlenfclbei* fpricht, weil fie unmittelbar aus denselben, 
flammt» Sit kündigt /ich uns als jener unmittelhart 
Funke der Gottheit an , der unmittelbar zu Gott auf* 
ftrebt , weil er unmittelbar von Gott kommt* 



< • 



*) Man wird , wie ich hofFe , nicht vergeflen , diefe 
und Ühnliche Ausdrücke in dem reinem Sinne zu ver** 
ftehen, in welchem fie in der gegenwärtigen Schrift 
immer genommen werden. Es ilt hier, wa* ich 
anmerkte, nie von einem unmittelbaren Ergrifftnwer* 
den durch höhere ffefen die Rede. Es find nach dem 
Vorgehenden nicht die über finnlich in Geg§n" 
ftände felbft, fondern nur die von der Ver* 
nunft darüber au f geft eilten Offenbarun- 
gen 9 wovon unfer Gefühl unmittelbar berührt wird. 
Es hat alfo, fo lange man fich defien erinnert, mit 
den niyftifchen Deutungen, die man hier vielleicht 
fdrehtet, heine Gefahr. 



HM 
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XIX. 

Uebtr unjern innerßen Sinn. 

w 

^ r , i i - ■m 

' X 

Wir legen uns mehrere Sinne bey , weil wir an 
uns mehrere Anftalten getroffen finden* unmittelbare 
Kunde von Gegenßänden verfchiedener Art eimurie- 
fcen» Töne find uns etwas ganz Anderes, als Farben. 
Wir unterfcheiden alfo in uns einen Sinn des Gefich> 
tes, und einen Gebörfinn. Gedanken, Begierden find 
wieder etwas ganz Anderes , als Töne und Farben« 
Wir unterfcheiden alfo in uns auch einen innern Sinn 
von einem äufsern. 

Einige Selbftbeobachter unterfchieden von jeher 
auch in ihrem Innern , wie in ihrem Aeufsern meh» 
rere Sinne, Sie bemerkten nämlich , dafs einige ihrer 
innern Begebenheiten tiefer in ihnen vorgehen , als 
die andern. Sie fanden alfo in (ich neben dem ge- 

m 

wöhnlich fogenannten innern Sinn noch einen ändern« 
welchen fie den innerften nannten. Sie wiefen diefem 
letztern die Selbftauffaflung des 9% Ichs €l b alfo die 
Aufladung deflen an t was am tiefllen in unferm Innern 
liegt, und de befbramten den Kreis des erftern dadurch* 
daß fie in denfelben die AuffalTung der blofstn Zu- 
fiande diefts unfers „Ichs" Verlegten« 

N Man 

• 
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Man war hierin allerdings einem Wahren auf der 
Spur. Wir tonnen unfer „ M" unmittelbar , wiV 
die Zußmde deffelbcn, auffaflen, und diefes 
ift etwas Anderes , als feine Zufiände. Man war alfo 
berechtiget, das Auffaflen von jenem, wie von die- 
fen , einer Art von eigenem Sinne beyzulegen. Und 
diefer Sinn konnte der innerfte heifsen , denn er war 
beftimmt, in unfere tieffte Tiefe einzudringen* Allein 
unterscheidet fich denn diefe Region unferer Bruft von 
<len übrigen nur durch ihre Tiefe? Ift fie eine Region, 
wie jede andere, nur, dafs fie weiter einwärts liegt? 
Ift unfer „IcA" von feinen Zußänden nur in der 
Entfernung von der Oberfläche verfchieden f Iß es 
aber übrigens im Grunde doch auch nur wieder ein 
blofser Zußand 9 obwohl ein innerhalb allen übrigen 
befindlicher , und ein ßch felbfi immer gleicher. 

■ 

Das war nun, leider! gewöhnlich der Punkt, 
auf welchem man die fchöne Richtung wieder ver- 
liefs , in der man fich befand* Wenigftens verlieft 
man fie meiftens alsdann , wenn nun fich , um defto 
fchneller und gewifler voranzukommen, von der leben* 
digen Ahnung, die bis dahin geführt hatte, lofsrifs , 
und ausfchliefslich nur dem Verßande, alfo gewöhn- 
lich bald nur der Grübeley anvertraute. Der innerfte 
Sinn fchicn uns alsdann faft immer nichts gröfseres 
und bedeutenderes mehr aufzuweifen , als ein blofses 
.logifches „JcA'S welches alles weitern innern Gehal- 
tes beraubt war. Er fchien alfo nichts gröfseres und 
bedeutenderes aufzuweifen , a|s jenes arm fei igt 

n lch« 
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9 ,lch" das avfser Stande iß, uns von fich etwas 
Anderes zu erzählen , als dafs es auch in der jetzigen 
Viertelftunde noch dafftlbe fey , das es in der .vori- 
gen war , was es uns dann immer und ewig wieder- 
holt, weil es uns immer und ewig Etwas zu fagen 
verurtheilt , und doch unfähig ift, etwas Anderes» 
als diefes , vorzubringen. 

t 

Iii denn aber, wenn wir dem lebendigen Zugt 
tinferer innerften SelbftaufFaflung folgen, und nicht 
blofs das todte Refultat, das unter dem anatomifchen 
Mefler des Verftandes entlieht, betrachten, ift alsdann 
unfer wirkliches „Ich" in der That nur fo eine hohle 
logifche Orgelpfeife, aus welcher immer und ewig 
blofs Ein und derfelbe Ton kommt , der zu tönen 
nie aufhört , weil feine Tafte immer berührt wird , 
und welcher blofs defswegen immer zu tönen gezwun- 
gen wird , damit man nie vergefle, dafs es immer 
Eine und diefeibe Pfeife ift , welche gefpielt wird ? 
Ift denn unfer „ Jc/i <f in der That fonft gar Nichts, 
als der inhaltlofefte und unerträglichfte aller Schwät- 
zer , welcher uns fonft fchlechthin Nichts vorzu- 
fthwätzen weifs, als dafs es immer er fey, der uns 
vorfcbwätzt, und welcher uns alsdann diefes (wahr- 
lich nicht zu unferer Erbauung und nicht zu unferer 
Unterhaltung ) zu wiederholen gar nicht mehr auf- 
hören kann? Ift denn in uns die tiefße aller unfe* 
rer Tiefen gerade auch die leerße von allen, aus 
welcher uns aufser dem einförmigen und matten logi- 
fchen Luftzug des Bewufstfcyns unterer EiaerUyheit« 

N a wd- 
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welches alle unfere geiftige Erfcheinungen begfeitef, 
fchleehterdings kein anderer iebendiger Hauch entge- 
genkommt ? 

So geht es, wenn man fich mit dem unrecbtea 
Organ anftrengt* Man wollte fein Innerftes mit fei- 
nem innerften Sinne erfalfen, und man verwechfelte 
den Sinn mit dem Verjlande, Man glaubte fich felbft 
zu erfahren» indefc man Geh felbft doch nnr fr- 
fchlofs. Was konnte daraus entftehen ? Das, was 
immer entfteht, wenn man das Leben durch die Sik» 
tion erhafchen will. Man tödtete es. 

Will man daher in unfer innerftes Leben felbß, 
und nicht blofs in das Kadaver dtffelben eindringen, 
fo gehe man nur in der anfangs eingelchlagenen Rich- 
tung fort ! Man überlalfe fich wirklich der Leitung 
nur des zuvor berührten fogenannten innerften Si»- 
nes 9 und nicht blofs einer tiefern logifchen Anato« 
mirung ! Man dringe lebend in diefes tieffte Leben ein I 
Man rege fich in dem neuen höhern Dafeyn , das 
uns von der Vernunft geöffnet wird! Man rege fich 
in der hohen und freyen Welt des Schönen , Wah- 
ren , Guten , Heiligen ! und man fchaue dann auf 
diefe grofse und freye Regung! Tiefer, als diefes 

' freye Dafeyn, kommt in uns Nichts mehr vor» In- 
- 
nige, als diefe heiligen Regungen für das Heilige, 

regt fich in uns Nichts mehr, 

Unfer vernünftiges Dafeyn ift unfer tiefftes und 
dadurch unfer höchftes Dafeyn , folglich unfer Gefühl, 

womit 
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womit wir diefes Dafeyn unmittelbar auß 'äffen , wirk* 
lieh eine Art eines % tiefflen und höchßen , a I/o i n- 
nerßen Sinnest. Es iß der Sinn für das Göttin 
che in uns und für die Offenbarungen des Göttlichen 
aufser und über uns. ~ JJx iß der Sinn für das 
Schone , Gute upd Heilige , wofür unfer innerßes 
und eigentlichßes $elbß geschaffen iß , — und es iß 
der Sinn für die Mittheilungen , welche der Urheber 
Alles Schönen , Guten und Heiligen durch die/es höhere 
„Selbß" an uns gelangen l'4fit K 

Durch die Vernunft und durch das Gefühl wird 
alfo für uns, eine Art höhrer Erfahrung eingeleitet. 
Durch fie erfahren wir eine höhere Ordnung der 
Dinge; denn durch fle werden wir eingeführt in ein 
Reich höherer , in das Reich freyer Wefen , welche 
fieh felbft Gefetz und Schickfal fiod^ welche fi?h be- 
wegen, weil fie (ich bewegen wollen, und welche 
fach durch diefe eigene Bewegung ihr Pafeyn als foU 
cjie freye Wefen , und mit diefern ihre Begebenheiten 
felbft machen. Durch die Vernunft und durch das 
Gefühl erfahren wir daher eine höhere Welt, eine 
von Innen und Oben , aus den Gefinnungen und 
durch dufelben kommende, und ihre äufsere Umge- 
hung fich nach ihrem Verdiente erft felbft geftaltende 
Welt. Durch fie erfahren wir, eine Welt recht eigent- 
lich in und auch noch über uns , wie durch die. 
übrigen Sinne eine — * um uns* Durch fie erfahren 
yir ein höheres bleibendes Leben, ein Leben au« 
fteyen Quellen und zu ewigen Zwecken, ein Lebea 

T 1 ~ * durch 
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durch Wirten und Wollen , wie durch die Übrigen 
Sinne ein gemeines vorübereiiendes , welches kommt 
und geht, ohne zu wiffen, woher und wohin, und 
ohne das Beginnen, oder Fortfetzen, oder Aufhören 
in feiner Gewalt zu haben. Durch die Ver- 
nunft uud durch das Gefühl erfahren wir 
einen Himmel, wie durch die übrigen Sin- 
ne eine Erde. 

Wir erfahren aber durch fie freylich keinen ge- 
wöhnlich fogenannten Himmel, der meiftens nichts 
als eine durch die Phantafie verwandelte — überirdi- 
fche — Erde ift, alfo keinen Himmel gefteigerter 
pbyfifcher Geftalten und vervielfältigter und verfei- 
nencr pbyfifcher Genüffe, — fondern nur einen Him- 
mel vernünftiger d* i. freyer Wefen und Regungen, 
einen Himmel des Schönen und Heiligen , alfo kei- 
nen blofs hyperphyfifchen , fondern einen wirklich 
hiramlifchen oder heiligen Himmel, — keinen — 
blofs aufser uns, fondern in und dadurch auch um 
und über uns. 

„ Seht da , wird es heifsen , — ein fechßer oder 
wohl gar ein fiebenter Sinn! Was doch die Schule 
Alles findet!?" — Nun! Könnt denn ihr euch 
mit einem blofs fünffinnigen Menfchen 
begnügen? Kann denn euer Menfch wirk- 
lich fonfi gar Nichts, als fehen 9 hören, 
riechen , fchm ecken und betaßen? Freylich! 
Er kann auch noch denken. Kann er denn aber nur 

fein 
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fein Geschehenes , Gehörtes , Berochenes , Gefchmecktes 
und Betaftetes , «»i aufser die fem gar nichts denken? 
Er kann ja wenig fiens auch noch feine Wunfche, feine 
Vorßtze , Neigungen denken. Und lernt er 

denn diefe feine innern Begebenheiten , wie jene äu- 
fsern , auch nur wieder durch feine körperlichen Sin- 
ne kennen? Kann er denn feine Wünfche fehen, feine 
Vorfttze riechen , feine Neigungen greifen? Ihr ge- 
fleht ihm . ja defswegen felbft aufser feinen äufsem 
Sinnen auch einen innern zu. Ihr durchbrecht ja alfo 
felbft die Schranken eurer für unüberfebreitbar gehal- 
tenen Fünf finnigkeit. Da ihr euch aber nun 
auf diefe Weife aus der engen körperlichen Sphäre 
ein Mal in die freyere geiftige durchgearbeitet habt,, 
feht ihr denn in diefer überall nur Ereignifle einer 
und derfelben Art? Weifs denn unfer Geifi in Ruck» 
ficht feiner felbfi immer von nichts Anderem als 
von Begierden und Neigungen und nicht anch z. B. 
von Pflichtgefühlen? Und find denn feine Re- 
gungen fü r Schönheit^ Tugend 9 Religion^ 
verglichen mit feinen Regungen für blo» 
fsen Genufs nicht eben fo fehr anderer 
Art, als es die Färb e n , v er glichen mit 
den Tonen , find? Und zur AufFaflung diefef 
verfchiedenen äußern Eigenheiten follen zwey ver« 
fchiedene äufsere Sinne nöthig feyn, zur AufFaflung 
jener innern aber nicht ? Oder kann bey diefen die 
höhere aus der niedrigem durch tlofses Denken erftei- 
gert werden ?> Warum ift denn aber diefes nicht auch 
bey jenen möglich? Warum kann man nicht auch 

d*rt 
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dort die Anfchauung der Farbe durch Hope 2er~ 
gliederttng der Anfchauung des Tons hervorbringen? 
Doch ! darüber liegen ja in dem Vorhergehenden 
fchon die nöthigen Winke. — Wenn alfo der von 
euch vorhin gebrauchte Ausdruck der „Schute" ein 
Schimpfwort feyn foll , wen trifft der Vorwurf : 
der Natur des Menfchen durch ihre Erklärung — 
einer Hyfothefe zu Gunßen , Gewalt angethan zu 
haben ? *' Trifft diefer Vorwurf uns , die wir diefer 
hohen Natur , um ihr Ebenmafs nicht zu ftören , alle 
die Organe laflen , welche fie uns fo deutlich vor- 
zeigt ? Oder euch, die ihr derfelben wenigflens Eines 
wegfehneidet, um die Alleinherrfchaft eines andern 
(z. B. der Denkkraft ~ alsdann eigentlich nur Rai* 
fonirkraft) zu retten? Gewifs! nur die fo leicht be- 
fangene Schule, eigentlich nur irgend eine Schulfekte 
kann der Menfchennatur blofs alle niedrigem Sinne 
zugeflehen , aber jenen höchfldn abfprechen* Die un- 
befangenere Welt, die im Ganzen immer unbefangene 
Menfchheit fand diefen hohen Sinn im Ganzen auch 
von Jeher in fich , fobald fie zu ihrem vollen Dafeyn 
erwacht, alfo über die erfte Stufe der eigentlichem 
Wildheit ( und nicht blofs der oft nur fo genannten ) 
emporgeftiegen war. Dahin deutet fo manche unläug-r 
bare Erfcheinung» Dahin deutet z. B. der ganze hiehe* 
gehörige Sprachgebrauch. Man fprach wenigflens von 
den Grundlagen der StoflRe dtafes höhern Kreifes, wie 
von den ~ aller übrigen , immer in dem Tone , in 
welchem man von Ueberzeugungen aus der erden 

Hand überhaupt fpriebt. Man drückte fich immer fo 

aus, 
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aus, dafs es einleuchtete, man glaube eben fo un- 
mittelbar an die Exiftenz eines ScTiören , Guten , ir* 
fich Wahren , wie an die Exiftenz eines Hellen , War- 
men« Dahin deutete auch z. B. der Widerfland , der 
fich in jedem Menfchen von gefundem Kopfe und Ht r- 
zen gegen die Vernichtung niler höhern Realitäten , 
wie gegen die — aller phyßfchen, immer glücklich 
erh -b, ungeachtet diefe Vernichtung von einem un- 
überlegnen Raifonnement oft fehr übermächtig eingelei- 
tet war. Man konnte die Einwürfe gegen feine höhero 
Ueberzeugungen fehr oft nicht auflöten* Man gab aber 
darum diefe Ueberzeugungen doch nicht ganz auf, 
fo wenig als man feine gemeinen defswegeh aufgab,' 
weil man nicht alle Einwürfe dagegen heben konnte. 
Man fühlte > dafs die einen wie die andern • — » Ueber* 
Zeugungen aus der erflen Hand find , wogegen Grunde 

aus der zweyten — Nichts vermögen. 

< 

Wahrlich ! die gante gebildetere Nfenfchheit fand 
in fich 9 wenn gleich nicht immer dem Worte 9 doch 
der Sache nach , von Jeher ein höheres Organ. Man 
fprach in allen beffern Kreifen immer von einem Sinnt 
für das Schone , vm eintm Sinne für das Wahre, 
und man fprach , wenn man fich fo ausdrückte , nicht 
etwa nur figürlich ; denn man handelte auch in dem 
Geifle diefer Sprache. Man traute dem blofsen Rai* 
fonnement über Schönheit , Wahrheit > u. d. gl. nicht 
daffelbe zu, was man dem Gefühle darüber zutraute. 
Man fah ein 9 dafs das Schöne 9 Gute 9 wie die Farbe, 
der Ton^ — — unmittelbar er/af st .werden nmfste % um 

wirk- 
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wirklich , um in feiner Wefenheit , und nicht bloß im 
feiner Hülle ( dem Worte") erfaßt zu feyn. 

i * 
i ■ * 

: , Dafs fich diefer edlere Sinn nicht in jedem Ein- 
( seinen gleich lebendig rege, darf diefes irre machen? 
Regen fich unfere übrigen Sinne in allen Einzelnen 
gleich? Ift nicht auch unter ihnen in verfchiedenen 
Subjekten ein oft ungeheurer Unterfchied? Man ver- 
gleiche das Auge des Wilden mit dem — des entnerv- 
ten Europiers ! Die Verfchiedenheit der Uebung kann 
aujch hierin nicht anders, als eine Verfchiedenheit der 
Schärfe bewirken. Und leider ! ift ja gerade die Ver* 
imnft die am fpäteften und fchwächften geübte Kraft in 
uns. Leider ! werden ja alle unfere übrigen Kräft^, 
und raeiftens wohl gar gerade die gefährlichem fchon 
fo früh und ftark geübt, fo dafs (ich die Vernunft, 
wenn fie erwacht, nur mühfam durch* die ungünftige 
Umgebung durcharbeiten kann» Ift es alfo nicht ein 
Wunder, dafs fich unferer beflerer Vernunftfinn (wenn 
diefer Ausdruck erlaubt ift} unter folchen Umftänden 
nur noch fo fehr regt, als er es wirklich thut? „Er 
zeigt ßch aber auch in Manchen ganz und gar nicht >* 
Es foll diefes der Fall feyn , ob wohl er es — in kei* 
nem Kultivirten (d. i. zur geiftigen Welt ganz Ge- 
bohrnen ) wirklich ift. Es giebt auch Blindgebohr ne. 
Darum ift das Auge doch ein Sinn. 

Wie übrigens diefer höhe«e Sinn in uns wirke,, 
ift freylich ein Geheimnifs. Genug ! Er wirkt. Es ift 
uns ja ( wie ich zuvor fchon ein Mal anmerkte) die 

Wir- 
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Wirkungsweife der übrigen Sinne im Grunde auch ein- 
Geheimnifs , und wir glauben dooh an ihre Wirkfam- 
ktiu Soviel ift uns indefs über feine Weife , zu wir- 
ken , allerdings bekannt, dafs er, als ein edlerer Sinn 
nicht, wie die übrigen, blofs ergriffen und bloß 
angeregt werden könne, fondern dafs er es fich gröfsv 
fentheils erft felbß bereiten , und fich alsdann immer 
erft auch felbß anregen mü(Te. Wir muffen uns in un* 
firm Innern erß felbß ordnen , wir muffen uns erft 
felbß zu unferer wahrem und edlern Exißenz erheben^ 
um das Schöne , Wahre und Edle feiner fVefenheit 
und nicht blofs dem Namen nach inne zu werden* 
Wir raüflen uns in unferm Innern z. ß. erft felbß frey 
regen , um die Freyheit lebendig zu fehen ,, und nicht 
etwa nur ihr Wort todt nachzufprechen. Die ganze 
phyfifche Welt umgiebt und betaftet uns auch ohne 
unfer Zuthun. Zur höhern müflen wir aber erft em- 
porfteigen , um mit ihr fo innig und ganz bekannt zu 
werden, wie mit jener. Die Strahlen, die auch ohne 
eine anhaltendere Selbfttbätigkeit edlerer Art 
(denn ohne alle befferfe Regung kommen nicht ein 
Mal folche Strahlen *) von Oben herabfallen , wecken 
nur eine unbeftimmte Ahnung, aber keine klare An- 
fchauung. Nur dem Edlen fchliefst fich das Reich 
des Höhern lebendig und bleibend auf. Dem 
Unedlen öffnet es (ich blofs augenblickliebh als vor- 
beyeilendes Traumgefichr* Aber auch ihm öffnet es 
fich fo — > nur in feinen beflern Augenblicken , und 
-wäre es irgend Jemanden möglich, in jedem Augen- 
blicke feines D>ifryns ohne alle fchönere Regung *« 

r 
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feyn % fo würden fich in einem folchen auch 
Mal diefe Traumblitze zeigen* j 



ein 



Darin unterfcheidet fich nun unfer höchfter Sinn 
von allen übrigen wefentlich , dafs wir ihn uns erft 
felbft frey ausbilden müflen , indefs fich diefe, durch 
äufsere Einflüffe genöthigt, nothwendig entwickeln» 
Zum Sehen, Hören (und fogar zum Denken) wer* 
den wir gebrncht. Zur Vernunft aber muf- 
fen wir uns felbß bringen. •) 



*) Wenn fick aber die/er unfer hZ:hßer Sinn von den übri- 
gen fo wefentlich unterfcheidtt , fagft du, fo iß er 

ja eben darum kein Sinn.« Du ftreiteft um das 

W ort. Ich gebe es dir gerne preis ^ wenn du mir 
nur die Sache nicht verwirfft. Alfo, ja! Er iß kein 
Sinn in der gemeinen Bedeutung des Wortes, kein Sinn 
blofsfür Gegenßä nde felbft , fondern nur fiir 
Nachrichten davon, kein Sinn mit irgendeinem 
körperlichen Organ , kein Auge , kein Ohr, aber doch 
ein unmittelbares Auflaflungsvermögeu , doch eine 
Weife, unmittelbar inne werden, was anders woher 
nicht inne geworden wird, alfo doch tin$ 4f% von 
in höherer Bedeutung, 



- • • 
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Sind alfo Verßand und Vernunft nicht wefentlicb 

verfcbtidme Kräfte. 

m ■ ■ ■ ' ■ ■ ■ ■ < ■» 

.Aus den vorgehenden Zeichnungen ergiebt fich zwar 
die Verfchiedenheit des Verbandes und der Vernunft 
von Sefbft. Allein ihre Verwechfelung ift nun ein 
Mal doch zu gewöhnlich, und dabey zu verderblich* 
als dafs man in der Beftimmung ihres Unterfchiedes 
leicht zu deutlich werden könnte. Wir wollen defs* 
wegen ihre karakteriftifchen Merkmahle hier noch eift 
Mal kurz, und in mancher Rückficht von einer an> 
dem Seite aufgefafst , zufammenftellen. 

Der Verßand kann Nichts, als denken, d. I. er 
kann weiter Nichts, als Anfchauungen in Begriffe, 
Urtheile und Schlüfle verwandeln* Er kann weiter 
Nichts, als unmittelbare Vorftellungen zu mittelbaren 
machen. Er kann alfo nur — dasjenige , was fchon 
in unferm Bewufstfeyn liegt, aber nur dunkel (ob- 
wohl vielleicht lebhaft) deutlich in dafleibe hervorru- 
fen. Wir find nämlich fo eingerichtet, dafs wir, urii 
deutlich zu erkennen, nicht blofs anfchauend Qbloft 
empfindend oder blofs fühlend) fondern zugleich 

immer 

i 
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immer denkend erkennen muffen* Wir find alfo 
fb eingerichtet, dafs wir uns der Gaben der Empfin- 
dung und der Vernunft, um lie mit klarem Bewufst- 
ieyn , und zuverläfsig zu befitzen , immer erft durch 
Hülfe des Verftandes bemächtigen muffen. Der Ver- 
lland kann daher nichts urfprünglich inne werden, 
Nichts unmittelbar auffaffen, Nichts zuerft in das Be- 
wufstfeyn bringen* Er kann aber das fchon ander- 
weitig Innegewordene , das fchon durch eine andere 
Kraft unmittelbar Aufgefafste , das fchon aüf andern 
Wegen in das Bewufstfeyn Eingegangene zur Klarheit 
und Zuverläfsigkeit des Bewufstfeyns erheben. Er 
pus üch allein weifs alfo Nichts, und kann uns daher 
aus fich allein auch Nichts fagen. Was er weifs, 
das weifs er nur von Andern« Aber er weifs diefes 
*lsdann beftimmter, vollftändiger, fefter, und ift defs- 
^egen dazu vorhanden, unfer Wiffen erft zu einem 

eigentlichen Wiffen zu machen» r 

i 

Die Vernunft' kann mehr als blofs denken» Die 
Vernunft kann vernehmen , d. i. unmittelbare Ueber- 
zeugungen hervorbringen. Sie kann in das Bewufst- 
feyn einfuhren, was vor ihrer Regung gar nicht 
darin ift, weder deutlich, noch dunkel. Die Ver- 
nunft kann ursprüngliche Kunde geben. Und es ilt 
das Höhere — das Schöne, das Gute, das Heilige, — 
wovon fie uns diefe erfte Kunde verfchafft, was fie 
alfo unmittelbar erfafst, was fie zuerft in unfer Be- 
wufstfeyn bringt. Die Vernunft weifs daher durch 
lieh aliein« Sie weifs eine ganze höhere Welt durch 

fich 
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lieh allein*, und ihr Wiflen kann durch den V*tw 
ftand nicht erfi b egründet 9 fondern nur ent- 
wickelt werden. 

: Der Verfiand kann alfo nur bearbeiten , was ihm 
anderswoher vorgelegt wird. Er kann nur auseinander 
und zufammenftellen , was in uns .fchon vorhanden 
ift. Er kann nur in die für uns nothwendige Ord- 
nung und Stellung bringen , was fich auch zuvor 
fchon, aber ohne diele -Ordnung und Stellung , in 
uns befindet. Aber vorlegen felbft y alfo machen» 
dafs Etwas in uns erft urfprünglich vorhanden werde* 
d. i. in uns überhaupt zu feyn erft anfange ,' das kann 
er nicht. 

r ' . >\ ■ \A 

Das kann aber die Vernunft. Diefe kann un$ 
neue geiftige Lebensftoffe urfprunglich vorlegen. Diefe 
kann in uns ein höheres Leben urfprünglich erwecken. 
Diefe kann in uns höhere Einfichten und höhere Triebe 
urfprünglich anregen. 

s 

»* * • ■ , '" 

Der Verfiand kann daher nur erkennen , was ihn 
%u erkennen gegeben wird. Sich felhft Etwas zu ver- 
kennen geben kann er nicht. Er kann alfo auch uns 
aus und durch fich felbft allein Nichts zu erkennen ge- 
ben. Er mufs zu erkennen immer nur nehmen. 

»* ' , * 

Die Vernunft hingegen kann zu erkennen geben. 
Sie giebt uns eine ganze neue Welt , eine Welt des 
Schönen, Guten und Heiligen, zu erkennen. Un4 

diefe» 
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dlefes Geben Hl ein reines Geben» Sie, giebt rein liut 
aus und nur durch (ich. Sie fetzt hiebt etwa mir zu« 
famtpen , um blofs ein anders Geüaitetes zu geben, 
wie die Phantafie. Das, was fie uns giebt, ift in 
den andern uns umgebenden We ten weder ganz fo 3 
wie fie es giebt, rock auch nur in feinen Elementen 
vorhanden. Es ift fchlechthin nicht aus diefen Wek 
ten, fondern ganz anderswoher nur fmr diefeiben» 
Wir finden defswegen in ihnen' überall auch nux die 
Brechungen des neuen in fie erft von Oben herabfal- 
lenden Strahles» . V 

i Da der Verßand nur bearbeiten kann, fo kann 
er alles nnr verändern , nur anders machen , ah es 
wirklich ift. Er kann fich nämlich aus dem, was ihm 
zur Bearbeitung vorgelegt wird , immer nur Etwas 
auf feine Weife zufammenmachen , und uns dann nur 

Miefes von ihm gemachte , aber nie das ihm Vorge^ 
hgte felbft und unverändert vorzeigen. 

Die Vernunft verändert das , was fie uns vor» 
zeigt, nicht erft zuvor. Sie macht es nicht anders, 
als es wirklich ift. Sie giebt es un verwandelt, wie 

;(ie es in und über (ich findet. Zwar mufs es, um 
von uns erkannt zu werden , alsdann auch die Funk* 
tionen des Verftandes durchgehen , und dort leidet 
es hernach allerdings ebenfalls feine Verwandlungen. 

/^llein von d«r Vernunft felbft feht-ea unverwan- 
delt aus. 

* 

.... Der 



Digitized by Goc 



Der Verfianä verändert dadurch » dafc er immer 
Etwas fallen läfst, und immer nur Etwas zurückbe* 
hält. Je mehr er ßch anftrengt, defto mehr läfst 
er fallen , und defto weniger behält er zurück» Sein 
Thun ift ein befiändiges Reduziren des Gröfsern anf 
das Kleinere» des Mehrern auf das Wenigere. Er 
kann das * was er vorzeigen will , nie fo ganz » wie 
es ift, mit allen Eigenheiten» die ihm davon vorge. 
legt find» vorzeigen» ' 

Das Thun der Vernunft ift das gerade Gegen* 
theiL Sie läfst von dem, was ihr vorfchwebt, Nicht* 
hs. Sie legt uns daflelbe in der ganzen Gröfse und 
Falle» in der es ihr vorfchwebt» von Die grofsen 
Offenbarungen » die fie uns ertheilt» zeigen fich uns 
immer reicher an Inhalt» je mehr wir auf fie hör« 
chen. Zuletzt unterliegt felbft die Einbildungskraft» 
und auch das Gefühl kann endlich nur anbethen» 

s 

1 

Der Verfland mufs immer Etwas fallen laflen» 
und immer nur Etwas zurückbehalten» weil er das 
Unterfcheidende nicht zu gebrauchen weifs » fondern. 
nur mit dem Gemeinfamen zu manipuliren verfteht» 
Er mufs alfo jenes immer wegwerfen, und immer 
nur diefes zu bewahren Alchen* Er kann nur veralU 
gemeinen. Er kann uns von jedem Einzelnen nur 
etwas mit mehrern andern Gemeinfames , von jedem 
Befondern nur etwas Allgemeines vorzeigen» Er 
tnacht dadurch zwar , dafs wir uns des anderswoher 
gegebenen Einzelnen und Besonderen auch bewußt wer« 

O den» 
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den. Aber was er uns davon vorzeige, ift nicht 
diefcs Einzelne und Befortdere felbft, fondern nur 
etwas Gemeinfames, eine Allgemeinheit davon. 

Die Vernunft braucht Nichts fallen zu laßen* 
Ihr dient das Unterfcheidende, wie das Gemein- 
farae , zu ihren Zwecken, Sie hat nicht zu bearbei- 
ten ein Gegebenes, fondern felbft erft zu geben* Sie 
faßt daher ganz» wie es fich ihr darfteilt > auf, und 
giebt es auch fo ganz, wie fie es auffafst, wieder. 
Sie macht das, was fie giebt , nicht erft fo, wie fie 
es giebt. Sie giebt es , wie fie es findet. Sie giebt 
alfi das Wirkliche , Befinden und Einzelne ah ein 
Wirkliches , Befinderes und Einzelnes. Sie zeigt von 
demfelben nicht blofs-ein erft von ihr gemachtes Ali- 
gemeines , fondern fie zeigt daffelbe, wie fie es an« 
trifft, felbft vor. 

Die Allgemeinheiten, welche uns der Verßand 
einzig zu liefern im Stande ift, find nichts Reelles, 
nichts wirklich Vorhandenes, fondern nur eine ge- 
wifle Modifikation an dem Reellen, eine gewifle 
Vorrichtung an dem wirklich Vorhandenen. > Der Ver* 
ftand macht uns daher zunächft nicht mit dem Reel- 
len und Wirklichen felbß , fondern nur mit einer an 
demjelben vorgenommenen Aenderung 9 und blofs da* 
durch mit Jenem auch bekannt. Eigentlich veran- 
lalst er nur, dafs wir nach der von ihm getroffenen 
Mafsregei durch diejenigen Anlagen, die urfprünglich 
aufzufallen beftimmt find f mit diefem Reellen und 

Wirk- 
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Wirklichen fcekäftttt Werdeft* Er fugt UM ätfi eigen* 
hch nichts Reelles* fondern et macht nur* dafs unt 
das Reelle , was uns anderweitig ( in unfern Innern ) 
gefngt wird , verftehen, 

m 

Die Vernnnft führt uns aber keine blofsen Allge« 
Feinheiten, fondern lauter Befonderes auf* Sie macht 
lins alfo zunächß mit einem Reellen und Wirklichen 
fdbft bekannt. Sie kann uns zwar damit auch nur 
durch den Verftand — beftimmt und deutlieh bekannt 
machen» Allein es ift, und bleibt es doch immet 
fie > Welche diefe Bekanfttfchaft urfprüngitch einleitet 
und zuletzt begründet» Es ift und bleibt es immef 
fie, welche da& Schöne, das Güte* das Heilige den» 
Gefühle zuerft aufführt Und dadurch dein Verltand* 
hierin felbft erft die erlte Anregung giebt. Es ift und 
bleibt es immer (Je, welche uns den Heiligen, von 
dem alles Schöne, Gute und Heilige ausgeht* zuerft 
nennt, und auch fpäter itomet wieder verbürget. 

Die Allgemeinheiten lind nicht mit nicht da» 
Reelle felbft* Sie find nicht ein Mal eigentliche f heile 
des Reellen, fondern nur Beziehungen, und darum 
auch nnr Bezeichnungen deffelbeft* Der Verftand\znn 
daher im Grunde nur beziehen und bezeichnen 3 und 
uns alfo von den Gegenftlnden auch Hof st Beziehung 
gen und blofse Bezeichnungen aüf weifen. Er kamt 
uns eigentlich nicht fie felbft* eben fo Wenig theil* 
weife als ganz, er kann uns nur ihre VerhältnifTe 
nnd Zeichen , und datum fie ielbft bloft In fofero« 

O a ken- 
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kennen lernen , als fie folcher Beziehungen und Be- 
zeichnungen fähig find. Das Uebrige muffen wir uns 
bey Gelegenheit diefes Beziehens und Bezeichnens von 
andern Anlagen in unferm Innern zeigen laffen. 

i 

4 4 

Die Vernunft ift eine diefer andern Anlagen , 
welche uns diefes Uebrige, was gerade auch das 
Wichtigere und Eigentümlichere ift, auf dem Ge- 
biete des Höhern zeigen kann. Sie zeigt uns auf 
liefern höhern Gebiete die Sache 9 den Geiß , das Les- 
ben felbß, woran dann der Verftand erft hinterher 
wieder fein Beziehen und Bezeichnen verfucht. Sie 
berührt das Gefühl mit den grofsen Offenbarungen 
über das Schöne , Wahre und Gute in ihrer ganzen 
Lebendigkeit felbft, woraus dann der Verftand erft 
hinterher feine Schönheiten, Wahrheiten und Pflichten 
ableitet , um de als an fich todte Merkzeichen des 
da einheimifchen hohen , Lebens aufzuhellen. 

x 

l » - 

Da der Verftand an dem Wirklichen nur fein 
Seibftgemachtes , an denf Befondern nur fein Allge- 
meines vorzeigen kann, fo kann er (ich zuletzt nie 
auf fich allem ftützen. Er bedarf zuletzt immer einer 
fremden Stütze. Er kann nie alle Bürgfchaft, er kann 
gerade die Bürgfchaft für das Wichtigfte (für das 
Wirkliche) nicht übernehmen. Er roufs fich am Ende, 
eben in Anfehung diefes Wichtigften, immer auf eine 
fremde Bürgfchaft berufen. Das , was er jedes Mal 
fagt, ift nie blofs darum wahr, weil er. nur diefes, 
fondern weil er auch noch etwas Anderes, was da- 
mit 



< 
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mit zufammenhlngt, und weil irgend eine von ihm 
verfchiedene Kraft wieder Etwas fagt, wovon Alles 
geftützt wird« Er kann nicht weifen t nur be weifen. 

■ « 

Die Vernunft aber kann weifen. Sit weift uns 
auf (ich und nach Oben hin. Sie weift uns den Hei» 
ligen , und fein grofses weites Reich von Schönheit, 
Wahrheit , Edelmuth und Seligkeit. Sie weifst uns 
durch das Gefühl ein höheres Leben unter Wahrhei- 
ten und Tugenden. Sie fpricht darüber entfcheidend 
durch fich allein. Sie beruft ilch nicht auf fremde 
Autoritären. Sie beruft fich nur auf. Ihre 
Vernünftigkeit ift der letzte Bürge für die Wahrheit 
ihrer Offenbarungen. Oder ift der Karakter der Ver- 
nünftigkeit nicht felbft für den orientirten Verftand in 
Teinem Streite um Wahrheit das Ultimatum f ü r die- 
felbe, fo wie das Brandmahl der Unvernünftigkeit 
• — dagegen. Die Beweif e 9 die äuch hierin noch 
dazu kommen mögen , dienen eben alle nur 9 um jenen 
grofsen Karakter oder diefes arge Brandmahl recht 
ßchtbar zu machen — durch Wegr'iumung der Umge- 
tungcn 5 welche die Anficht hindern* 

Weil nun aber der Verftand immer nur bewei- 
sen , alfo immer nur Eines durch das Andere darthun 
kann, fo kann er nie eine Ueberzeugung aus der er* 
ften Hand verfchaffen. Er aliein kann uns alfo nie 
unfere erfte Frage und darum auch nie unfere letzte 
beantworten. Er allein kann vielmehr nach jeder 
ifeiner Antworten immer nur frlbft wieder fragea, 

ohne 
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ohne Aufhören fragen. Er allein findet keinen An* 
fang und kein Ende, fondern ewig nur ein Mittlere!» 

Die Vernunft giebt uns eint Ueberzeugung aUs 
4er erßen Hand, die fiochße Ueberzeugung die/er Aru 
Sie beantwortet unfere höchfte ~ erfte und letzte 
Frage. Sie zeigt uns den hochften Anfang und das 
höchfte Ziel alles Seyns und alles Willens und alles 
Thuns. Ihre Ausfprüche gehen beftimmt von einem 
Etilen aus, und hören beftimmt bey einem Letzten 
auf. Wir finden unfere Ueberzeugung in ihnen be- 
ftimmt gefchloflfen, und uns dadurch beftimmt beru- 
higt. Wir wiflen durch üe das Wefentlichfte, wef* 
fen wir bedürfen, den höchften Punkt, von weU 
chem wir auszugehen , und den böchften , auf wei- 
chen wir hinzugehen haben, Unfer Gefühl ift befrie* 
digt, und felbft auch def Verftand , wenn er fich 
nicht vergifst, bleibt dabey beruhigt flehen, 

■ 

Der Verfland für fich allein ift ohne eigentlich 
Selbßftändigkeit. fr für fich allein kann AU 
les behaupten 9 und Alles beweifen. Er 
für fich aHein kann die entgegengefetzteften Sätze be» 
häuften und beweifen* Er ift fo genommen der 
Spielball jedes Zufalls. Er ift in diefer Lage fchlecht- 
hin aufser Stande uns feft und fich*/ su leiten auf 
einem einzigen Wege, 

D»e Vernunft ift felbßßandig, kochß felbßßän v 
dig. $i* kann immer nur daffelbe behaup- 
ten. 
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ttn. Sic kann uns immer nur fagen: „Es giebt 
ein Schönes, Wahres, Gutes, und einen Gott, 
die Quelle alles Schönen, Wahren und Guten. " Sie 
kann unter gewiflen ungünftigen Umftänden zwar 
fchweigen , aber nie das Gegen theil be- 
haupte u. Und fie kann gewöhnlich nur eine Zeit* 
lang fchweigen , und dann unvermuthet wieder defto 
gewaltiger — aber nur mit ihren vorigen Ausfprü- 
eben auftreten. Zwingen wir fie hingegen nie, zu 
fchweigen , fo fahrt fie in ihren Offenbahrungen im- 
mer beftimmter und nachdrücklicher fort, und wirkt 
fo als eine Art höhern Inftinktes mit einer SelMt« 
gleichheit und Sicherheit, die man an dem Verftande 
vergebens fucht. \' 

Das Produkt des Verbandes ift im Grunde im- 
mer nur etwas Todtes und Leeres , wodurch irgend 
ein lebendiger Inhalt nur bezeichnet wird, ohne er 
felbft zu feyn* Sein Hauptprodukt ift nämlich feine 
Einheit des Vielen im Bewufstfeyn Diefe Einheit ift 

> 

aber immer nothwendig hohl und ohne Leben , denn 
fie ift eine Einheit nur durch Trennung, eine Ein» 
heit nur des Gemeinfamen und nur durch Entfernung 
der Unterschiede, 

Was uns die Vernunft aufführt, ift von innert» 
Gehalte , und lebendig, iß von dem größten 
Gehalte * und von dem höchßen kbendigßett Leken. 
Ihre Einheit ift eine Einheit nur durch Vereinigung, 
eine Einheit nur durch Haimoaie der Unterfchiedt. 

'Sie 
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Sie zeigt uns jenes große ewige einzige Eine , van 
welchem alles Leben kommt, und zu welchen zw 
letzt auch alles Leben führt. 

Der Verfland fpricht daher unmittelbar im- 
mer nur unfern Kopf , unfer Herz aber nicht an 9 
denn nur der Koof kann fich mit leeren und einan- 
der entgegengefetzten Formeln etwa zum Spiele be« 
fchSftigen. Das Herz aber kann diefen hohlen und 
feindlichen Dingen kein IntereiTe abgewinnen« Wird 
daher von ihm auch das Herz berührt, fo gefchieht 
es nur mittelbar , durch Hülfe der aufgereizten Nei* 
gungen, in derer Dienfte er arbeitet, und alsdann 
ift fich diefe 'Berührung oft auch gerade fo entgegen- 
gefetzt , wie die des Kopfes. Das Herz wird alsdann 
eben fo , wie der Kopf, zwifchen den widerfprechend- 
ileu Gewalten eingeklemmt* Es ift in Anfehung def- 
felben Gegenftandes Liebe und Haft, Hoffnung und 
Furcht, was ihm von dem beftochenen Verbände 
andemonftrirt wird. Der Verfland für fich aU 
hin, in feinem anmaf senden Zußande , kann in uns 
nur Grübeleyen , Unbegreiflichkeiten , Ungewifsheiteu, 
— und Verzweiflung erzeugen. 

Wie ganz anders wirkt die Vernunft? Wie in* 
haltvoll find alle ihre Regungen ? Und wie beflimmt 
und entfcheidend fprechen fie alle unmittelbar unfern 
Kopf an ? Und mit welcher lebendigen Gewalt thei- 
len fie fich eben fo unmittelbar unferm Herzen mitf 
Wie klar und lieber fleht derjenige, der in feinet 

Ver- 
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Vernunft zu leben weifs, auf einem bedeutungsvollen 
Dafeyn da , auch in iufserer Nacht und in äufserem 
Sturme? , v 

Zwey fo fehr von einander verfchiedene Kräfte 
können (ich auch nur auf eine verfchiedene Weife 
entwickeln. Der Verßand wird entwickelt. Di# 
Vernunft tntwickelt fich felbß. Jener ift in die 
Gewalt äufserer Mächte hingegeben , diefe nur in 
ihre eigene. Jener wird aifo durch fremde Einführe 
auseinander getrieben. Diefe entfaltet fich nur durch 
ihre innern Triebe. Und wenn gleich zur erften An- 
regung auch von diefer irgendwoher eine Berührung 
von Aufsen gefchehen mufs, fo bat diefe Berührung 
weiter Nichts zu thun , als die innere eigene und fr eye 
Kraft zu wecken. Ift diefe nur ein Mal wach , fo 
wird iie dann fchon durch fich allein thätig. Der Ver- 
band bedarf zu feinen weitern Entfaltungen immer 
wieder neuer Reitze von Aufsen. Die Vernunft aber 
ift fich hierin felbft Reitzmittel, Jener gehört alfo 
noch in die Reihen gewöhnlicher Naturkräfte, wo* 
von immer eine aus der andern hervorgeht. Diefe ift 
cigenthümliche höhere Kraft, die nur aus und durch 
fich felbft kommen kann« Defswegcn wird jener durch 
die gewöhnlichen Rüttelungen und Stöfse der allgemei- 
nen unwiderftehlichen äufsern Bewegung gemacht* 
Diefe hingegen macht fich nur felbß durch ihre eigen- 
thumliche freye Bewegung in unferm Innern t in 
unftrm Jnnerßen. 

■ 
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XXI. 

I 

Von den Rechten, welche der Vernunft 

zukommen. 



XJafs die Vernunft eine eigene» von allen unfern 
übrigen Geifteskräften , alfo insbefondere auch von «»- 
ferm Vtrflande verschiedene , Kraft fey, das kann 
wahrlich jedem Unbefangenen nicht anders, als ent- 
fchieden feyn. Ganz gewifs find die Regungen der 
Vernunft von fo eigentümlicher Art, dafs fie nur 
aus einer eigen thümlichen Quelle kommen können* 
Die einzige Frage , welche fich noch weiter mit eini« 
gern Grunde auf weifen läfst, ift, oh diefe Regungen 
auch fo reell als eige nthümlich find % ob ihnen 
nämlich wirklich derjenige Inhalt entfpricht , wodurch 
fie fich fo fehr auszeichnen Ä - ob alfo der Vernunft ein 
gröfseres Anfehen zukommt, als z, B. der Phantafie, 
Ob ihr wenigftens daOelbc Anfehen in Anfehung ihrer 
höhern Gegenwände zukommt, welches der Empfin- 
dung in Anfehung der phyfifchen gut Grunde nicht 
frbgeläugnet werden kann« 

■ 

■ 

Wenn wir uns der Regung unters innern Lebens 
unbefangen , alfo ohne Begünftigung einer Anlage zum 
N*whtheü der andern übcrlaOen , fo werden wir eben 

fo 
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(o wenig jemals verflicht werden , der Vernunft , al* 
der Empfindung zu mifstrauen. Diefes Mifstrauen» 
diefer Zweifel entfteht erft aus dem Uebcrgewichtq ' 
des Verftandes, So lange wir unbefangen nur fühlen 
oder empfinden t finden wir uns in unferm Glauben 
an eine höhere oder an untere gemeine finnliche Exi- 
(lenz nicht beruhigt, Erft wenn wir zu denken 9 
eigentlich erft wenn wir ausfchliefslich £oder wenig« 
ftens vorzüglich nur ) zu denken beginnen , flllt es 
uns ein, zu fragen, ob denn nicht vielleicht diefe 
höhere oder diefe niedere Exiftenz , ob nicht viel« 

leicht jede Exiftenz überhaupt nur Täufcbung fey, 

' > ■* 

Diefe Frage ift dem Verftande febr natürlich. Er, 
der a n .s fich Nichts weiis, weifs nothwendig auch den 
Grund alles Wiffens aus üch nicht. Eben fo natürlich 
ift ihm übrigens auch die Antwort, die er aus fielt 
felbft auf diefe feine Frage giebt. Er • der bey uiv» 
ferm Witten allerdings eine fehr wichtige , und über« 
diefs noch die lautefte Rolle fpiclt, überredet fich 
leicht, Alles zu wilTen. Da er nun gleichwohl un«. 
ter allem feinen WilTen keines von Exiftenaen findet, 
fo glaubt er auch behaupten zu dürfen , dafs es auch 
keine Exiftenzen gebe, 

»; - -i '•*«' .• > • •••:-» <m . J, i 

Allein fo natürlich dem ifolirten (und darum 
anmafsenden) Verftande diefe Frage und diefe Ant- - 
wort find , fo ift ihm doch dieftr ifolirte Zuftand felbft 
nicht natürlich, ßr fiir ß:h allein kann freßick nur 
tweifeln und tuletxa nur wnmifth. Aber er foil 

-üi nicht 
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nicht für fich allein feyn und bandeln. Er für lieh 
allein, loageriflen von den den übrigen Kräften des 
Geiftcs , befindet (ich eben fo wenig in der ihm ange- 
wiefenen lebendigen, folglich natürlichen Lage, als 
das Haupt , oder irgend ein anderer Theil unfers Lei* 
bes , wenn er von den übrigen Theifen deflelben ge- 
trennt ift. Soll uns alfo der Zweifel , den er in die- 
lcm widernatürlichen Zuftande erzeugt, in unferm 
übrigens gewiflen geiftigen Leben irr« machen? Er 
entfteht ja, wie man Geht, nur aus einem Gebrechen« 
Ift aber die Erfcheinung in irgend einer Krankheit 
eine Einwendung gegen die Wahrheit des gefunden 
Zuftandes ? Warum verläfst man hierin bey den Bc» 
traehtungen des geiftigen Lebens die auffallende Ana- 
logie mit dem körperlichen ? Das vom Rumpfe ge* 
trennte Haupt fleht, hört, lebt auch nicht mehr. 
Und doch ift uns diefes kein Grund , das Sehen , Hö- 
ren und Leben überhaupt zu I&ugnen, Denn das ge- 
funde und mit dem übrigen lebendigen Körper ver- 
bundene Haupt lieht und hört und lebt fehr deutlich. 
Soll uns auf unferm geiftigen Gebiete der Ted einer 
abgerufenen Kraft ein Einwurf gegen die Aechtheit 
ihres und unfers geftmmten geiftigen Lebens überhaupt 
feyn ? Der blofs aus und blofs für fich (ginnende Ver- 
lland mag alfo immerhin jeden wirklichen Faden zu 
irgend einem wirklichen Gefpinnfte verlieren. Es ift 
diefes nur der Fall in der Anwandlung von Wahn- 
. finn , worin er fich eben befindet. Und die Einfälle 
des Wahnfinns find doch 9 wahrlich ! keine Widerle- 
gnng feiner gefunden Atufserungen. Wenn er von 

fei- 
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ferner Verimrog aus dem lebendigen Kreife feiner Mit* 
kräfte in denfelben zurückkomme , fo lieht und hört 
er fchon feibft wieder das , wofür er in feiner Verlo» 
renheit taub und blind ift. 

Wie foll er in diefem Zuftande noch Etwas au- 
ßer Och finden können. Er hat fieb ja alsdann eigent- 
lich fogar immer feibft verloren , denn er hat (ich 
alsdann immer feinem Todfeinde — dem Widerfpruche 
übergeben , der nicht unteriaflen kann , ihn als Ver- 
ftand zu tödten, und nur noch als Unverftand lebet* 
su laflen. Oder ift es nicht ein Widerfpruch, wovon 
er ausgeht, wenn er an aller Exiftenz verzweifelt? 
Konnte er denn auch nur verzweifeln > wenn er 
wicht feibft txiftirte? Freylich! An feiner eigenen 
Exiftenz verzweifelt er nicht , fondern nur an jeder 
andern. Trifft denn aber die Frage , die ihn endlich 
zur Verzweiflung an Allem aufser im bringt , nicht 
eben fo fehr ihn feibft? Kann man nicht eben fo gut 
in Anfehung feiner , wie in Anfehung alles Uebrigen, 
tragen : ob die Exiftenz nicht etwa eine blofse Täu- 
fchung fey? Und mufs er fich diefe Frage, wenn er 
konfequent bleiben will, in der einen Rückfleht. nicht 
eben fo beantworten , wie in der andern ? MUfs er* 
alfo nicht nothwendig an feinem Zweifel feibft zwei* 
fein, und fo in alle Ewigkeit fort an jedem Zwei* 
fei des Zweifels wieder zweifeln ? Heifst aber dtefet 
mehr* ah vor lauter Gewifsheit endlich an der 
Verzweiflung feibft verzweifeln^ alfo vor 
lauter Verftande endlich von allem Verftande kommen? 

Gewifs! 



GcwiTs! diefetbe Waffe > womit der Verftand 
jede Gewifsheit aufser ftch zerftört , zerftört nothwen* 
dig auch feilie eigene. Denn diefelbe Frage, welche 
er ito Anfeburtg der crften aufwirft , dringt (ich ihm 
auch in Anfehung der zweyten auf, tmd er findet 
in (ich allein auf diefe fo wenig irgend eine ganz be* 
friedigende Antwort , als auf jene. Er findet in fich 
allein ftatt der Antwort zuletzt immer wieder mit 
die alte Frage in einer neuen Gertalt. Er mufs fich 
fclbft auf jede feiner aufi fich allein genommenen Ant« 
Worten am Ende immer wieder zurufen : M Iß aber 
nicht diefe Antwort felbft nur Blendwerk?" Denn et 
mafs ja jede feiner Behauptungen immer wieder durch 
eine andere rechtfertigem Er allein kann , wie wif 
Witten , nie unbedingt behaupten» Er allein kann alfb 
auch nie eigentlich oder entscheidend antworten* 
allein kann immer nur frage n , ohne Ende 
fort nur fragen^ bis zur V er r ucktheit 
nur fragen* wenn er nämlich nur von Sinnen ge- 
kommen feyn ( von keinem Sinn Etwas gehört haben , 
oder ferneis noch hören') wilh 

»War iß denn tittn aber in die/er Verlegenheit 
Sil thun ? Soll er die Frage , die ihn von Sinnen, 
und dadurch auch um ihn felbft bringt, gar nicht 
aufwerfen, fondern Schlechthin ohne Weiters unter* 
drücken?* 4 Aufwerfen ioll er die Frage allerdings» 
Auch m u fs et, fie nothwendig aufwerfen» Er kann 
ihr — wenfgftens zuletzt — fchlechterdings nicht aus- 
weichen. Aber löfen ioll er allein diefelbe ffrdit, 

Löfen 
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Lofen kann er fie in feinem ifolirten Zuftande fchlech- 
terdinga nicht. Die Frage erkundigt fich ja nach einer 
letzten Antwort , und eine foldhe zu geben ift er fei- 
fier Natur nach aufser Stande. Er überfteigt fich alfo 
ftlbft, wenn er fieh an eine Antwort wagt, wozu 
ihm die Kräfte verfagt find. Kann er es fich aber 
durchaus nicht abgewinnen, bey der Beantwortung 
zu fchweigen , fo mag er dann auch eine Stimme dazu 
geben« Allein diefe Stimme darf nur ihn felbft betref- 
fen. Sie darf nämlich nur feine eigene Natur, und da- 
durch fein Unvermögen betreffen , aus fich allein zu 
entscheiden» Sie darf alfo nur darthun , daß alle aus 
ihm allein kommenden Antworten Nichts zu bedeuten 
haben* Er kann daher bey der Entfcheidung der gro« 
feen Frage immerhin auch mitvotiren, aber nur negativ. 
Das pofitive Votum gebührt andern Kräften» 

* » ' » 

Das pofitive Votum gebührt nur denjenigen Kräf-^ 
tun , welche unbedingt zu fprechen im Stande find* 
alfo auf dem Gebiethe des Phyflfchen — nur ~ der 
Empfindung — auf dem *— des Höhern — — nur 
der Vernunft* Nur diefe können unmittelbar aufwei- 
fen. Nur diefe können ohne weitere Bürgfchaft aus 
Ach felbft behaupten. Nur diefe können — letzte 
Antworten ertheilen. 

> 

» Oder können es auch diefe nicht? Kant* 

Nichts in uns ein Endurtheil fallen? 

Giebt es nur für unfer körperliches Dafeyn einen 

nützenden Punkt, der Alles trägt, für unfer geifti* 

♦ 



• 

ges aber nicht? Schwebt diefes ohne alle Haltung 
ewig nur im reinen Leeren , ewig nur weder in (ich, 
noch in irgend einem Andern, — eine hoble Erfchei* 
nung, die hohlfte von allen, fogar ohne Erfchei« 
Dungswahrheit, durch und durch Nichts, als ein in* 
haltlofes Spiel , nicht ein Mal mit der Bedeutung einer 
Spielnatur verfehen ? 1(1 unfer inneres Leben fo ganz ohne 
allen Sinn , dafs es auch nicht ein Mal den Sinn eines 
gewöhnlichen Traumes bat? 1(1 es nur ein Träumen 
wieder blofs von einem Traume ? Nein ! Ift es nicht 
ein Mal diefes? Denn jeder Traum, auch der inhalt* 
lofefte, hat doch immer noch eine Traumgewikheit, 
«ine Traumruhe, ein Traumleben. Aber unfer wacher 
Geißesieben hat alsdann nicht ein Mal diefes > hat 
fchlechthin keine Gewifsheit , fchlechthin keine Ruhe % 
fchlechthin kein Leben. Es hat diefes um fo 
iveniger, je mehr es erwacht. Denn gerade 
mit dem vollen Erwachen wird der Zweifel, der 
alle Gewifsheit zerftört, unendlich , und die Unruhe, 
welche alle Ruhe vergiftet, ewig, und der Tod, 
der alles Leben mordet , allmächtig» 

• 

Wir muffen uns alfo fchlechterdings 
auf einige unfer er geißigen Kräfte *«• 
letzt unbedingt flüt*en, w&nn mir nicht 
eben fo fchlechterdings mit unferm gan* 
zen geijtigen Dafejn in Nichts verfin* 
hen iv ollen. Wir müden mit unferm innern Leben 
fchlechterdings auf einem erften innern Vertrauen ru- 
hen , oder wir verlieren unvermeidlich jede unferer 

innern 
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fnncrn Bedeutungen. Wir thun es auch immer. Wir 
thun es nur nicht immer recht. Wir ftützen uns zu- 
letzt immer irgendwo unbedingt» Wir vertrauen zu« 
letze immer auf irgend was urfprünglich. Aber wie 
ftützen uns oft nur auf ein RaHonnentent, » Wir ver- 
trauen oft nur dem Verftande. Und darin fehlen wir. 
Das Raifonnement bedarf felbft wieder einer Stütze« 
Der Verftand mufs felbft wieder einer weitern Bürg« 
fchaft vertrauen» Ex bleibt uns daher keint 
andere fVahl 9 als zuletzt der Empfindung 
und der V ernunft 9 jeder in ihrem Kreife % 
unbedingt zu vertrauen , oder auf unfet 
ganzes geißiges Dafeyn Verzicht zu thun» 
Es bleibt uns keine andere Wahl , als uns zuletzt auf 
unfer urfprüngliches finnliches und vernünftiges Be* 
wufstfeyn zu ftützen, oder alles Bewufstfeyn überhaupt 
aufzugeben. Es bleibt um keine andere Wahl , als 
durch Gründung unfers gefammten abgeleiteten Wiffens 
auf ein erfles unmittelbares bey Sinnen zu blei m 
ben , oder durch lauter mittelbares — von Sinnen 
zu kommen. 

Man ift an diefe Noth wendigkeit, endlich ein Mai 
auf einem erften unvermittelten Wiflfen feftzuftehen, 
fo unauflöslich gebunden , dafs wir uns von ihr felbft 
alsdann nicht losfagen können , wenn wir uns ganz 
aHein dem Verftande mit feinen ewigen Deduktionen 
überlaflen. Wir muffen nämlich felbft alsdann fogar 
den Verftand zwingen 9 fein ewiges Zurückgehen ein« 
xußellen , und ein Mal wenigßens in fith felbft ftillc- 

p zufh-ben. 
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zuftehcn. Wir muffen ihn zwingen, fein ewiges Be- 
werfen irgendwo einzustellen , und mit einem blofsen 
Weifen anzufangen. Allein dadurch zwingen wir ihn, 
feine Natur zu verhflfen , und eine ihm widetnatürli- 
che anzunehmen. Dadurch zwingen wir ihn , als l/«- 
verftand zu beginnen , um als Verßand fortfahren und 

vollenden zu können. 

% . - - • t . ■ 

• 

Was wir doch für widerfprechende Wefen find ! 
Dem Verftaode , der jede feiner Behauptungen immer 
wieder auf eine andere gründen mufs , der nie unbe- 
dingt behaupten kann , der jede Behauptuog eben fo 
gut zurückzunehmen, als zu geben, im Stande iß, 
diefem in fich allein grundlofen und daher als folchem 
ewig fchwankenden Verftande geben wir uns zuletzt 
unbedingt hin. Aber denjenigen unferer innern Kräfte, 
welche ihre Behauptungen auf fich felbft gründen, 
welche unbedingt behaupten , welche das , was fie ein 
Mal ausgefagt haben, nie wieder zurücknehmen, fon- 
dern felbft mit Gewalt immer von Neuem wiederho- 
len , diefen Wühlbegründeten und darum feftauftreten- 
den Kräften uns endlich unbedingt hinzugeben, dazu 
können wir uns nicht entfehhefsen. . . ■ 

Vorzüglich fchwer entfchliejsen wir uns ^ der Ver- 
nunft unbedingt anzuhangen. Der Empfindung 
vertrauen wir leichter. Dafs es eine phyfifche (äufsere 
und innere) Welt giebt, glauben wir allenfalls auch 
ohne Beweis auf das Zeugnifs des ( äufsera und innern) 
Sinnes allein. D.ifs es aber eine höhere gebe, das 
woilen wir auf das Zeugnifs der Vernunft allein durch- 1 
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aus nicht glauben» Das foll nun ein Mal erft bewiefert 
werden. Und es Toll es ganz im eigentlichen Sinne 
werden , nicht etwa nur negativ , fo dafs blofs die Ein* 
würfe dagegen aufgelöft, fondern auch pofitiv, fo dafs 
die Gründe dafür, dafs alle Gründe dafür erft her- 
geschafft werden. 

-' • » » . . 

Vergifst man denn aber immer , dafs ßch übet* 
haupt kein Dafeyn beweifen , fondern nur wah r- ( 
nehmen läfst? Vergifst man immer, dafs der Beweis 
tiberall nur ein mittelbares Wiffen einzuleiten im Stande 
ift , und daß das Dafeyn überall nur unmittelbar ge- 
wufst werden kann? Oder wie will man es denn an- 
fangen , das Dafeyn felbft wieder nur mittelbar zu 
willen ? Was will man denn noch früher und noch 
gewiffer wiffen, als das Dafeyn felbft? Was iß 
denn vor dem Dafeyn da? Und was iß denn 
noch gewiffer , als der Grund aller Ge- 
wifsheit? Will man aber vielleicht wenigftens man« 
ches Mal von einem fchon bekannten Dafeyn auf ein 
noch unbekanntes fchliefsen? Will man diefes befon> 
ders hier — bey der Frage — nach einem höhern Da» 
feyn? Ich will die Richtigkeit diefes Schluffes uncf 
feine Ueberzeugungskraft für den Fall zugeben, wo er 
in dem Kreife derfelben Gattung und Art von Dafeytl 
bleibt. Es mag von einem pbyfifchen Dafeyn auf ein 
anderes wieder phyfifches aus derfelben Klaffe allerdings 
auch blofs gefchloffen , folglich das zweyte auf diafe 
Weife auch ohne eigene Wahrnehmung gefunden wer- 
den können. Wird diefes aber auch alsdann möglich 

P 2 feyn, 
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fe£n, wenn der Schlufs den vorhin berührten Krefc 
verläfst, und von dem Dafeyn der einen Gattung und 
Art auf eines — einer ganz andern zu kommen dreht? 
Wird diefes alfo auch alsdann möglich feyn, wenn 
der Schlufs aus dem phyfifchen das höhere zu errei- 
chen glaubt? Müfste er, um diefes zu können, nicht 
Offenbar mehr können, als er kann? Müfste er nicht 
offenbar in die Scblufsfolge Etwas hineinlegen können, 
was in den Vorderfärzen nicht war ? Müfste er nicht 
offenbar Etwas unmittelbar aus fich felbft willen kön- 
nen, was doch fchlechthin nicht 4n ihm felbft liegt , 
fondern erft anderswoher in ihn eingehen kann ? Ein 
erweitertes, gefteigertes phyfifcbes Dafeyn , aber auch 
diefes nur innerhalb derfelben Art, mag er daher auch 
blofs erfchliefsen können» Aber ein anderes, als ein 
phyfifches , ein höheres , ein wahrhaft d. u fpezififch 
höheres zu erfchliefsen , ift ihm offenbar unmöglich* 
Findet er denn auch nur auf dem phyfifchen Felde 
%, B. das Dafeyn des Sichtbaren aus dem Dafeyn des 
Horbaren T* Laden fich dem Blindgebornen die Farben 
andemonftriren ? Dafs es noch Etwas gebe, was von 
feinem Hörbaren wenigftens fo verfchieden ift, als 
fein Hörbares von feinem Riechbaren , was er aber 
übrigens gar nicht kennt , das ift Alles , was (ich ihm 
durch Begriffe darthun läfst. Das Uebrige kann ihm 
fchlechthin kein Begriff, das kann ihm nur fein her- 
geftelltes Auge fagen; 

Gerade fo verhält es fich mit dem Höheren. Auch 
darüber kann der Beweis allein höchftens den übrigens 

ganz 
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ganz unbeftimmten Glauben erregen , dafs auch aufser 
dem Phyfifchen noch Etwas feyn könne, was fich von 
allem Phyfifchen wenigftens eben fo fehr unrerfcheide, 
als fich diefes in feinem verschiedenen Bezirken felbft 
von einander unterfcbeidet. Mehr aber als diefes kann 
der Beweis allein hierin eben fo wenig , als in cjem 
vorigen Falle» Mehr, als diefen fchwankenden und 
darum eigentlich blinden Glauben kann er nicht be- 
gründen. Darthun, wns diefes Andere fey, ja! fo- 
gzr nur darthun, aber recht eigentlich, recht feftV recht 
lebendig, dafs es fey, das ift ihm unmöglich. Das 
Kl wieder nur der unmittelbaren Vorfteliung vorbehal« 
ten. Das ift wieder kein blofser Begriff zu leiden im 
Stande, Das kann wieder nur vom Auge allein erfafst 
werden, vom Auge der Vernunft. 

,, Aber eben darum , weil du dich davon nur unmit- 
telbar überzeugen follß, kannfi du nicht daran glauben? 66 
— - Nun meinetwegen ! Wer will dich dazu zwingen ? 
N«r glaube alsdann auch an alles Uebrige 
nicht, wovon du dich ebenfalls nur u «- 
mittelbar üb erzeugen kannfil Glaube alfo 
auch an kein Fhyfifchesl Glaube auch 

■ 

nicht, da/seine Kör per weit um dich herum 
ifll Glaube auch nicht, dafs du felbfi bißt 
Denn das wäre doch, wahrlich! gar zu fultanifch , 
wenn du für jeden Fall eine eigene Logik haben , und 
jedes Mal nur diejenige gelten laffen wolltet! , welche 
deiner Laune zufagte. Glaubft du aber viellticht wirk- 
lich fchon an das Phyfifche felbft nicht mehr, alfo nicht 

mehr 
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mehr an die Exiftenz einer Welt um dich herum , und 
nicht mehr an dein? eigene Exiftenz? Ift dir wirklich 
fchon Alles — blofse reine Erfcheinung, blofse vor- 
übergehende Täufchung? Gut! — Allein glaubft du 
, denn nicht felbft in diefem Falle doch noch unmittel- 
bar an irgend eine Grundlage aller diefer Erscheinungen 
du magft Tie nennen, wie du willft, Materie (Objekt) 
oder Geift (Subjekt) oder die Einheit von beyden 

(Subjektobjekt) ? Siehft du alfo , wie auch du 

noch im Argen liegft ? Erhebe dich nun ein Mal kräf- 
tig von diefer allgemeinen Erbfönde, und glaube auch 
daran nicht mehr fchlechthin ! Glaube Nichts 9 
rein Nichts mehr! Doch! zu was verliereich 
meine Worte, welche dir doch keine Worte find! Und 

• 

du b'ft ja ohnediefs fchon auf gutem Wege« Dein 
Glaube ift, wie man fieht, nichts weniger, als erflor- 
ben« Er lebt vielmehr fehr hyperftbenifch , denn er 
glaubt fogar das Unglaubliche. Er bedarf alfo» 
um in feinen gefunden Zuftand zurückverfetzt zu wer- 
den, nicht mehr der mühfainen und unfichern Hülfe 
des Raifonnements. Er bedarf nur einen leichten Aderlafs. 

Es giebt aber in diefem Punkte gefahrlichere und 
hartnäckigere Kranke , als diefe,*« Gläubigen find« Ich 
meyne die zu Ungläubigen. Diefe läugnen die Aehti- 
lichkeit der zuvor berührten Fälle* „Der Sinnenwelt 4C 
fagen fie „läfst fich unfer Glaube freilich nicht wohl 
verfagen. Sie ergreift uns dazu nachdrücklich genug. 
Allein wie ganz anders ficht es mit det fogennnnten 
hohem Welt aus?« — Die fondetbaren Menfcben, 

die 
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die mehr durch ihre Hände und Füfee , als durch ihren 
Geiß Witten* die faft nur durch jene Witten! Was 
fje nicht in Schweifs bringt, oder rheumatifch (licht 
*ind zwickt, was ße nicht verfengt oder erftarren 
macht, davon haben fie keine, oder höchftens nur 
eine fchwache Kenntnifs, Wenigftens roüflen fie auf 
das , was fie einigermaßen gewifs kennen follen , mit 
den Fingern deuten, oder roch befler, fie müfien es 
in die Hände nehmen können. Was fich nicht mit der 
Fauft berühren läfst, darübet bleibt ihnen immer noch 
ein kleiner Zweifel übrig. — Oder ijft ihre Erkennt- 
njisweife nicht fogar krafs zu nehmen? Glauben fie 
auch an weniger handgreifliche Wefen , z. B. an die 
innern Begebenheiten, womit die Fauft nichts zu ichaf« 
fen hat? — An welche innere?. Nur an die — der 
innern Empfindung ? alfo riur an die Begebenheiten 
des Haßens, Fürchtens, Begehrens, Entfetzens ? Warum 
denn aber nur an diefe? Warum nicht auch an die 
übrigen, an die — des innern Gefühles? Warum alfo 
nicht auch an die Begebenheiten der ( reinen ) Liehe 
für das Schöne, der Achtung für das Wahre und Gute, 
der Verehrung für das Heilige ? Warum nicht an die 
hohen Regungen des Kunftfmnes , des Wahrbeitstrie* 
bes, des Gewittern ? Warum nicht an die Offenbarun- 
gen von Schönheit, Wahrheit, Gerechtigkeit, Grofs- 
tnuth , Andacht? Weil lieh diefe Begebenheiten nicht 
fo nachdrücklich ankünden , als jene? Alfo find es 
doch immer nur noch Stöfs e 9 was fie zur Begrün- 
dung einer feften Ueberzeugung verlangen ? Alfo ttl 

ihnen doch immer nur noch das gtwi£$ $ was fich 
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weniges in feiner ftächften Wirkung mit Fingern 
weiften lädst? Alfo gehört ihnen doch immer noch we- 
nigstens einige Handgreiflichkeit unter die Ingredien- 
zien unfers Wiflens ? Es fey ! Auch von der Vernunft 
können ja Stöße Ausgehen. Was find denn die Begei* 
flerungmfur Schönheit, Wahrheit, Pflicht und Äe//- 
gl ton ? Und noch mehr ! Was iß der Ekel , der uns 
aus f ehr ey enden Mifsverhältniffen entgegenqualmt? Was 
ifl die Verzweiflung, die der leeren Grübeley glühend 
auf die Ferfe tritt ? Wks find die Gewiffensbiffe , weU 
ehe das Verbrechen mit Skorpionen geifeln? Wahrlich! 
Es giebt ja auch fogar hier Manches mit Fingern zu 
weifen. Es iß auch hier nicht Alles ohne Handgreiflich- 
keit , z. B. die Exaltation des Beffern nicht , und noch 
weniger die Vetlorenheit des Unglücklichen , am aller» 
wenigßen die Verworfenheit des Schlechten» — Und 
man kann doch zweifeln? !?! 

■ 

„Aber diefe Erscheinungen lafftn eine andere Er* 
klarung zu »«• Allerdings laffen fie (ich auf eine dop« 
pelte Art erklären , nämlich ein Mal fo, dafs fie jeder 
begreifen kann, und dann auch wieder fo , dafs fie 
nur dem Sehl echter en , dem Edleren aber 
nicht , begreiflich find. Warum foll denn nur 
die zweyte Erklärungsart die richtige feyn ? Sind denn 
wirklich nur die Phozion's , die Epanimondas , die So- 
krates die einzigen Thoren ? und nur die Katilina** , 
die Kaltguys , die Heliogabalus die einzigen Weifen? 

• 

Ihr erklärt jene Regungen des Höhern für blofse Spiele 
der Einbildungskraft? Aber die Thiere haben ja auch 
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Einbildungskraft. Warum fpielt fie denn in dkfen nichi 
auch fo? Weit fic in ihnen nicht diefelbe Nahrung, 
nicht diefelbe Erziehung erhält? Erzieht fie auch die- 
felbe Art! Ihr könnt das nicht? Ihr findet da nicht 
diefelben Anlagen ? Findet ihr alfo in dem Menfchen 
höhere? Nun! das ift es ja, was auch ich finde. 
Freylich ! Ihr meynt nur dem Grade nach höhere, und 
ich — der Art nach« Ihr meynt nur den Verftand, 
eine deutlichere Erkenntnifskraft, und ich — die 
Vernunft, eine höhere Erkenntnifskraft. Ihr mynt, 
der Vorzug des Menfchen beflehe nur in dem Wahni 9 
fich für mehr als ein Thier zu halten, und in 
dem Vermögen , von die fem Wahne wieder zurückzukeh- 
ren zur Weisheit , welche ihm fagt , dafs er nur ein 
ge f chickteres und fchlaueres Thier fey. 
Nach meiner Meynung aber ift eben diefe Weisheit 
Wahn , und eben jener Wahn — Weisheit. Nach euch 
kann auch der Menfch im Grunde fonft Nichts, als 
eflen, trinken j wie das Thier, nur andere Speifen und 
Getränke , und mit andern Manieren« Nach mir kann 
er aber übrigens noch , und wie mir fcheint , wenig- 
ftens eben fo gründlich glauben, hoffen , achten, ver- 
ehren. Habt ihr mehrere und ftärkere Gründe für 
eure Behauptung, als ich für die meinige? FreyHch ! Ihr 
wiederholt wieder das bekannte Stückchen auf eurer 
ewigen Leyer das Stückchen von der Erziehung. 
Alle jene edlern Erfcheinungen find euch nur Folgen 
der Angewöhnung von Jugend auf. Allein wie ent- 
banden diefe Angewöhnungen, und warum erklärt 
ihr nicht das Elfen und Trinken auch für blofse folch* 

Ange- 

- 

Digitized by CjOOQIc 



Angewöhnungen * Ich behaupte gegen euch , daft fie 
es find» und lodere euern Scharf finn auf zur Wider* 
legung* Was werdet ihr antworten? Dafs (ich das 
Efleo und Trinken überall finde, wo fich Menfchen 
finden , ihre Erziehung mag feyn , welche fie wolle» 
dafs diefes aber mit dem Glauben an ein Höheres nicht 
derfelbe Fall fey? — Wahrlich! Man follte nicht 
denken, dafs ihr — Meifter in der Kund, zu raifon- 
niren, — fo febr zu deraifonniren im Stande wäret» 
Worin befteht denn die Einheit, welche nach euch in 
Anfehung des erden Punktes , und die Verschiedenheit, 
welche in Anfehung des zweyten'^- unter den Men- 
fchen Statt hat? Meynt ihr die innere Sache, oder nur 
die äufsere Form ? Worin find alle Menfchen in der 
«rften Rückficht Eins ? Darin , d afs (ie elTen. In 
demjenigen aber, was fie effen , find fie ungeheuer 
verfchieden. Ihr kennt ja doch den Abftand vom 
Hinkenden Aafe bis zum indianifchen Vogelnefte* Nun ! 
Steht es in der zweyten Rückficht um die Menfchen 
anders? Sind fie darin nicht auch alle einig, dafs fie 
glauben,? Und find fie in anderer Hinficht verfchibden, 
als darin , dafs der eine an den Kutka, und 
der andere an den Gott der Chrifl engl aubt? 
Seht ! Wenn ich nach eurer Logik fcbliefsen wollte, 
fo könnte ich ja eben fo gut darthun , dafs es Men* 
fbhen giebt , die das ßedürfnifs des. EfTens nicht ken- 
nen. Ich brauchte ja nur zu fegen: „ Es giebt. eine 
Menge Menfchen , welcne kein Wort von allen unfern 
Torten , Palleten und von der ganzen übrigen endlo* 
fen Reihe unferer Speifen willen ., welche auch nicht 
k . ein 
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ein Mal die leifefte Ahnung von allen unfern Kü* 
chenzetteln haben , welche nicht ein Mal un/er ein* 
fachfies Nahrungsmittel — das Brod — kennen» Wer 
aber noch gar kein Nahrungsmittel kennt, von dem 
kann man nicht Tagen, dafser das Bedürfnifs des Eflens 

könne* Ergo. '* Wollt ihr mir den Fehler zei- 

gen , den ich in diefem Schluße machte ? Das ift un- 
nöthig. Ich kenne ihn fchon felbft» Nur, bitte ich 
euch, macht nicht denfelben in dem eurigen { Ein An- 
deres wäre es , wenn ihr mir Tagen wolltet , dafs B t 
fo ein Kutka — kein Gfott fey » aifo der Glaube daran, 
auch kein Cilaube an ein Höheres genannt werden könne. 
Allerdings ift diefer Götze kein Gott. Es ift aber jetzt 
zwifchen uns auch nicht die Rede von der Antwort 
auf die Frage nach einem Höhern , fondern nur von 
der Fragt felbft. Genug! dafs fich diefe Frage 
Überall regt» Sie allein ift fchon Bürge für eine uns ur- 
fprünglich beywohnende höhere Ahnung. — Dafs die 
Antwort fo unbefriedigend, ja! fogar fo ungeheuer 
ausfällt, ift auf diefer Stufe von Kultur, bey diefer 
Ungewandtheit der Kräfte , und bey diefer Schwierig* 
keit der Frage nicht anders möglich. Uebrigens zeugjf 
aber hier auch die Thorheit felbft für die Weisheit» 
Wäre denn jene dem Menfchen möglich, wenn es 
ihm diefe nicht wäre ? 

• . > • « T 

„ Es giebt aber unläugbar auch Menfchen , in weU 
chen ßch nicht ein Mal diefe Frage regt. ft — Nicht an« 
ilers. Und das find alle jene Menfchen^ we U 
che noch gar keine Menfchen find 9 z. B. alle, 
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jene eigentlich und ganz wilden Menfchen , die unter 
Thicren blofe thierifch aufwuchfen. Sind aber die fe—~ 
die Mußer - Exemplare für die ganze Menfchheit ? Sind 
fie es überhaupt in aller Hinfleht , oder nur in Hinficht 
des Höhern. Wenn ihr in diefem Punkte mit dem fon* 
derbaren Jean Jaq\ues die Laune theilen wollt, womit 
er feine feltfamen Vorderfätze hinlegte, fo theilt mit 
ihm auch die Ehrlichkeit, womit er die eben fo feltfame 
Schlufsfolge zog, und ruft uns alsdann mit ihm gleich- 
falls zu, auf allen Vieren in die Wälder zu mar/cht- 
ren — zum Eichelfrafs , als zu unferer eigenthümlichen 

Doch ! Ihr habt noch ganz andere Menfchen , auf 
die ihr euch beruft, im Hinterhalte. „Nicht blofs die 
ganz kulturlofen , fagt ihr, fondern anch die ganz aus» 
kultivirten (nicht blofs. die ganz dummen, fondern 
auch die ganz gefcheiten) wiffen Nichts von einem 
Hohem. Wirklich ? Ja ! wenn man nur eure will- 
kürlichen BegrifFebeftimmungen, und nur eure Willkür« 
liehen Gefchichtserzählungen gelten laflen darf, fo habt 
ihr allerdings Recht. Aber lafst ein Mal hören, ob 
die Begriffe und Gefchichten , wie fie in der freyen 
Wirklichkeit daliegen , auch für euch fprechen ! Wer 
kann wirklich ganz auskultivirt heifsen? Doch nur 
derjenige , welcher das gerade Gegentheil des ganz Kul- 
turlofen ift, in welchem alfo, da in diefem die Kultur 
noch ke ine feiner Gdfteskräfte ergriffen hat, nicht 
^loß die einen oder die andern , fondern alle diefe 
Kräfte wenigßens im Wefentlichen barmonifch kultf- 
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virt find ? Und welches Schaufpiel biethen uns nun did 
Gebildeten diefer Art, diefe wahrhaft und einzig Ge- 
bildeten , unter allen Nationen und zu allen Zeiten 
an ? Legen die So kr at es aller Jahrhunderte , aller 
Lander und aller Stände Zeugnifs für eure Behaup* 
tnng ab? Nur etwa die Gorgias , die für Geld felt- 
fam zu denken (wie die Seiltänzer feltfam zu fprin* 
gen ) gelernt hatten , nur diefe zeugen für euch. Sind 
aber diefe die eigentlich Gebildeten, die Ausgebilde* 
ten? Alsdann find auch die Vogel , die Pferde, die 
Hunde , die Bären wenigflens bis auf einen gewifr 
fen Grad einer Eil dun g fähig. 

Seht! Ich will euch fogar mehr zugeftehen, al» 
ihr gewöhnlich verlangt. Ich will euch zugeftehen, 
dafs fogar einige der Beflern , einige der zum Theile 
zwar wirklich , aber nur etwas zu einfeitig Gebildeten, 
das Höhere nicht mehr zu fehen glauben , oder in ge- 
wiffcr Rückficht auch wirklich nicht mehr fehen. Der 
gewöhnlichße Fthler unferer Bildung iß die Unverhältnifs* 
mäfsigkeit der Verßapdestntmckclung zu unfern übri* 
gen geißigen Entwicklungen. Der Verftand aber ver- 
liert, wenn er (ich zu febr in fich fclbft verfenfct, 
nothwendig alles Höhere, fo wie er endlich auch alles 
Uebrige verliert* Er verliert jenes wenigflens immer 
zum Theil., Eigentlich verliert er aber nur den Na- 
men defiel ben , denn er befitzt davon nie mehr, als 
diefen. Und fo bleibt dann in dem zu einfeitig Ge- 
bildeten diefer Art immer doch noch die Sache, ob« 
wohl nicht vollftändig und lebendig g«:nug. Sie bleibe 
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Wenigftens in ihrem wefentlichften Keime zurück, und 
es zeugt alfo auch in ihm noch die Ahnung für ein 
höheres Dafeyn, obgleich fein Begriff die Nachricht 
divon aufgegeben hat. Oder glaubt nicht auch der 
Ungläubige diefer Art wenigftens noch an Schönheit, 
an Wahrheit , an Tugend ? Dafs fein Blick nicht mehr 
weiter reicht, das ift fehr begreiflich. Er hat fein 
Auge übermlfsig angeftrengt, alfo gefchwächt* Er 
laffe es aber nur längere Z eit auf den ß'är- 
k enden G efi Iden des Schönen , Wahr en 
und Guten ausruhen , und es wird fich 
bald wieder zu feiner natürlichen Schär» 
fe erheben. 

r • • 

Es giebt der Einwendungen gegen das unbedingte 
Anfehen der Vernunft noch mehrere* Denn es liegt 
der Neigung aller Art zu fehr daran , diefes Anfehem 
zu erfchüttern. Sie läfst alfo diefe Einwendungen in 
Verfchiedenen Gewalten wiederkehren. Ich berührte 
hier nur ihre gewöhnlichften. Man fleht aber fchon 
daraus , dafs überhaupt kein anderer Ausweg , der 
Oberherrschaft der Vernunft zu entgehen, übrig ift, 
als der vöm Verbände eigentlich felbft als widerfinnig 
bezeichnete, der Weg in das Gebiet der Bedeutungs- 
loögkeiten, der Inkonfequenzen , der Widerfprüche. 
So ift es! der Verjtand mttfs fich endlich 
immer felbfl verlieren , wenn er die Ver- 
nunft verliert. Wir müflen endlich immerauch 
unverftändig werden , wenn wir unvernünftig gewor- 
den find* Eine Weile bann er fich allein in fich 
* felbft 
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felbft — blendend — fortbewegen. Zuletzt aber ver- 
finkt er nothvvendig in eine gänzliche Auflöfung. Eine 
Weile können wir uns durch ihn allein herumtummeln» 
Zuletzt aber verwickeln wir uns nothwendig fo fehr 
in Ungewifsheiten und Gegenfätze , dafs wir nicht 
x mehr anders aus der Stelle können , als — um 
uns in den bodenlofen Abgrund der Verzweiflung zu 
ftürzen. 

■ 

Es giebt keine andere Wahl , als : Entweder das 
Anfehen der Vernunft anzuerkennen , oder auch das 
Anfehen jeder andern Geißeskraft zu verwerfen. Es 
gie^bt keine andere Wahl , ah : Entweder der Vernunft 
unbedingt zu vertrauen , oder auch jeder andern Kraft 
au mißtrauen. Es giebt keine andere Wahl % 
als: Entweder die hohem Wahrheiten zu 
glauben, oder anch alle übrigen zu laug- 
xen. Wenn es keinen Himmel giebt, fo giebt es auch 
keine Erde» Wenn wi* keine zu höhern Zwecken 
beftimmte Wefen find, fo find wir auch keine zu nie- 
drigern.beftimmte, fo find wir gar keine Wefen , fon^ 
den nur leere bedeutungslofe Erfcheinungen , fo find 
wir nicht ein Mal folche Erfcheinungen , fondern — 
rein Nichts* Diefelben Gründe, welche uns zum Un« 
glauben an das Höhere verführen , gelten auch gegen 
alles Uebrige, und wir können uns nur durch einen 
logifchen Machtfpruch in dem Wahnglauben an unfere 
niedere Exiftenz erhalten. Wir wiffen entweder gar 
Nichts, felbft unfer eigenes gemeines Dafeyn nicht, 
oder wir wiffen auch ein Höheres. Aus der Vmweif* 
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lung an diefen? geht auch die Verzweiflung an jenem 
hervor, wenn wir nicht einen Widerfpruch in den 

Weg (teilen , um fie zurückzuhalten. 

♦ 

■» 

Der Vernunft gebührt alfo daffelbe Recht , das 
jedem unmittelbar auffallenden Organ unfers Geiftes 
gebührt. Wir müfTen ihr zuletzt unbedingt vertrauen» 
wenn wir uns nicht felbft aufgeben wollen. Es ge- 
bührt ihr diefes grofse Recht unmittelbar in dem gan- 
zen Kreife unferer höhern Wahrheiten. Wir rnüfleti 
ihr hierin zuletzt unbedingt vertrauen , wenn wir nicht 
auf jeden höhern Werth , auf jeden eigentlichen Vor- 
zug Verzicht thun wollen. Es gebührt ihr diefe3 gro- 
ße Recht ferner mittelbar auch in dem ganzen Kreife 
unferer gemeinen phyfifchen Wahrheiten. Wir raüflen 
ihr auch hierin zuletzt unbedingt vertrauen , wenn wir 
nicht überhaupt jeden Werth und jede Bedeutung ver- 
lieren , und vollends widerfprechende Wefen werden 
wollen* Wir muffen ihr daher überhäuft 
in jeder Hinficht zuletzt unbedingt ver* 
trauen. Wir können unfer Vertrauen auf fie nicht 
wieder erft durch ein Vertrauen auf irgend etwas An* 
deres ftützen , ohne den Grund alles Vertrauens über« 
haupt zu zerftören, und dadurch jedes Vertrauen ohne 
Ausnahme unmöglich zu machen. Welche Balis ift im 
Stande, unfer ganzes geiftiges Dafeyn zu tragen, wenn 
es die — der Vernunft nicht ift? Welche bedarf 
nicht wieder einer neuen Bafis , wenn diefe einer fol- 
chen bedarf? OJer kann unfer Dafeyn ohne alle Bads 
feyn? Können wir ohne alle Gewißheit auch nur 
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im Traume exiftiren? Und ift Etwas gewiffer, als 
das Vernünftige? Oder iß Etwas vernünftiger , als 
die Vernunft? 

Was heifst aber das »der Vernunft zuletzt unbe* 
dingt vertrauen?** Es heifst, fich zuletzt mit ihrer 
Bürgfchaft begnügen , ohne fich die Zuverläffigkeit 
diefer wieder durch eine andere verbürgen laflen zu 
wollen. Es heifst, zuletzt bey ihren Ausfpruchen 
flehen bleiben , ohne wieder andere aufzuziehen, durch 
weiche auch diefe noch gerechtfertigt werden follen. 
Es heifst, das Syftem feiner Ueberzeugungen zuletzt 
auf ihren Grund aufftellen , ohne diefen Grund wieder 
durch einen andern zu begründen zu fuchen. Es heifst, 
alles diefes wenigftens in pofitiver Hinficht fo thun» 
In negativer kann immer auch den übrigen Geifteskräf- 
ten, vorzüglich dem Verftande , eine Mitwirkung ge- 
Hattet werden. Es heifst alfo, zuletzt nach keiner 
weitern pofitiven Bürgfchaft , nach keiner weitern pofi* 
tiven Rechtfertigung , nach keiner weitern pofitiven Be* 
gründung verlangen, als nach jener — der Vernunft, 
Negattv verbürgen, rechtfertigen, begründen, d.i. 
von den Einwendungen , die dagegen aufgebracht wer- 
den , befreyen mag man fich die Vernunftausfprüche 
immerhin auch noch von dem Verftande laflen. Nur 
fie pofitiv noch mehr von diefem befeftigen laden , das 
foll man nicht wollen. Man foll fich daher damit be- 
gnügen, dafs die Vernunft aus fich fprichr, und nicht 
fodern, dafs der Verftand auch daflelbe aus fich fpreche» 
Genug! dafs ei eigentlich nicht dagegen fprechen kann* 

Q indem 



Digitized by CjOOQle 



indem fich alles, was er dagegen ff rieht 9 zuletzt 
felbfi widtrfpricht. Man foll fich begnügen» 
durch die Vernunft unmittelbar inne zu werden , und 
nicht fodern , daflelbe auch durch den Verftand mit- 
telbar noch ein Mal inne zu werden. Genug! daf* 
das mittelbare Witten nicht das Gegentheil von dem 
unmittelbaren ausfagen kann , indem es , wenn es dic~ 
Jes wagt, fein eigenes Nichts ausfagt. Man foll ßch 
begnügen, aus Vernuftftg runden unbedingt zu glau- 
ben, und nicht fodern , daflelbe auch aus Verftandes- 
gründen bedingt zu wiflen. Genug ! dafs das bedingte 
Wiflen des Verbandes dem unbedingten Glauben der 
Vernunft im Grunde nicht entgegengefetzt feyn kann* 
indem es fonß fich felbß entgegengefetzt wäre* 

Ich weifs wohl t es ift gerade diefes Glauben % 
woran man auf einer gewiflen Stufe der Kultur am 
Meißen ftöfst. Man will Alles wiffen* Und man 
hat fo, wie man diefe Ausdrücke gewöhnlich nimmt, 
auch Recht. Wenn das Glauben nichts anders , als 
e,in Fürwahrhalten ohne alle Gründe , und wenn nur 
das Wiflen ein durch Gründe befeftigtes Fürwahrhal- 
ten ift, fo taugt jenes allerdings Nichts, am allerwe- 
nigften zur Balis unfers ganzen Wittens. Gewöhnlich 
verlieht man unter jenem wirklich nicht mehr, als 
das eben Genannte; denn man verßeht darunter ge- 
wöhnlich nur die Annahme von Etwas auf eine äu- 
ßere , alfo fremde Bürgschaft , welche zwar ihre 
Gründe für ihr Verbürgtes haben mag , von denen 
aber keiner bekannt, alfo für den Glaubenden auch 
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keiner ein Grund ifh Allein giebt es denn für den 
Glauben keine beffere Bedeutung ? Soll er denn fchlecht* 
hin nur ein folches finnlofes Fürwahrhalten bezeichnen 
können! Man fucht zwar feine Bedeutung manches 
Mal dadurch zu mildern , dafs man unter ihm nur das- 
jenige Fürwahrhalten verlieht , welches , ohne darum 
eben ganz grundlos zu feyn , nur keine Berveife zu* 
läfst , da fich hingegen das Wiflen immer auf Bewcifc 
llützt* Alsdann würdigt man zwar das Glauben nicht 
fq fehr herab , wie im vorigen Falle« Allein man ord- 
net es doch dem Wiflen unter» Man hätte aber diefer 
Ahnung nur weiter folgen , und fie beftimmter ent- 
wickeln dürfen, um den eigentlichen Punkt, worin 
fie üch unterfceiden , zu treffen. Nicht Alles, wo* 
von wir Kenntnifs haben 9 Inf st fich beweif en, d. u 
aus Gründen ableiten. Sonft müfste fich das Be- 
werfen feibft wieder beweifen , das Ableiten feibft wie- 
der ableiten laffen. Man müfste auch für den erden 
Grund wieder einen noch erßern angeben können» 
Mann kann daher , ohne in Sinnlofigkeit zu verfallen 9 
nicht ein Fürwahrhalten durch und ohne Gründe» 
fondern nur — durch abge leite tt Gründe und 
durch einen Ungrund annehmen« Diefe letzten 
beyden Klaffen des Fürwahrhaltens find aber auch 
wirklich, obwohl nicht der Art, doch wenigflens dem 
Grade nach fo fehr verfchieden, dafs dafür immerhin 
zweyerley Ausdrücke gebraucht werden dürfen und 
follen. Und fo heifst dann das Fürwahrhalten aus dem 
{nur unmittelbar erkennbaren) Urgründe, alfo da* 
F urwahr halten 9 weichet keines Beweifet fähig und be* 
^ q a dürftig 

> 
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dürftig iß, — ein Glauben* und das — aus den 
(erß durch Ableitung erkennbaren} Gründen > oder dar 
Beweisbare — ein Wiffen. So genommen, ift das 
Glauben , aqftatt weniger grundlich zu feyn , als das 
Wiffen, gerade das gründlichere. Es iß, der Grund 
alles JViffens. Es iß ein unmittelbares 
Wiffen, wodurch alles mittelb are getra- 
gen wird. Ohne diefes Glauben hat alsdann über^ 
all gar kein Waffen Statt, denn diefes Glauben 
iß eben erfi der Anfang alles Wiffens. 
Ohne diefes. Blauben verwandelt (ich alles Wiffen in 
ein blofses Meynen, denn es verwandelt fich in ein 
Fürwahrhalten aus grundlofen Gründen. Man glaubt* 
allem Glauben ausweichen zu muffen * um dem blin- 
den Glauben auszuweichen. Aber ftatt diefem zu ent- 
gehen, wirft man fich ihm eben erfi ganz in die Arme* 
Wer fchlechthin Nichts glaubt > wer alfo auch das Erße 9 
den Urgrund nicht glaubt Qa\ i. unmittelbar zu wif- 
wifen fich nicht begnügt ) , fondern alles erft beweifen 9 
alfo ableiten will, der nimmt alles ohne zureichendem 
Grund an , der beweiß fich Nichts hinlänglich , der 
glaubt alles blind. Nur der Fernunft- 
glaube kann uns vor dem unvernünfti- 
gen Glauben retten. 

Die Vernunft mufs unfer ganzes gelftiges Dafeya 
tragen, wenn rdalfelbe nicht in eine leere Sinnlofigkeit f 
wenn es nicht in die leerfte aller Sinnlofigkeiten verfin- 
kee folU Die Vernunft mufs unfer höheres Pafeyn 
tragen , oder djefes höher* fcbrumpft nur in ein vei> 

zerrtes 
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«errtes niederes zufammeh. Sie tnuft ferner zuletzt 
auch* unfer niederes tragen, denn fie inufs felbft diefem 
Biedern eine höhere Beftimmung Und dadurch eine ei- 
gentliche Bedeutung' geben, oder es löft fich felbft 
diefes in einen Widerfpruch auf. Die Vernunft kann 
alfo nicht wieder durch irgend etwas Anderes getragen 
werden. Sie kann fich nur felbft tragen. Wenn wir 
bey ihr flehen, fo flehen wir am Anfange unfers gan- 
zen geiftigen Dafej'ns , an der Wurzef aller Wahrheit 
tind aller Bedeutung in uns. Wir können über fie nicht 
hinaus, ohne uns felbft aufzugeben. Wir müflen uns 
zuletzt auf fie flützen. Wir müflen zuletzt ihr* öhnt' 

weiters vertrauep. 1 1 • 

> ■ » 

Wir mftflen ihr vertrauen in aller Hinficht, iiv 

Hinficht des Höhern unmittelbar, und in Hinficht des 

Miedern mittelbar. Sie giebt urfprünglich für jenes 

alle BedeutijrTg .überhaupt , für diefes wenigftens dit 

beflere her. Wir müflen ihr vertrauen in Hinficht un- 

fers Erkennens und in Hinficht unfers Handelns. Von 

ihr geht urfprünglich jedes reinere Licht und jede edlere 

Wärme aus. Wir müflen ihr vertrauen in Hinficht 

deflen , was zu verwerfen , u^d in Hinficht (kflen, 

was anzunehmen ift. Ihr kommt das königlich Vef 

und das noch königlichere Jubeo zu. . „ « 

*» • 

Die Vernunft iß. alfo in uns — hdchße lnßan% , in 
etiler Hinficht hdchße Inflanz? Sie ift höchfle gefetz- 
gebende, höchfte richtende, höchfte ausübende Ge- 
walt in uns, zunachft für unfer beflercs, und dadurch 
entfernter auch für unfer übriges Dafeyn, für jede« 

von 
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von feinen beyden Hauptfeiten f von der theoretifchef! 
und praktischen. In ihr konzentrirt (ich daher voll« 
Händig die eigentlichße Souveränität für unfer ganzes 
Inneres* Sie ift berechtiget, mit oberherrlicher Macht 
zu walten über unfer ganzes geiftiges Leben. Sie ift 
berechtiget, zu diktiren alles Wahre und alles Gute, 
wodurch diefes Leben erft feinen Sinn erhält. Und fie 
Kl berechtiget , zu beftimmen, in wieferne (ich diefes 
jenem übergeben, und dadurch feiner Bedeutung und 
feines eigentlichen Werthes bemächtiget hat« Sie ift, 
alfo berechtiget, den Maafsftab anzugeben, an welchem 
Alles in uns gemeflen werden foll , und fie ift berech* 
tiget , diefe Meffung felbft auch vorzunehmen. Sie 
kann und foll in oberfter Inftanz entfeheiden über un- 
ftr ganzes inneres Seyn , über all unfer WilTen und 
Thun* Und de kann und foll diefes eben darum, weil 
fie es in oberfter Inftanz' kann und foll, ohne weitere 
Rechtfertigung, als ihre eigene Natur, ohne andere 
Gründe , als ihre Vernünftigkeit. Denn fie felbfi iß ja 
das eigentlich Rechtfertigende in allen Rechtfertigungen^ 
4er tigentliche Grund für alle Gründe. 

Wenn ich dich auf diefe Art an ein urfprüngliches 
Vertrauet auf die Vernunft, wenn ich» dich an ir- 
gend ein urfprüngliches Vertrauen über~ 
häuf t verweife, fo thue ich (wie' ich zuvor fchoit 
bemerkte) nichts Anderes, als daf« ich dich davon 
ausgehen heifse, wovon du bisher fchort wirklich 
ausgiengft, weil es dir unmöglich war, nicht 
davon auszugehen. — — Vertrauteft du z. B* 

nicht 
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nicht der Empfindung ? „Nein." Nun! fo vertrau- 
teft du doch dem Verftande ? — „Auch nicht.'* Alfo 

— wenigftens dem GefQhle? der Vernunft? der Ein- 
bildungskraft? — „Wieder nicht. Ueberhaupt keiner 
der gewöhnlichen, der gemeinen Geißeskrafte. " — 
Meinetwegen ! Aber dann doch den ungewöhnlichen, 
den ungemeinen , z. B. der intellektuellen Anfchauung 
u. d. gl.? — „Diefen noch weniger." — Nun! 
ich gebe dir auch diefes zu. Du mifstrauteft alfo 
fehl echthin allen deinen geiftigen Kräften > ohne 
Ausnahme allen und ohne Ausnahme in je- 
der Rück ficht. Du glaubteft dir felbft auf dein 
blofses Wort Nichts, gar Nicht, immer und überall 
gar Nichts ; denn du wufstefi , dafs du von deiner 
üufserßen Fingerfpitze an bis hinein in das tiefße Mark 
deines inner flen Wefens ein lauterer Lügner oder wenig- 
ftens ein lauterer Belogener biß. Du glaubteil daher 
nicht , was , und nicht ein Mal , d afs du fiebft , hörft, 
greifft , denkft , fühlft u. f. f. — alfo noch ein Mal, 
du glaubteft — Nichts*— Nichts — Nichts.— 

— Und du haß dich noch nicht erhehkt?! — Das 
begreife ich nicht* — Doch! Ja! Ich begreife es. 
Du warft doch noch nieht rein ungläubig. Du glaub- 
teft doch noch Etwas, — diefes , dafs du Nichts 
glaubteft. Du mifstrauteft dir doch noch nicht 
vollends. Du trauteft doch noch — wenigftens diefem 
deinem übrigens allgemeinen Mifstrauen gegen dich. 
Und diefe Fafer des Glaubens und Vertrauens hält 
dich noch bey dir und unter uns zurück. Verfu* 
cht es auch fie zu zerreifsen II — Kannft du 

aber 
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aber das nicht , fo lange du noch bey Sinnen bleibft, 
fo fuche von Sinnen zu kommen^ um die 
Ehre deiner Konfequenz zu retten! Frey- 
li.hr auch das wurde dir nichts nützen, taan kann 
— - wenigftens hier unterm Minde — nie fo fehr 
von Sinnen kommen , als zu diefer Ehrenrettung er- 
forderlich wäre. Es ift uns üherhaupt auch bey der 
gröfsten Ar.ftrengung unferer Natur nur ein rela- 
tiver Wahnfinn möglich, und zu der genannten 
Rettung wäre ein abfoluter noth wendig, ein in 
der umfaffendften Bedeutung abfoluter , ein abfolut ab- 
foluter. Aber jeder uns erreichbarer Wahnfinn iß immer 
noch verunreinigt durch irgend einen Glauben , we- 
itigßens an Einbildungen , durch irgend ein Vertrauen^ 
wenigftens auf Truggeßalten. Er ift alfo immer noch 
ein Sinn wenigßens für Wahn. In dem angeführ- 
ten Falle aber wäre uns nur mit einem reinen Wahn- 
fione gedient, mit einem Wahnfinne ohne allen Glau- 
ben — felbft blofs an Einbildungen , und ohne alles 
Vertrauen auch nur auf Truggeftaiten. Es wäre uns 
nur mit einem Wahnfinne ohne allen Sinn — 
felbß blofs für Wahn, ~ kurz! nur mit einem 
Ideale von Wahnfinn gedient. 

■ 

Kannft du dich deffenungeachtet noch nicht ent- 
fchliefsen , das zu thun , was du bisher fchon im- 
mer thateft , und thun mufsteft ? Willft du dich noch 
nicht irgend einem erden Vertrauen überlaflen , dem 
du dich bisher fchon immer überliefseft und über- 
laden mufsteft? Willft du demfelben immer noch end« 

lieh 
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liqh' ein .Mal g anz entwifchen? Wenn das immernoch 
dein feiler Wille ift , fo weifs ich dir ein für alle 
Mal keinen andern Rath, als: „Henke dich auf 1 .** 
Hier auf diefer Erde bift du vor diefem fo fatalen 
Glauben und und Vertrauen doch nie ficher, nicht 
ein Mal , wie ich dir eben zeigte , im Irrenhaufe. 
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Von dm Richten , welche dem Verßande nicht 

* 

zukommen* 



was wir der Vernunft fchuldig find. Wir wollen nun 
auch noch beftimmen, was wir dem Verßande nicht fchuU 
äligfind. Diefer ift weniger geneigt, (ich feine Rechte 
nehmen zu laßen, als fich fremde anzumafsen. Er 
braucht alfo auch weniger darauf aufmerkfam gemacht 
2u werden, was er vermag, als darauf, was er nicht 
vermag. Es ift zwar diefes auch fchon , wenigftens im 
Wefentlichen, durch die frühere Unterfuchung feiner 
JVamr gefchehen. Allein fo nothwendig es in Anfe- 
liung der Vernunft ift , auf ihre eigentliche Befugnifs 
befonders und wiederholt hinzuweifen , eben fo noth- 
wendig ift es auch in Anfebung des Verftandes, feine 
gewöhnliche Anmtfsung — einer eigenen und wieder- 
holten Bemerkung zu unterwerfen» 



Der gewöhnlichfte Irrthum des Verftandes, und 
der fchädlichfte aller feiner Irrthümer (weil er allen 
übrigen zum Grunde liegt) ift die Müskenntnifs feiner 
feibft. Er glaubt gewöhnlich mehr zu können , als er 
kam« Er glaubt 9 unfer Wiflen überhaupt begründen 

und 
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und einleiten zu können, und er kann doch nur auf 
ttnem fchon begründeten weiter fortbauen , er kann 
nur aus einem fchon eingeleiteten weiter ableiten. Er 
glaubt unfer Witten erft recht anfangen tu können,/ 
uud er kann doch nur das fchon angefangene recht 
fortfetzen. Eigentlich glaubt er* allein alles beffen 
zu wiffen, und es weifs doch er allein im Grunde- 
gar Nichts, Er mufs erft Alles anderswoher lernen, 
und er kann biofs diefes Erlernte wieder lehren., und: 
wenn dann gleich fein Lehren ausfuhrlicher, deutlicher, 
beftim tnter ift , als fein Lernen, fo ift es defs wegen 
doch nicht mehr, als ein Lehren eines Erlernten. 

Aus diefem überfchwenglichen Glauben des Ver- 
bandes mufs noth wendig 'auch eine überschwengliche 
Foderung hervorgehen* Er mufs Anfprüche auf eine 
unbedingte Unterwerfung machen, weil er (ich die 
Kraft, unbedingt zu entscheiden , zutraut* Nachdem 
er wähnt , Alles begreifen , und erft dadurch Alles 
wiflen zu können , wie follte es ihm möglieh feyn, 
nicht zu fodem, dafs man dasjenige ohne weiters 
verwerfe, was er nicht begreift» wovon er Nichts 
weifs ? Wenn er wirklich fo allmächtig wäre , als er 
fich dünkt , fo wäre er auch wirklich fo allberech* 
tigt, als er feyn will, Er wäre berechtigt, die höchfte 
Entfcheidung zu geben , alfo unbedingte Unterwerfung 
zu fodern. Wir wären ihm unbedingtes Vertrauen 
fchuldig* 

Allein das find wir nichf. Er kann , wie wir 
fanden , nie aus fich allein , alfo nie in h&chßtr Inftanz, * 

foü- 
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fondern immer nur in erßer, in untergeordneter ent- 
scheiden. Er kann den Prozefs unfers Willens immer 
nur inftruiren ', aber nie in demfelben abfprechen. Und 
wenn er ja allch ferners mitzufprechen befugt ifl, fo 
Unterliegt fein Spruch doch immer noch einer höheren 
JUvifion , und es mufs immer erft anderweitig beftimmt 
werden, üb er das Ganze auch nur richtig inftruirt 
habe. Ef kann nur denken , und fich nur über die 
Richtigkeit feines Denkens rechtfertigen* Das zu Den* 
kende aber felbft ergreifen , um davon Etwas auf 
andere Weife , als durch Gedanken nämlich unmittel- 
bar ausfagen, und fich darüber rechtfertigen, das kann 
er nicht. Er kann daher nur mittelbar vorftcllen, nur 
ein ihm Vorgeftdltes wieder vorteilen, fich alfo in 
feinen Ausfprüchen nur auf andere Ausfprüche berufen» 
Er kann defswegen von uns mit Recht nur ein beding- 
tes Zuerauen in feine Ausfprüche fodern. Er kann ein 
unbedingtes Zutrauen nur für feine Formen* 
aber nicht für die unter denfelben erfchei- 
tien de Materie , nur für fein Denken, aber nicht 
für ftin Gedachtes fodern. Er kann, diefes unbedingte 
Vertrauen für fein Denken nur als denken, aber nicht 
als anfebauen , alfo nur dafür fodern , dafs auch das 
Denken zum Wiffen mitwirke, aber nicht dafür , dafs 
es dazu Mies , nicht ein Mal , dafs es dazu das Wich* 
tigfte, das Wefentlichfte wirke, in diefem Sinne, d. u 
unter diefer Befchränkung auf den jedes Mal entspre- 
chenden eigenthümlichen Kreis fodert und verdient 
j^e unferer geiftigen Kräfte ein unbedingtes Vertrauen* 
Wir können uns die Uebcrzeugung von Zuverläffigkeit 

der 

i 
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der eigenthümlichen Wirkungsart keiner Kraft ande« 
anonftriren. Wir müflen diefe Ueberzeugung jedes Mal 
zuletzt nur unbedingt annehmen. Wir müflen jeder 
Kraft zuletzt nur unbedingt zutrauen , dafs fie dasje- 
nige, was fie zu leiften beftimmt ift, zu leiften auch 
im Stande feyn werde. Und fo müflen wir dann auch 
dem Verftande darin , aber auch nur darin , unbedingt 
vertrauen, dafs er, der Gegebenes zu denken und da- 
durch zu erläutern beftimmt ift, daflelbe wirklich zu 
denken und durch Denken zu erläutern auch im Stande 
feyn werde. Ihm aber auch noch in anderer Ruckficht, 
als in diefer — feines Denkens und ErJäuterns, ihm 
auch noch in der höhern — des Geben felbft — ver- 
trauen , das dürfen wir nicht. 

• * 

Wir dürfen ihm kein urfprüngliches Innewerden,' 
kein unmittelbares Wahrnehmen, kein eigentliches Ent- 
decken zutrauen« Er kann nur ein fchon anderswoher 
Innegewordenes, Wahrgenommenes, Entdecktes welter. 
entwickeln. Er kann alfo nur machen , dafs dasjenige, 
was fonft nur überhaupt und unbeftnnmt bemerkt 
würde , ausführlich und beftimmt bemerkt werde. 

Wir dürfen ihm kein Erreichen der wirklichen reel- 
len Einheit , kein Ergreifen der Sache felbft, kein Um» 
faffen der Individualität zutrauen. Er kann nur feine 
felbft gemachte leere Einheit begreifen. Ihm ift von 
der Sache nur das Zeichen verftändlich» Er kann von 
den Individuen nur das nicht Individuelle ( das Allge« 
meine) faffen* Er trägt zwar ungeachtet diefer feiner 
Sonderbarkeit doch zu unftrm Erkennen bey, und 
v. • noch 
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»och dazu fchr nachdrücklich , aber in foferne erunmiN 
telbar beytrSgt, nnr negativ* und in foferne er auch 
pofitiv mitwirkt, nur mittelbar. Wir lernen durch 
ihn zunächß nur, dafs all fein Erkennen , fo grofs und 
tiefes immer feyn möge , doch noch kein eigentliches, 
fondern daß der Gegenftand immer noch ungleich grö» 
fter und tiefer fey, als fein Erkennen» Und was 
wir durch ihn überdiefs noch von dem Gegenftande 
felbft kennen lernen t das fagt er uns , wie wir fanden, 
picht felbft, fondern läfst es uns von andern fagen, 
Und macht nur , iafs wir es hören , bemerken^ verßehen. 

Wir dürfen daher dem Verftande auch kein Ein* 
dringen in das Innere der Dinge > kein Eindringen in 
die Stoffe, kein Eindringen auf das lebendige 
fVahre felbft — zutrauen. Er kann (ich ewig nur 
unter blofsen Verhältniflen , unter blofsen Formen» 
unter blofsen logifchen , alfo todten fVahrheiteu 
herumtreiben. Diefe VerhAltnifle, Formen und logi- 
fchen Wahrheiten können und follen für uns zwar An« 
fegungen eines tiefern , reellem und wahrern geiftigen 
(intellektuellen) Leben werden. Aber diefes Leben 
felbft find fie noch nicht. Sie flnd nur die Veranlaß 
fungen dazu. 

Wir dürfen alfo endlich dem Verftande kein Vet» 
mögen zutrauen, unfefm Wtflen aus fich felbft Inhalt 
und Gewißheit , und unferm geiftigen Dafeyn über* 
haupt Wirme mitzutheilen. Woher foll er, der Leere, 
der ewige Zweiflet * der Eiskalte ^ Licht und Feuer 
nehmen? Er ireibt uns zwar r wenn wir ihn recht 

ver* 
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yerftehen , eben durch die Verfprechungen von Liebt 
und Leben, die er uns macht und nicht erfüllt, nur 
defto tiefer in diejenigen Gegenden unfers Innern hin- 
ein , wo diefe grofsen Güter zu haben find. Aber fie 
uns felbft geben f diefe Guter, das kann er nicht» 

Dem Verftande ift daher, wie man lieht, in una 
nur eine untergeordnete Rolle angewiefen. Es ift ihm 
in Hinficht unfers ganzen geiftigen Dafeyns , fowoht 
in Hinficht unfers phylifchen , als unfers höhern, nur 
diefes untergeordnete Loos gefallen» Er fteht in jeder 
Hinficht unter einer höhern Inftanz, entweder unter 
der Empfindung oder unter der Vernunft« Er kann 
überall nur denken, entweder das Empfun* 
dene , oder das Gefühlte , und es ß ehe ihm 
nirgends zu, mehr als das zu thun. Er 
kann überall nur erläutern — den Text, der ihm vor- 
gelegt wird, und es fteht ihm nirgends zu, diefcri 
Text felbft zu diktiren. Er kann überall nur erzäh- 
len, was er gehört hat, und es fteht ihm nirgends 
zu, felbft eine Erzählung zu erdichten» Er iß 9 * 
svenn er ßeh zufammennimmt , ein gründlicher Korn* 
tnentator, und ein genauer Erzähler, aber ein elender 
Original- Author und ein finnlofer Dichter. 

Den Anbethern des Verftandes wird diefe Wür« 
digung deifelben freylich zu erniedrigend feyn* Allein 
ift denn die Befchränkung eines Organs auf die ihm 
angewiesene Sphäre eine Erniedrigung deifelben? Macht 
man dem Auge einen Vorwurf, wenn man ihm das 
Vermögen, zuhören, abfpricht? Ift nicht jede Kraft 

- 
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dadurch allein fchon grofs, dafs fie das zu leiden 
vermag, was ihr angewiefen ift? Wird fie es erft da- 
durch , dafs fie auch das noch zu leiften wagt , was 
fw nicht vermag? Alierdings ift auch der Veriland 
eine herrliche Gabe der Gottheit, eine Gabe, die wir 
nie genug ehren können, und die wir daher mit 
aller Sorgfalt pflegen, die wir aber eben defswegen 
auch durch keinen Mißbrauch entehren fallen» Ich 
Weifs , man fleht in unfern Tagen in jeder Zurück- 
weifitng der Anmafsungen des Verbandes leicht einen 
verfteckten Angriff auf feine Rechte. — Aber ich weifs 
auch , dafs ihm diefe nur alsdann gerettet werden k'ön« 
nen , wenn man ihm jene entzieht. Nur der über 
fich felbft orienurte Verftand hat Nichts zu fürchten* 
und fürchtet auch Nichts. Der fich felbft mifsken- 
nende — treibt wirklich allerley Unfug, und wird 
endlich immer auch fein eigener Verräther. Und fo 
geht es dann dem Verßande , wie es allem unter der 
Sonne geht* feine gewöhnlichen Freunde find fein» 
gefdhrlichßen Feinde. 
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Ueber uvfere innere Einheit. 

V • • ■ tu.. 

- f - . , \ 

-Aus den bisherigen Unterfuchungen erheller, da r t 
die fchwerfle und zugleich die erfle Aufgabe un* 
fers deutlich und ganz auf zu f fänden Dafeyns — wir 
felbft feyen. Wir Tollen vor Allem mit uns felbft 
ins Reine kommen. Sind wir es ein Mal mit urs, fo 
find wir es auch mit allem Uebri^en. Allein gerade 
diefe Einheit mit uns felbft macht uns die meiftea 
Schwierigkeiten. Wir finden uns , fobald wir uns 
deutlicher fuchen gelernt haben, immer fchon ent- 
zweyet, und halten dann diefen Zuftand der Ent- 
zweyung leicht für unfern natürlichen, dem wir weder 
entgehen können , noch auch entgehen fallen» Die 
Entzweyung mufs immer erft fehr grofs , fie mufs im» 
mer erft auf die eine oder andere Art vollendet wer* 
den, ehe fie uns als das erfebeint, was fie ift, als 
ein blofs vorübergehendes, obgleich mit Anftrengun- 
gen verbundenes, Mittel zu einer bleibenden, in fich 
felbft leicht und ungehindert lebenden Wirkung, — » 
als das gewaltfame Durchbrechen des Schmetterlings 
aus feinem eingeengten Puppenzuihmde in fein treyes 
Daftvn. 

Natürlich währt die Anftrengung zu diefer Met*- 
morphofe in unferer innern (gußigen) Welt länger^ 

R als 
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als in der äufsern (körperlichen). Die Wirkung foll 
aber auch ungleich gröfser werden. 

Wir begehen , we*n wir uns ein Mal bis zur Ein- 
ficht, mit uns felbft Eins werden zu feilen, durch- 
gearbeitet haben, gewöhnlich noch zwey Fehlen Wir 
glauben erftens , diefe 'Einheit nur in der Alleinherr* 
fchaft , eigentlich nur in der Alleinthätigkeit einer ein- 
zigen unferer innern Kräfte erobern zu können* Wir 
zwingen daher alle übrigen zu einer immerwährenden 
blofsen Unterwürfigkeit, zu einer gänzlichen oder 
doch fall gänzlichen Unthätigkeit. — Und wir glau* 
ben dann auch noch, diefe überfch wengliche Herr- 
schaft meiftens nur dem Verflande zugeftehen zu muffen. 
Wir laffen daher gewöhnlich nur ihn fprechen , und 
legen allen übrigen Kräften in uns ein unbedingtes 
Schweigen auf, wenigftens in fo ferne fie manches 
Mal gegen ihn fprechen wollen. 

Allein dadurch entlieht in uns nur die Einheit 
des GefängnifTes, wo Alks beyfammen bleib;, weil 
Alles zufammengefeflelt ift, — nur die Einheit des 
Kirchhofes, wo Nichts widerfpricht , weil Nichts 
lebt. Es foll aber in uns eine freye und lebendige Ein- 
heit werden , und cjiefe kann nicht durch den Defpo- 
tisra einer einzigen unferer Geifteskräfte, am wenigften 
durch den Defpotism des endlich Altos tödtenden Ver- 
bandes entftehen. Wir können nur durch das 
hartnon ifche Zufammenwirken aller unfe- 
r*er geißigen Kräfte zur wahren Ueberein- 
ßimmung in unfern* Innern gelangen. Wir 
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können nur dadurch mit uns feibft ins Reine kommen» 
dafs wir jede unferer inftern Anlagen ihrer Natur und 
Beftimmung gemäfs gebrauchen. Nur durch eine freye 
und lebendige Vielheit in uns iß eint fnjft und leben- 
dige Einheit möglich ? 

Es iß mit unferm Geifte , wie mit unferm Körper. 
Diefer ift ebenfalls nur dadurch ein einziger lebendiger 
Organism mit einem einzigen in fich felbft einigen Le- 
ben , dafs fich alle feine vielfältigen Kräfte harmonifch 
zufammenregen. Und es fällt Niemanden ein , diefe 
Kräfte erft insgefammt bis auf eine auserwählte zu lah- 
men oder zu tödten , um dem Körper zu feinem richti- 
gen Leben zu verhelfen. Warum verläfst man da» 
Gefetz diefer Analogie , wenn man fich an die Behand- 
lung feines Geiftes wendet , da daflelbe doch gerade 
hierüber fo beftimmt fpricht ? 

Noch mehr! Man fieht auch ein, dafs es felbft 
in Rückficht des Erkenntnifsftoffes , der unferm Geifte 
von Aufsen zugeführt wird, nothwendig fey, alle die 
Wege offen zu lafTen, welche ihm die Natur in diefer 
Hinficht angelegt hat. Und man geräth nicht in Ver« 
fuchung, unfere Sorge zum Nutzen und Frommen un« 
fers Geiftes von diefer Seite dadurch zu zeigen , dafs 
man die verfchiedenen zunächft für ihn beftimmten 
Körper- Organe , ein einziges etwa ausgenommen« zer- 
Äört oder wenigftens foviel als möglich fchwächt. M; n 
ift überzeugt, dafs dem Geifte damit nichts weniger 
als gedient wäre, wenn man feinem Körper die Augen 
und die Ohren zum Sehen und Hören nehmen , und. 
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nur noch die Hände zum Betaften kffen trollte. Aber 
durch eine ähnliche' Behandlung feiner unmittelbaren 
geiftigen Organe foll ihm gedient feyn ? 

4 

Wahrlich ! die Inkonfequenz , derer man fleh auf 
diefe Weife fchuldig macht, iß Zu grofs, als dafs fie 
(ich nicht jedem nujj wenig Unbefangenen aufdringen 
follte. Sie braucht nur beftimmt ausgefp rochen , um 
auch beftimmt eingefehen zu werden« Es kann kein 
Zweifel darüber Statt haben , dafs wir nur alsdann 
mit uns felbft in unferm Innern einig werden können, 
wenn wir alle unfere innern Kräfte harmonifch nach 
ihren Beftimmungen und Karakteren anwenden« Jede 
derfelben foll leben , und jede foll ihrer Natur gemäfs 
leben« Jede foll thätig feyn , und durch ihre Thätig- 
keit das Jeiften , was ihr zu leiden angewiefen iß. Jede 
foll in dem ihr vorgezeichneten Kreife herrfchen , und 
foll ja einer unter ihnen eine Herrfchaft über alle an- 
dem zukommen , fo kann und foll diefe, um zu herr* 
fchen und nicht zu defpotifire'n , das untergeordnete 
Herrfchen der übrigen nicht unterdrücken, ibn- 
dern nur leiten. Sie kann und foll daher nicht über 
fklavifche, fondern über herrfchende Mitkräfte herrfchen. 

Wer erkennt an diefer zur (Jberherrfchaft beftimm- 
ten Kraft nicht die Vernunft? Nur diefe kann mit 
höherer, mit belebender Macht, nur de kann über 
lebendige Wefen f nur fie kann ohne Unterdrückung 
herrfchen. 

Wir müffen alfo, um in uns Eins zu feyn mit 
allen unfern innern Kräften thätig 3 harmonifch thätig» 
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mit jeder nach ihrer eigentümlichen Beftimmung thä- 
tig, wir möflen in unferm ganzen Innern auf jede uns 
eigentümliche und zweckmässige Weife lebendig feyn» 
Wir muffen empfinden , denken , fühlen , wollen , und 
wir müfien die/es insgefammt mit Ebenmafse , ohne das 
Eine zum Nachtheil des Andern zu begünftigen , — jedes 
zu feiner Bcßimmung , ohne durch das Eine erreichen 
zu wollen, was nur durch das Andere erreicht werden 
kann, — Alles alfo nach feiner be fondern Natur,- um 
nicht durch das Eine dasjenige wieder zu zerfidren , was 
durch das Andere entßand. 

Es foll (ich Alles an uns gehörig regen, die 
Empfindung, die Phantafie, der Verftand. Und es 
follen uns wir felbß auch, es foll fich auch die 
Vernunft mit dem Gejükle in uns regen, und 
durch ihre Regung die Regungen alles Uebrigen leiten,. 
Nur auf diefe Weife kanu das werden, was 
in uns werden foll. Aber auf diefe Weife 
tnufs es dann auch werden, — ein aus fich 
felbß. ausgehendes und in fich felbß zu» 
rückkehrendes , alfo ein mit fich felbß ei*, 
niges, inneres Leben. Wir follen daher Alles 
mn uns, und uns felbß hören, um das Eine 
durch das Andere , und Alles durch unfer eigentliches 
Selbft zu begreifen und zu bewegen. Nur dadurch 
können wir dahin kommen , wohin wir mit uns kom- 
men follen. Dadurch tnüffen wir aber auch dahin kom» 
men, — dadurch können und müflen wir kommen 
zur nhthigtn Klarheit und Feßigkeit in unferm Innern. 
Was foll uns unfer innere« Dafeyn trüben und erfcbür- 
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tern , wenn es von Nichts an oder in uns getrübt und 
erfchüttert wird? Kann Etwas in uns ( wohlgemerket ! 
in uns) hinein, wenn wir uns dagegen verfchliefsen % 

( So reifst dir dann ferner keine Kraft mehr aus 
ieintm Innern heraus > um in dir aufzuräumen ! Willß 
du dich dadurch mit dir felbfl vereinigen , dafs du dich 
felbft zerßncktlß ? Lähme ferner auch keine deiner in' 
tiern Lebensfafern mehr ! Soll denn dein Leben da- 
durch erß recht aufbrennen , dafs du es erßickeß ? 
Oder wird dir ein todtes , wenigßens ein halbtodtes* 
Leben begreiflicher und angenehmer feyn , als ein leben* 
diges , ein ganz lebendiges ? Endlich — zwinge keim 
deiner innern Mächte , fich fechß auch nur zu vfr- 
läugnen, und eine Natur zu heucheln , die ihr verfagt 
iß! Was kann es dir frommen , dich zu hintergehen f 
Erziehfl du dir auf diefe Art nicht felbß ewige Wider* 
facher in deinem Innern , die dich unaußiorlich JLugen 
ßrafen, wenn du dir fagß % dafs du mit dir Eins 
feyß? Oder beddrfß du zu deiner Selbßeinheit nur 
einer Verhüllung deines Selbßwider ff nichts ? 

Am wenigßen wage es 9 auf eine der b e~ 
fagten Weifen gegen deine Vernunft zu 
freveln! Deine Vernunft ifi dein eigent- 
lichftes Selbß. Alles Uebrige iß nur an 
dir , und du kannß dich in demfelben, dm 
kannß dich x. B. in den Empfindungen , in 
den Gedanken^ in den Neigungen verlie» 
rem. Das Vernünftige in dir aber 9 der 
Li€ht- und Feuer - Funke H V*rnunft« Viß 
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du felbß. In ihm findeß du dich immer wie- 
der , wenn du dich zuvor verloren haß. 
Und gegen dich felbfi wollteß du dich auf 
lehnen* um dich mit dir felbß zu vereini- 
gen? Du wollt eß dich von dir felbfi cntfer* 
men 9 um mit dir felbß zufammtn zu tref 
fen? Kannfi du im Ernße glauben, zu dei- 
mer S e l bfl verein igun g Alles nur dich felbß 
nicht, n'öthig zu haben? Rege dich alfo 
such in dir, wie du dich an und außer dir 
regßl Lebe auch in deinem eigenen Dafeyn 9 
wie du in jedem fremden lebfl, das du er- 
reichen kannßl Vertraue auch deiner Ver- 
nunft*. Du vertrauß ja allen deinen übri- 
gen Kräften ebenfalls. Willß du gerade 
nur bey deiner höchßen eine erniedrigende 
Ausnahme machen? 

_ ■ 

Wenn du dich fo in allen deinen Umgebungen und 
in deinem Innerften , in allen deinen Kräften und in dir 
ielbft regft , wenn du fo in deinem ganzen gemeinen 
und höhern Dafeyn lebendig auftrittft , und dich fiehft 
und fühlft, wie du zwey Welten angehörft , einer phy- 
fifchen um dich herum, und einer heiligen in und über 
dir, dann wird dir in und aufser dir Alles klar und 
freundlich, wie der Morgen, vor dem die nächtlichen 
Schatten fliehen , und mit dem die Freuden des Tages 
wiederkehren, — dann wirft du alfo mit dir felbft 
einig» Merke wohl! Nur wenn du zwey WeU 
ten angehörft, biß du dir kein Wi derffruch. 

— Und 
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— • Und nür\ w enn du auch deine Vernunft 
hörft 9 wirfi du inne, d afs in de m tiäufi* 
then Kalkerde , woraus deine Hülle be* 
fleht, ein Wefen wohne, welches nicht kal* 
< kichter Natur ift. 

Willft du dir felbft aber nicht lebendig in deinem 
ganzen Wiffen und Thun , nicht natürlich in deinem 
vollen Seyn klar werden, fondern dich nur todt, abe* 
künftlich , mit blofsen Worten erklären , dann haß du 
das Genannte freylich nicht nörhig. Das zweyfüfsige 
Thier ohne Federn , welches mehr oder weniger in der 
Schule jeder Art häufet, diefes läfst fich allerdings 
aus bloßen Staubtheilen ganz artig zuffimmen leimen. 
Allein der Menfch im wirklichen Leben , der Menfch 
mit feinen lebendigen Gedanken , Gefühlen und GeGn- 
nungen , der Menfch mit feinem lebendigen Bücke und 
Muthe , für lebendige Wahrheiten , der Menfch mit 
feinen Einfichten und Tugenden, — ^ und felbft der 
Menfch mit feinen Thorheiten und Laftern — brauft 
nicht blofs aus einem angefeuchteten Kalk auf» Die 
Frage ift alfo nur , ob du dich mit irgend einer 
Hjpothefen - Natur begnügen willft , blofs um den 
Fe cht er ftr eichen ,der Schule amzupariren , oder ob 
du nach der lebendigen Einheit deines wahren Dajeyns 
verlangft > welche dich gegen die Angriffe in deinem 
wirklichen Leben fchutzen kann* 
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